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Reiſe⸗ Beschreibung 
2 0 viele e als 


Suropa/ 


Die neulichſt zwiſchen Neu⸗Mexſco und 
dem Eiß⸗Meer in America entdecket 
worden. 


Worinn enthalten eine beſondere 


Beſchreibung der Lander / Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten der wilden Voͤlcker in dem Suͤd⸗und 


Norder⸗Theil der neuen Welt / und was fuͤr Vortheil 


man aue der Aufrichtung neuer Colonien in dieſen 
- Ländern ſchoͤpffen konne; Wie auch eine Auweiſung / 
dur h einen kuͤrtzern Weg als bißher ohne Pasſirung der 
Sgquinoetial Linie nach China und Japan zu kommen. 
Nebſt einer genauen Erzehlung von dem Unterfangen 
des Herm von Salle auff die Gold⸗Minen zu St. Bar 
be / nugleichen von der Eroberung der Stedt Que⸗ 
bee in Canada durch die Engellaͤnder. 


In Frantzoͤſiſcher Sprache beſchrieben / 


und mit Genehmhaltung Sr. Koͤnigl. Majeft. 
von Groß⸗Brittannien Wilhelm III. unterthuͤ 
5 nigſt uͤberreichet von 


R. P. LUDOVICO HENNEPIN, 
Miffionario ber Recollecten und Notario Apoftol, 
Ins Teutſche uͤberſetzet von 
M. J. G. Langen / Candid. Th gl. 
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Seiner 


EXGELLENTZ 


Weipert Budowig 
| "FÄBRICIO, 


Seiner Hochfuͤrſtl. Durchl. AM 
zu Braunſchweig und Lüneburg 
wuͤrcklich geheimbten Rathe / Vice- 

0 nen e 
N ‚Minil o. 


Miinem gnadigen HERRN. 


TE 
Hoch- und Wohlgebohꝛner ꝛc. 
| 


® W. Excellentz ge⸗ 


S genwaͤrtige Verfion ei⸗ 
aer Frantzoͤſſſchen Rei. 
—ſe⸗Beſchreibung / die 

vorfmahls Seiner Koͤ⸗ 


4 
7 7 


nigl. Maſeſt. von Groß⸗Brittan. 
ai nien Wilhelmo dem III. zuge⸗ 
= ſchrieben worden / unterthaͤnigſt zu 

offeriren / wurde mich niemahls 
unterſtanden haben / wenn ich mich 
nicht noch gantzergebenſt erinner ⸗ 
te / mit was für einer guͤtigen Mi. 
ne meine erſte Arbeit auff dero 
hoͤchadelichem ute zu Weihe von 
Sie auffgenommen worden. 
Denn gleichwie Ew. Excellentz 
ſelbſt eine accurate Erkaͤndtuiß 


die⸗ 


4 D edication des Überſetzers. | 1 
dieſer Sprache haben / und dahero 
Ihnen weit beſſer das Original 
ſelbſt / als dieſe s ſchlechte Nachge⸗ 
mahlte gebuͤhrete: alſo haͤtte ich | 
guch billig Bedencken tragen ſol . 
len / dieſelbe fur dero Augen zu brin. 
gen zumahl da ich es ſelbſt für et⸗ 9 
was geborgetes halten muß. Je. 
dennoch da ich es nicht hoͤher als | | 
ein Opffer meiner unterthaͤnigſten b 
Ergebenheit ausgebe / werde ich | 
mich umb deſto gluͤcklicher ſchaͤtze r / N 
wenn es in dergleichen Abſehen 
angenommen / und damit die Feh⸗ 
ler / die dero erleuchteter Verſtand IE 
darinn antreffen wird / zugleich | 
bedecket werden. Ew. Excellentz 1 
koͤnnen ſich dieſes Geſchencke nicht I 
gantz mißfallen laſſen / weil Sie 
dero Leutſeeligkeit uach (die Sie 
nebſt andern einem fürnehmen N 
Miniſtro hoͤchſtanſtaͤndigen Qua- 
litaten in nem vollkommenen 
d 1 3 FA 
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D edication d es Uberſetzers. 4A 


Krad beſitzen /) auch viele gerin. 


gere nicht verſchmaͤhen. Im 


> | übrigen wuͤrde ich Ew. Excelleutz 


angebohrne Modeſtie, beleidigen / 


venn ich entweder die hohe Gewo. 


genheit / die Sie nebſt dero Gott. 
ſeligen Gemahlin mir erwieſen / 
oder das gnaͤdigſte Verſprechen / 
welches Sie mit] für meine Woll. 
fahrt Sorge zutragen gethan / 
wettlaͤufftig rühmen wolte: Dan⸗ 


a nenhero begnüge ich mich zu ſagen , 
EN. daß ich Lebenslang für dero hohes 


Wohlſeyn Gott anruffen werde 

und in tiefen Reſpecte verharre 

Zelle den 28. Febr. 
1698. 


Ew. Excellentz 


unterthaͤnigſ⸗gehorſamb⸗ 


ſter Diener. 
Mean Georg 
Lange. 
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Vorrede des Verlegers. 
Er Herr Author / nachdem er 


3 


mehr als 11. Jahr in America o- 
der Weſt⸗ Indien ih als Mis. | 
ſionarius auffgehalten / hat An⸗ 
no 1683. zu Paris in Frautzoͤſiſcher Spra⸗ 
che herauß gegeben und drucken laſſen ei? 
neu Trackat / genant: Defeription de la | 
Lovifiane, nouvellement decouverte |} 


au Sud Oüelt de la Nouvelle 


France etc, welcher auch darauff ins | 
Hochteutſche überſetzt und gedruckt nor. 
den. Da ſich derſelbe nun aber zu Uytrecht 


in Holland anff haͤlt / und Erlaubuiß erhal⸗ 
teu / ferner feine Beſchreibung der Entde⸗ 


* 
ckungen neuer Laͤnder in der neuen Welt 
heraus zugeben / ſo hat er vor Außgang 
vorigen 1657 ſten Jahrs alldort drucken 


laſſen: Nouvelle Decouverte d un 
tres grand Pays, ſituè dans P Ame- 
rique entre nouveau Mexique & la 
Mer glaciale &c. und bald darauf: 
Nouveau voyage d'un Pays plus 1 

4 grand 


? 1 5 


| Voorrede des Verlegers. 

grand que I Europe &c. Jenes nen- 
net er denn erſten und dieſes den zten Theil 
feiner neuen Entdeckungen / und den zten 
Theil hat er jetzt wuͤrcklich ſchon unter der 
Preſſe. Waun daun nun deſſen Louiſia⸗ 
ne wohl abgegangen / ſo hat man auch 
dieſe feine uͤbrige Schriften im Teutſchen 
heraus bringen wollen; es wird aber 
dabey gebeten / nicht uͤbel zu deuten / daß 
jetzt der zte Theil / als die nouveau 
voyage &c, zu erſt erſcheinet / denn we ⸗ 
gen der Kupffer und Land⸗Charten / ſo 
bey dem erſten Theil befindlich / hat man 
mit ſelbigen nicht ſo bald fertig werden 
koͤnnen / jedoch ſoll derſelbe mit erſten ce 
beufalß heraus kommen / wie nicht weni⸗ 
ger der dritte Theil in kuͤnfftiger Michaels 
Meile Ä 2 

Was an Druckfehlern mit einge 
ſchlichen / wolle man mit guͤnſtigen Augen 
uͤberſehen / und gedeucken / daß es nicht mit 


Fleiß geſc chen und fehlen menſchlch fp- 


De- 
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Dedcadon des TE | 


Dem 
Alladurdaucgten Groß⸗ 


mäaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn / 
Hern Wil helm dem III. König in 
Groß- Brittannien / Mane il 


und Irzland. 


re 


an Achdem auf Ew. Konig. 
mNajeſ. Genehmhaltung / wie 
auch meines Koͤniges / Sr. Chur⸗ 
> Zürfil. Durchl. von Baͤyern und 
meiner Superioren Erlaubniß 
ai in 1150 gluͤckſeelige Provintzien von Holland 
kommen bin / an der Herausgebung unſer groſſen 
Entdeckung zu arbeiten ; ſs lebe ich der unters 
thaͤnigen Hoffnung / daß wie Ew. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſt. mix die Gnade erwieſen / den erſten Theil von 
dieſem Wercke anzunehmen / Sie auch jetzo dieſen 
zweyten D heil, welchen Der oſelben zu überrei⸗ 
Be mich erkuͤhne 4 mit guten Augen anſehen 
werden. 
Ich rede darinnen von der Reiſe eines 
5 Men⸗ 


nene. 
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Dedication des Authoris. 
Menſchen / den ich in America viele Jahre lang 
|| begleitet habe und deſſen geſchwinder Tod wel⸗ 
cen die Raſerey feiner eigenen Soldaten befoͤr⸗ 
dert das groſſe Vorhaben / welches er auf die 
SGold⸗Minen zu St. Barbe in Neu⸗Mexico hatte / 
“a aleintzig unterbrochen hat. Die Betrachtung / 

nelche ich über dieſer letzten Reiſe habe / werden 
der Nachwelt zu erkennen geben 7 daß man nie⸗ 
mahls undanckbahr gegen ſeine Freunde ſeyn 


2 


i mie / eben wie man niemahls nach dem Bey. 
a ſpiel Ew. Maptt. an ſeinen Feinden ſich raͤchen 

muß als in ſo fern man das gemeine Beſte be⸗ 
8 ) trachtet / welches allezeit das privat⸗Intereſſe te 
berwaͤgen ſoll: Und dieſes iſt auch die Abſicht 


— 
= 


25 | geweſen / womit Ew. Maytt. Durchleuchtigſtes 
wel Hauß von Nafjanjederzeitgeprangek, das ehe⸗ 
wWahls auff dem Röͤmiſchen Thron geſeſſen z und 
die Siege in dem Felde der Ehren und des 
Ru ms fortsefeget / ja welches wir jetzs in der 
Perſohn Ew. Koͤnigl. Majeſt. nit der Ober⸗ 
| Heriſchafft uber 3. Koͤnigreiche bekleidet ſehen. 

2 Ste! Es ſiehet die gantze Welt / daß die 
Natur und Gnade ſich glücklich. einander begeg⸗ 
nen /in Ew. Königl. Majeſt. Perſohn die Abriffe 
A aller Ehrifilichen Tugenden / und aller Staats: 
al und Kriegs⸗Maximen Ihrer hohen Vor⸗Eltern 
5 zu vereinigen. Denn die hohes Erhebung und 


* allgemeine Erkaͤndtnuͤß / welche nichts We 


edel und loͤblich iſt / von ſich ſpuren laſſen das 
7 F welches der 


eburt) Ew. Königl. Maytt. recht wohl an⸗ 
e 


| 
| 
| 


| Dedication des Authoris. 
ſtaͤndig; die groſſe Gnade / ſo Ste auch ihren ei⸗ 
genen Feinden erwieſen; der bequeme und leichte 


Zutritt; die Standhafftigkeit des Gemüuhts bey 


allem Wechſel des Glücks, darinnen Sie / Site, 
durch nichts als ihre Großmühtigkeit unterſtuͤ⸗ 
tzet geweſen; die Tapfferkeit / Gerechtigkeit Bil; 
gkeit / Auffrichtigkeit / Haß gegen die Verſtellung 


und Gleichgültigkeit im Wohlſtande und Wider“ 


waͤrtigkeit; Die ungefaͤrbte Gottſeeligkeit / wel. 


che in allem Unterfangen und Begebenheiten ob! | 
fieget : Diefe Tugenden / ſage ich / ind die herſchen⸗ 


de Eigenſchafften und Seele des Wandels Ew. 
Maujeſt. ſtets geweſen / und Sie großer Printzha⸗ 


ben ſchon in dem 22 fl 23, Jahre Ihres Alters / 
als damahls dero erſte Krieges⸗Proben bey den 


Armeen abgeleget und dadurch dieſe mächtige 
Staaten von Holland von dem frembden Joch 
befreyet worden / allenthalben Kennzeichen Ihrer 


Tapfferkeit ſpuͤren laſſen / die auch die geſchickte⸗ 


ſten Capitaine uͤbertroffen / und als ein Baum in 
Fruͤhling die ſchoͤnſten bluͤthen gebracht / daraus 
man ſpuͤren koͤnnen / was fuͤr herzliche Früchte in 
dem dar auf folgenden Herbſt zu hoffen waͤren. 


NMiemahls hat ein Prirt beſſer als Sie / 


Sire, gewuſt/ die Gemüͤhter unterſchiedlicher Na⸗ 


tionen zu beſaͤnfftigen; Ihr Intereſſe zu beföv IM 


dern; Ihr Vorhaben zu entdecken; Ihr Vor⸗ 
nehmen zu vernichtigen; die Unbeſtaͤndigkeit der 
Auffruͤhriſchen auftzubalten ; ihnen zugleich Lie⸗ 


be und Furcht / Gehorſam und Ehrerdietigkeit 


einzudrücken. Daher dann niemand ſo wohl in 
| N 6 Ew. 


rern 


innen ee syafimsrirsviyie 


— 
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Dedication des Yuthoris 


Ew. Königl. Majeſt. An als Abweſenheit dero 
Unterthanen zum Abfall bewegen koͤnnen / was 
für Mühe auch Ihre aͤrgſten Feinde darzu ange⸗ 
wendet haben. 5 — 

Bey dieſem groſſen Vortheil nun haben Ew. 


Koͤnigl. Myſt. nicht noͤhtig gehabt das Blut der 


unter Dero Herꝛſchafft lebenden Voͤlcker zu ver; 


gieſſen / ſondern es iſt allein Ders eigenen Ge: 


chickligkeit / Wachſamkeit und Fleiß / ſonderlich 
um dem Goͤttlichen Seegen / womit der groſſe 


GOtt Ihr gerechtes Unternehmen bekroͤhnet / zu 


zurechnen: Denn die Ehre Gottes iſt die eintzige 
bewegende Urſache ders klugen Wandels und der 
Entzweck Ihrer fuͤrtrefflichen Thaten ge weſen / 


indem Sie nicht den geringſten Vortheil darun⸗ 


ter geſuchet. Der groſſe GOTT ı dice, hat 
deß wegen zu keiner Zeit zugelaſſen / daß ein fo ges 
rechtes / billiges und ruhmwuͤrdiges Vorhaben 
durch die Wolcke der übelgefinneten ſolte verfin⸗ 


ſtert werden / vielmehr aber gewolt / daß der Beſitz 


Dero glorwuͤrdigſte Tugenden deſtomehr befeſti⸗ 


get / Ihr Ruhm mit einem neuen Glantz vermeh⸗ 


ret / und das Zeugnuͤß / welches alle hohe Allürte 
von Ew. Koͤnigl. Majeſt. Klugheit gegeben / wei⸗ 
ter ausgebreitet wuͤrde; In Summa / daß Ew. 


Majeſt. der beſte Ruhm beyzulegen ſey / indem 


Sie Europa von dem Untergang in gegenwaͤrti⸗ 
zem Krieg befreyet / und fo vieles gantz glücklich 
zu einem allgemeinen Frieden beygetragen ha⸗ 
ben / wofuͤr auch die gantze Welt Ew. Majeſt. 
ſtets verpflichtet bleiben wird. | 


Ihr 


De di cation des Authoris. 
Ihr Ruhm / Sire, iſt daher in ſolchem 
hellen Glantz / daß Ihre Feinde ihn niemahls 
werden verdunckeln koͤnnen. Man ſiehet alle 
Jahr Ew. Koͤnigl. Majeſt. an der Spitze Dera 
eigenen und der andern hohen Allürten Armeen 
zu Felde / umb die Freyheit von Europa zu ver⸗ 
theidigen / welche man zu unterdruͤcken willens. 
Sie unterhalten das glückliche Verſtaͤndniß / 
darin die Krafft ihrer groſſen / langen und recht 
raren Vereinigung beſtehet / und welches einmahl 
die Urſach ſeyn wird / daß fo viele Länder erhalten 
werden / welche man unter das Joch zu bringen 
ſuchet. Ew. Majeſt. Weißheit vergleichet ſich 
mit dem Verſtand des Cæſars; Ihre Tapfferkeit 
uͤbertrifft den Muht des Alexanders / und dieſe 
rare Klugheit / durch welche Sie / Sire, als ein 
ander Hannibal auff eine verwunderungs⸗wuͤr⸗ 
dige Weiſe dieſe groſſe Laͤger regieren / unterſtüͤ⸗ 
tzet ſolche Ubereinſtimmung mit dem groͤſten 
Ruhm / wodurch endlich die Ruhe des beaͤngſtig⸗ 
„ten Europa glücklich wird befodert werden. 
Die Goͤttliche Providentz / Sire, welche dis 
gantze Welt regieret / und die Ordnung und 
Schoͤnheit dieſes groſſen Gebaͤndes / ohngeacht 
| er und Revolution / ſo taͤglich dar⸗ 
innen fuͤrfallen / hat Ew. Majeſt. deßwegen er⸗ 


wecket / daß ſie 3. maͤchtige Koͤnigreiche beher⸗ 
ſchen / damit dadurch / indem Sie an dem Wohl⸗ 
ſeyn ihrer eigenen Unterthanen arbeiten / auch zu 
gleicher Zeit die vorige zluͤckſeeligkeit der Chri⸗ 
ſtenheit verſchaffet wuͤrde und die Volcker 5 
* em 
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Dedication des Yu tberie. 


dem blutigen und grauſahmen Kriege möchten 


beſrehet werden. 
Ich bitte Ew. Majeſt. umb Vergebung / 


| daß ich mich allhier uͤber etliche privat⸗Perſohnen 
dieſer Stadt beklage / welche / ohngeacht fie dem 


Schein nach mit mir eine Religion bekennen / 
ſich dennoch bearbeiten / mich verhaſt zu machen / 
und es uͤbel gethan ausſtreuen / daß einGeiſtlicher 
des Ordens St. Franciſci 2. Bucher des ns 
halts einer Erzehlung von der groſſen Ent⸗ 
deckung neuer Länder in America in dieſer 


Stadt drucken laͤſt / und fie Ew. Majeſt. offeriret. 


Denn wie ich nicht anders daran arbeite / 


als mit Genehmhaltung Ew. Majeſt. und Er⸗ 
laubniß der Hochmoͤgenden Staaten diefer Pros 

bintz; ſo reſpectiren dieſe Lente weder Ihro 
Majeſt. geheiligtes Anſehen / und den Schutz / 
welchen Sie mir gnaͤdigſt zu ertheilen beliebet / 
noch die Ehre / ſo mir die Herren Staaten erwie⸗ 
ſen baben. | 


Dieſe Leute / welche nichts als ihr eigenes 
Intereſſe auff das hefftigſte lieben / werden end⸗ 
ſich ihren Irrthumb einmahl erkennen. Ich 


habe in dieſem allen keinen andern Zweck / alß die 
Ehre Gottes zu befoͤrdern und unter dem Der 
fehl Ew. Koͤnigl. Majeſt. den Weg nach China 
und Japan / der durch das Epß⸗Meer von den 
Engellaͤndern und Hollaͤndern ſo eyfirig bißher 
geſuchet worden / damit man nicht noͤhtig habe / 
2. mahl die Equinoctial⸗Linie zu pasſiren / wel⸗ 
ches ſonſt ſehr viel Mühe / Zeit und Umbwege 
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Dedication des Authoris. 


verurſachet / bekandt zu machen. Ich hoffe 
Sire, daß ich was darzu werde beytragen koͤn⸗ 
nen / und bin menſchlicher Muhtmaſſung nach 
verſichert / daß man mit Beyſtand GOttes durch 
das Mittel meiner Entdeckung noch vor Aus: 
gang dieſes Seculi damit werde zum Ende kom⸗ 
men konnen, 
Auff dieſe Weiſe / sire, wurde zugleich der 
Nahme GOttes einer unzehlbahren Menge 
Voͤlcker z die uns Europäern bißher unbekandt 
geweſen / verkuͤndiget / und gleich wie der Sohn 
GdOttes vorher geſaget / daß 55 heiliges Evan⸗ 
gelium in der gantzen Welt ſolle geprediget wer⸗ 
den / alſo hat die Gottſeligkeit der Glaͤubigen ſtets 
wegen deſſen Erfüllung an dieſe barbariſche Bol; 
cker und wilde Nationen ſich bemuͤhet. 
Sie laſſen mir zu / Sire, daß ich der gantzen 
Welt zu erkennen gebe / wie GOTT biß an 
die Sorge Ew. Majeſt. die Ehre auffbehalten / 
das Liecht des Eyangelii fo vielen Laͤndern / die 
wir entdecket / und darinn die Voͤlcker annoch 
in der Finſterniß ihrer Unwiſſenheit ſtecken / mit⸗ 
theilen zu laſſen / und ich würde mich gluͤckſee⸗ 
lig ſchätzen / wenn ich ſelbſt durch eine ſo be⸗ 
ſondere Begebenheit an der Unterweiſung ſo vie⸗ 
ler verblendeten Voͤlcker ferner arbeiten und 
| ihnen einige Erkaͤndtniß der Warheit mittheilen 
koͤnte. 
es würde Lire, dieſen unzehlbahren 
Voͤlckern die allergroͤſſeſte Freude ſeyn / ſich Ew. 
Majeſt. Herzſchafft zu unterwerffen / daraus ſie 
4 a ſo 
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Dedication des Authoris. 


ſo groſſen Vortheil zu erwarten haͤtten. Sie 


würden in einem beſtaͤndigen Gehorſam und Un 
terthaͤnigkeit Ew. Majeſt. Regierung kuͤſſen / un) 
von Erkaͤndtlichkeit und Liebe gegen einen fo 
mächtigen / großmuͤhtigen und ihren Untertha⸗ 


nen ſo lieben Monarchen gantz eingenommen 


ſeyn. Sie wuͤrden zu gleicher Zeit ſich gluͤcklich 


in dem Liecht des Evangelii gefuͤhret ſehen / ja / ſo 


viele Voͤlcker / die biß annoch des Worts deſſen / 


der GOT und Menſch zugleich / beraubet le⸗ 
ben / wuͤrden denſelben ins kuͤufftige für ihren als 
en Richter der lebendigen und der todten 
bekennen / und Ew. Majeſt. würden die Ver: 


gauͤgung haben / ihren durchleuchtigſten Nah⸗ 


— 


verehret zu ſehen. 13 
Ich bitte den Himmel / Sire, der allent⸗ 


men in dem gantzen Begriff dieſer neuen Welt 


halben die Rechtfertigung Dero groſſen Thaten 


begleitet / daß es demſelben belieben wolle / ſtets 


die glorwuͤrdigen Unterfangungen Ew. Majeſt. 


mit glücklichem Außgang zu bekroͤhnen / und Ew. 
Koͤnigl. Perfohn inskuͤnfftige zur vertheidigung 
des Intereſſe meines allercatholiſchen Koͤnigs 
und aller hohen Allürten / zum Wohlſtand ihrer 
Unterthanen und des gantzen durch dieſen betruͤb⸗ 
ten Krieg bedruckten Europa zu erhalten. 


DODieſes ſind die Wuͤnſche / welche ich aus dem 
innerſten meines Hertzens beſtaͤndig hohle / und 
indem mein groͤſſeſtes Verlangen dahin ziehlet / 
Ott anzubeten / und in den demuͤhtigſten 1 — 
14 
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un gen. Ew. Es WEHR 00 will 

eueſte ausrichten / was Sie mir 

ae en werden / und zur Erkaͤndlich⸗ 

3 dieſes öffentliche Zeugniß mit dem 

tieffeſten Reſpect fur Sie nieder / mit welchem ich 
bin und bleibe 


. Aerburheuheigfer e ene 


dernen lerer und 
95 0 getreueſter Diener 


8. Ludewig Hennepin / Miffiona- 
zus ‚Recall, und Not- Apo. 
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Vorrede des ÄUTHORIS, 


Ch erachte gar nicht noͤhtig, 

8 dem Leſer durch eine gelehrte und 
wohlerſonnene Vorrede zum vor 
aus einige Luſt und Anmut zu die 
B ſem gegenwaͤrtig dem Druck über, 
gebenen Büchlein zu erwecken; 
dann wie die Warheit die Seele 
und eigentliches Weſen von der Beſchreibung dei 
neu⸗entdeckten Laͤnder iſt / ſo hat davon igiget 
abermahliger Theil / den ich aus meiner Hand 
den Nachkommen hinterlaſſe / ſich wenig einiges 


Schmuckes wegen zu bekümmern / weil ihm die 


nackt⸗und offenbahre Warheit allein genug dat 
Wort reden wird. Etwas neues oder frembdet 
macht ſich ohndem auch felbit beliebt 4 ob mar 
gleich das Land / daraus es herkoͤmmet / der guter 


Policey halber / in Anſehung unſer / nicht ruͤhmel 


darff: Daß alſo zweyhundert bißher unbe 
kandte Voͤlcker / ſo alle ihre unterfchiedlich 
Sprachen haben / und derer ich in meiner Be 
ſchreibung von Eonifiana / wie auch in dieſen 


Buche Erwehnung gethan / ja derer Länder wi 


neulichſt entdecket / und mit dem Heren Rober 


Cavelier de la Salle zum erſten ee 
eu 


| Vorrede des Authoris. 
zubegierigen zweiffels ohn. einigermaffen 
hl behagen werden. | af 


Eh ich aber dasjenige / was man meinen 
chrifften / fo ich bereits aus Liecht geſtellet / 
rund entgegen werffen wollen / beantworte / ſo 
b ich es vor gut angeſehen / dem Leſer vorher 
laende A probationes über meine Louiſiana 
u denen Geiſtlichen meines Ordens / davon ich 
e Originalia in meiner Verwahrung habe / 
ylaͤufftig mitzutheilen umb darauß zu erſehen / 
as ſolche deßfals mir fur ein Zeugniß geben / 
elche daun nun alſo lauten: 

515 untergeſchriebener urkunde und beken⸗ 
ne / ſo wohl geleſen als bey miruͤberleget zu 
haben / ein und eben daſſelbige Buch / ſo den 
„Nahmen fuͤhret einer Beſchreibung von Loui⸗ 
ana / und den Gebraͤuchen der wilden Ein⸗ 
wohner ſelbigen Landes / nur erſt unlaͤngſt zum 
‚Sie Werften von Neu-“ ranckreich entdecket; 
‚fo da gemacht und beſchrieben iſt von dem Ehr⸗ 
„würdigen Pere Louis Hennepin, Predicatcuf 
„Recollect & Miſſionaire A poſtolique: 
„Bezeuge auch / daß ich nichts darinn gefunden ’ 
„welches unſerm Glauben oder den guten Sitten 
„zu wider ware; ſondern / daß es mit vielen 
„Anmerck und noͤhtigen Erinnerungen / ſo 
„wohl zur Bekehrung der wilden Menſchen / 
Hals auch zum Beſten des Staats Weſens 


„und gantzen Königreichs Wollfahrt ſehr 
Be | dienſt⸗ 
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Vorrede des Authoris. 
ndienſt⸗ und nützlich / - überall erfüllet feı 
„Actum, in u ſerm Kloſter der Keel 
„Paris / den 13. des Chriſtmonahts 1632. 


5. Cefarius Haryeau, lehrer de 
SGottſeeliakeit / Pater Provinci: 
und Prior der Recollecten de 
Kloͤſter vs St. Denis in rauck 
. 1 2 | 

„El © hab ein Buch durchgelefen / das de 
„ Titul fuͤhret: Die Beſchreibung von Lon 
»ſiana / nur gar küͤrtzlich zum Suͤd⸗Weſten vo 
„Franckreich entdecket / nebſt darbey ar 
» gefuhrten Gewohnheiten derer wilden Lande 
„Einwohnern ze. In dieſem Buche hab ich nu 
„nicht allein nichts angemercket / daß da li 
„mit dem Glauben der Catholiſch⸗Apoſtoliſch 


10 iu 9 5 7 . 2 N 
2 „Roͤmiſchen Kirchen / mit den Geſetzen des Ki 
0 „nigreiches / oder mit den guten Sitten nicht wol 


bvuͤberein kaͤhme; ſondern ich muß geſtehen / da 
„es uns ſehr hoch verpflichtet / umb de 
„Chriſtlichen Glauben in der neuen Welt! 
„mehr und mehr fortzupflantzen „ wie aue 


„ „die Heriſchafft unſers unuͤberwindlichen Mi 
SE „narchens in ein ſolch groſſes Land da 
wen allen Guͤtern einen Überfluß hat / beſte 
05 „Fleiſſes noch weiter auszubreiten und 5 
% „vermehren. Datum in unſerm Aeli 


m ws = 


F. Innocentius Micault, Definiteur 

der Mecollecten von der Provintz 
St Denis in Franckreich / und 
Commiſſaire General ber Kloͤ⸗ 


ſter derer Recollecten von St. 


Antoni in Artois. 


1. Bin ich verſichert / daß einige Leute / ſo mit 


ir allhier den Roͤmiſchen Glauben bekennen / 


ich wegen meines Gluͤckes beneiden / oder auch 


it einigem Vorurtheil wider mich eingenom⸗ 


en ſind / welche ſich dann folgends befleißigen / 
ich beſtmuͤglichſt verhaſſet zu machen / und bey 
en Einfaͤltigen zu verleumden und zuverlaͤſtern. 
die ſtreuen ins beſonder von mir aus / es ſey gar 
icht glaub⸗oder wahrſcheinlich / daß ein Geiſtli⸗ 
er des Franciſcaner⸗Ordens die Außbreitung 
es Evangeliums in ſolchen groſſen Landſchaff⸗ 
n / als er entdecket / durch einen Neformirten Koͤ⸗ 


ig zu befordern auffrichtig begehren und wuͤn⸗ 


hen werde. Es ſoll mir aber nicht ſchwer fallen / 

ine Unſchuld und guten Namen ſampt meiner 

ache / wie billig / zu verthaͤdige, Dieſen Verleum⸗ 
ern iſt zwar / wie es ſcheinet / nicht verborgen / daß 
lle Dinge gut oder boß ausgeleget werden Fan; 
en; moͤgen ſie aber mit Beſtand es auch woll 
bel ausdeuten / daß die hoͤchſten Haͤupter . 
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Vor rede des Authoris. 
Europa / als gleichſam in die Wette mit dem 
dritten Wilhelm / König von Groß⸗Brittannien 
für ihre Laͤnder und Unterthanen unermuͤdet 
wachen und arbeiten? Und obgleich Ih. Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt. ſelbſt dero Gebieth und Ober- Herr: 
ſchafft unter ſo vielen wilden Barbaren /geſetztem 
Fall nach / ferner vergröflerte und auß breitete! 
iſt es dann nicht billiger / ja beſſer / daß eine ſolche 
unzehlbahre Menge Voͤlckerden Nahmen Chri— 
ſti annehmen / als länger ſonder Erkaͤndniſſe 
GOttes in ihrem elenden Zuſtande bleiben? 
Meine Verfolger ſolten ſich vielmehr im ‚Ders 
tzen daruͤber erfreuen / daß durch dieſes Mittel, 
welches ich entdecke und an die Hand gebe / die 
Engellaͤnder und vereinigte Provincien ſo viele 
Unchriſten und Heyden / die annoch in der Sin 
ſterniß ihrer Unwiſſenheit fledden 7 in GOttes 
heiligem Worte unterrichten und unterweiſen 
möchten. Genieſſen nicht auch diejenigen welche 
mich allhier zu verkleinern und ſchwantz zumachen 
trachten / die Freyheit unſers Gottesdienſtes un. 
ter der Zulaſſung und Gutbefindung des Koͤni 
ges von Eugelland / Wilhelms III.? Und da fü 
dieſes mir nicht laͤugnen koͤnnen / ſo verhoffe ich 
eben dadurch zur Außbreitung des Königreich 
Chriſti umb etwas beyzutragen hülff und dienſt 
lich zu ſeyn. Zum andern / ſo moͤchte man mich 
wohl fir einen undanckbahren Menſchen aus 
ſchreyen / daferne ich dieſen groſſen Monarchen 
der Engliſchen Nation nicht gebührend erkenne 
te und verehrte / der da bereits gegen uns fo Yen 


Voorrede des Authoris. 
ig als feine Reichs Vorfahren unſern Re⸗ 
ecten in America ſich erwieſen / wie der Leſer 
Ende dieſes Buches wird beſchrieben finden 
von ſelbſt an mercken koͤnnen. Aber nur 
h mit einem Worte: mein Allercatholiſcher 
nig / Ihre Churfuͤrſtlich⸗ Durchleuchtigkeit 
Baͤyern / die ſchrifftliche Bewilligung der 
iperioren meines Ordens / die Standhafftig⸗ 
meines Glaubens und feſte Unterhaltung 
iner Gelübte / welche mir Ihro Groß- Brit⸗ 
niſche Majeſt. nicht unterbricht / ſeyn die be⸗ 
1 Burgen und Vertreter für mich und der 
ſfrichtigkeit meiner guten Meinnng / und wer⸗ 
idieſelbe mich endlich gnugſahm rechtfertigen 
d von der laͤſterhafften Zunge ſolcher meiner 
iderſacher woll befreyen. 


2. Sy ſeyn einige / welche da nicht wohl begreif⸗ 
moͤgen / wie ich doch in ſo kurtzer Zeit ſo viele 
eilen auff dem Fluß Meſchaſipi habe zu⸗ 
ck legen koͤnnen; Sie wiſſen aber nicht / daß 
an mit den Cansts / oder von Baumrinden ges 
achten Indianiſchen Schifflein / alltäglich 20. 
biß 30. Meilen / ja noch mehr, wann es die 
oht erfordert / durch Huͤlffe der Ruder fortkom⸗ 
en koͤnne. Und hätten wir auch ſchon mit uns 
eyen / wie wir dann geweſen ſind / des Tages nur 
hen Meilen gereiſet / ſo wurden wir doch in 30. 


c 


agen derer 300. zurüͤcke geleget haben. Ja in 


1 Zeit / die wir von dem Fluß der Illineſer biß 


m Einfluß des Meſchaſipi in den See⸗Buſem 
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des Authoris, 


orrede 


V 


von Mexico zugebracht / hätten wir wohl 2. ma 


p viel ausrichten koͤnnen / im fall wir m 
jenen Canots noch fleißiger zu Werde geh 
wollen. 3 g 

3. Befinden ſich Privat⸗ Leute / die ebe 
keine ſoͤnderliche Chriſten ſind / welche wegen de 
eingebildeten Vortheils mein Verderb und U 
tergang bey fich beſchloſſen haben / nachdem vı 
mir ihnen einiger Argwohn und Nachdenck' 
ſoll erwecket ſeyn. Dieſe / damit ſie verhinden 
moͤchten / daß meine Reiſe⸗Beſchreibungen nic 
gedrucket wuͤrden / haben meinen Buchhaͤndlei 
zu Uytrecht geſagt / oder ſagen laſſen / wie daß all 
dasjenige / ſo ich ihnen zu drucken gaͤbe / nichts a 
ders als eine bloſſe Erneuerung der vorhin ſcht 
beſchriebenen Louiſtana ſey; hinbeyfuͤgend / de 
ſie bereits auch ſchon die teutſche Uberſetzung d 
von geſehen hätten. Dieſe mit inbildur 
ſchwanger gehende Menſchen geben genug 
erkennen / daß fe vielmehr mitleidens als vera 
tenswuͤͤrdig ſeyn; aber es iſt gar leicht / ſie 
rer ſchaͤndlichen Unwarheit zu überführen. Da 
wie iſt es muͤglich / daß ich aus meinem erſten B 
che von Louiſtana / welches gedrucket 19. oder 2 
Bogen auslieffert / einanders von uur ungefe 
20. oder 22. Bogen / wiefelches der Augenſche 
(zu verſtehen in der Frantzsſiſchen Edition) d 
thut haͤtte machen / und das erſte dem Kom 
von Franckreich zuſchreiben / meine zwey ande 


und letzten aber Wilhelm dem 177. itzigen Kon 


von Groß⸗Brittannien / auffs neue Unverand 
PR w 


Vorrede des Authoris. 


wieder zueignen koͤnnen? Gewiß / die dieſes 
den Leuten einzupredigen vermeinen / muͤſſen ſich 
auch der groͤſſeſten Lügen nicht weiter ſchaͤmen. 
Es iſt zwar nicht ohn / daß ich in meinem Bu⸗ 


che von Louiſiana auch einige Dinge erwehnet / ſo 


ich abermahls hierinnen anfuͤhre / und kan ich 
ſolches nicht verneinen; doch hat es denjenigen 
ſo beliebet / welchen ich damahls zu Gebott ſtun⸗ 
de / und muß ſolches allein zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung gungſam ſeyn. Die aber dieſes außſpren⸗ 
gen / haben gar keinen andern Entzweck vor 
ſich / als durch die Unterdrückung meines Wercks 
meine Perſon ſelbſt aus Utrecht zu vertreibe doch 
werden ermeldte meine Laͤſterer in offtangezoge⸗ 
ner Louisiana die Beſchreibung meiner Entde⸗ 
ckung von dem Mund des Illinoiſiſchen Fluſſes 
auff dem Meſchaſipi big an den Mexicaniſchen 
See⸗Buſem nimmermehr anweiſen Fünnen : 
wie dann auch darinn die Reife von Difr. de la 
Salle gleichfalß nicht zu finden / welche ich nebenſt 
meinen Anmerckungen und andern ſonderbah⸗ 
ren Sachen hinbey gefuͤget / ſonſt aber noch nie 
herauß gegeben habe. Geſetzt auch / ich hätte ei 
nen Theil von der Louiſiana in mein letztes Buch 
mit hinein gebracht; ſo iſt es mein Werck rich 
mag und darff davon Erwehnung thun / umb / 
was ich entdecket/ vollkoͤmmlich vorzuſtellen. Ich 
bin auch ja der erſte nicht / welcher ein Buch zu 
ec e Din außgehen laſſen / und 
noch hernach einige Dinge hinzu gethan / die es 


doch vorher mit ſſeiß vorbey gegangen; wie ich 
1 e e 
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es dann gewißlich in meinen zwey letzten Büchern 
verrichtet / die ich einem Koͤnige zun Fuͤſſen ‚en 
get / dem ich doch ſonſt nicht damit wäre auffgezo⸗ 
gen kommen. Solche und dergleichen hohe 


Perſohnen verſiehen und unterſcheiden eine 


Sache viel beſſer / als andere ſchlechte / im Ge⸗ 
hirn unrichtige und einfaͤltige Leute 7 wie die 
ſeynd / ſo von meinen Laͤſterern hintergangen wer 
den / und die auch in ihrem Leben niemahls etwas 
ſonderliches begangen / derhalben ſie ſich dann 
nicht wenig ungehalten anſtellen / wann einem 
andern über ihren Begriff ( eben ſo gering / wie 
fie) eine wichtige Sache woll und gluͤcklich aus: 
geſchlagen. re 


4. So iſt vornehmlich auch ferner ein fin: 
ger tieffſinniger Mann / welcher allhier über die 
Zeit von ungefehr eilff Jahren / in welcher meine 
neue Entdeckung geſchehen / ſeine Anmerckungen 
gemacht hat. Er gibt aber keine Achtung dar⸗ 
aufſ/ wie daß ich alle hintund hergethane Reisen 
mit darzu rechne / und daß ich oͤffters gezwungen 
worden / mich hie und da eine Zeitlang auffzuhal⸗ 
ten / ehe ich eine vollkommene Nachricht von un⸗ 
7755 weiten Reiſe an des Tages⸗Liecht kommen 

aſſen. Wann man dann das Jahr meines Ab⸗ 
zugs aus Europa kurtz nach dem Haupt Treffen 
ben Senef / allwo ich mein Leben oͤffters mitge⸗ 

waget / nemblich Anno 1674, zu dem Jahre der 
zweyten Heraußgebung meiner Louiſſang rech⸗ 
net / welches das 168 te Jahr geweſen / ſo werde 
ich auff meinen Reiſen und in der n 
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meine ſeltzame Begebenheiten auffs Papier und 
in den Druck zu bringen eine Zeit von fuͤnſſzehen 
Jahren woll zugebracht haben / welches vier Jahr 
mehr auß macht / als die eilff Jahre / ſeit dem ſie 
zun herauſſer ſeyn. Wie man ſpricht / ſo begehet 
n ſeinen genauen Unterſuchungen der ſehr hoch⸗ 
gelehrte Scaliger je zuweilen noch wohl einen 


Fehltritt; und es werden ſehr wenige Authores 
gefunden werden / welche nicht in ein und andern 


Stücken von einigen, eigenfinnigen Kluͤglingen 
ſolten angefochten werden. Ich habe in dieſer 
Stadt Uytrecht ſchon viele Gemuͤhter ange⸗ 
roffen / die von Natur einem gern etwas anhaben 


wollen / und die ſichs hefftig angelegen ſeyn laſſen / 


wann es in ihrer Macht ſtuͤnde / mich gantz und 


gar zu unterdruͤcken. Dieſe nun find viel ſchaͤd⸗ 


licher als oberwehnter gelehrter und durch ſeine 
ſonderbahre Gaben hochberuͤhmter Mann der 
zus Hoͤffligkeit davon nichts gemeldet / fo offt ich 
die Ehre genoſſen / mich in ſeiner angenehmen 
Geſellſchafft woll vergnuͤget zu befinden. 


F. Gibt es noch anderel ſehr halßſtarrige 
Verleumbder / welche vorgeben / daß ich dieſes / 


wie nemblich unter den Wilden / woſelbſt ich mich 


auffgehalten / man die Sonne in ihrer Sprache 
Louis benenne / wohlbedaͤchtlich angefuhret / umb 
den Koͤnig von Franckreich damit zu ſchmeicheln / 
. als wenn Louis der XIV. keine, andere 
iebkoſer bey ſich haͤtte / und etwann meiner Lob⸗ 
Rede noch beduͤrffe. Es iſt nichts / das beſſer den 
Ruhm groſſer Helden verkuͤndige / als eben dero⸗ 
N ſelben 
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ſelbige einige Thaten. Was ich aber geſaget habe / 
will ich noch einmal wiederholen: daß wie ich bey 
den Iſſati und Nadneſſans in America als ein 
Leibeigener ſeyn wuſte / da mich endlich einer von 
ihren Vornehmſten / Nahmens Aquipagverin 


— 


zu ſeinem Sohn angenommen / und ſo lange ich 


unter dieſen Barbaren / umb ihre Sprach zu er 
lernen / mich aaffhielte / habe ich fie niemahls von 
der Sonnen reden hoͤren / daß ſie nicht dieſes 
Wort Louis darzu gebrauchet haͤtten. Zwar 
benennen dieſe Wilden auch den Mord alſo; aber 
ſie unterſcheiden das Wort / indem ſie den Mond 
Louis Baſatche heiſſen / welches nach der Eigen 
ſchafft ihrer Sprache die Sonne / ſo des Nachts 
ſcheinet bedeutet Wann nun meine Feinde 
mir nicht glauben / ſo mag ich wohl mit dem Apo⸗ 
ſtel ſagen : Qaod ignorant, blaſphemant. 
Was fie nicht verſtehen / das laͤſtern ſie. 


6. Noch andere / eben fo gut wie die vorigen 
Finnen auch das Maul nicht halten / ob ſie ſchon 
nichts anders zu ſagen wiſſen als nur / daß der 


ee Hennepin in feinem Buche nicht gar viel 


eſonders vorſtelle. Dieſe unvernuͤnfftige Cre⸗ 
aturen machen ſich aber ſelber nur veraͤchtlich, 
Def kan auchwohl einem etwas ungewoͤhnlicheꝛs 
vorkommen / als ar een 4. ne IR 5 
Seen / welche 4. biß 550. Meilen groß“ R 
eine 700. in ihrem Umbkreiſe begreifiek / ſo wir 


fuͤſſe Seen benahmen können / gleich wie hierin 


ron mir geſchicht)verſtaͤndiget wird? Auf; dieſen 
beſchriebenen Seen hat ſich niemahls e 
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Schiff erblicken laſſen als das von 60. Tonnen / ſo 


wir des Ortsgebauet / und wormit wir von einer 

See zur andern / über 500 Meilweges/ zur 

Inn ig ei aller daſelbſt . ſich 
da 


ltenden ſchen / gefahren haben. Die 


an oß zu allererſt gewahr wurden / 
ſahen mit auffgeſpertten Augen und Maͤulern 
gantz beſtürtzt “ erſtaunt und erſtarret zu / und 
wenn ſie den Knall des Geſchuͤtzes / ſo wir mit 
uns führeten / horten / vermeinten ſie / als wenn der 
Donner ſie zerſchlagen und in den Abgrund ſtuͤr⸗ 
Ken würde. Und ſolte woll etwas ſeltzamers 
können geſagt werden / als der groſſe Waſſer⸗Fall 


von Niagara / den ich beſchrieben / und der fe er⸗ 


wandernde 


ſchrecklich als kein anderer in der gantzen Welt 
iſt; ſintemahl ſolches Waſſer bey 6. ja 700. Fus 


hoch herunter faͤllt und aus den weiten Seen ent⸗ 
ſpringet / welcht den groſſen Fluß St. Laurentz zn 


wege bringen Befrembdet einem was mehr / 
als mit ſpitzauſſmerckenden Ohren von einem 


durch uns erſt neulich entdeckten Lande zu hören / 
das in der Groͤſſe unſer Europa übertrifft / und 


mit mehr als 200. Nationen Voͤlcker / ſo alle ihre 


eigene Sprache reden / beſetzet und erfüllet iſt; 
deſſen doch noch kein Geſchicht Schreiber je: 
mahls einige Meldung gethan / und das nie durch 
einige Land⸗ % Welt⸗Be⸗ 
chreibung anderſt als durch mich dor Augen ger 
eget worden? Solche e thaͤten dann viel 


besser! daß ſie lieber gat fel, ſchwiegen von dem 
333 sc 23,990, ee 


Wilden / She gleichſam von ſich felbit fort 
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Vorrede des Authoris. ; 
was uber ihre Vernunfft fleiget / als daß ſie ſich 
deſſen verwundern / was ihre Zunge nicht tauget 
auß zufprechen / nachdem ſie nichts / als was uns 
täglich zu Geſichte ah e etwan 
4. oder 5. Schritt auſſer halb Landes in die 
Frembde gethan haben. 
5. Ia endlich diejenigen Menſchen / die 
da von ſchlechtem Verſtande und geringer Wil: 

ſenſchafft derer Dinge ſind / ſo uns die entfernten 
Ri Länder zeigen’ haben gemeiniglich die Gewohn⸗ 
beit oder das Laſter an ſich / daß / was fie nicht 
8 ö faffen noch begreiffen koͤnnen / nur fuͤr albern oder 
gan fuͤr nichts zu ſchaͤtzen: vermeinend / man ſpot⸗ 
teihrer / wann man eines Landes viel groͤſſer als 
gantz Europa /gedencket / indem fie ſich einbilden / 
die Welt reiche nicht ferner / als wie ſie die ber 
gwpoehnen / und daß Canada allein ein ſolcher Platz / 


25 den das allerkleineſte Theil von America umb⸗ 
„fangen und beſchlieſſen moͤge. Daten: 
VVODi.ieſelben aber / fo da die Beſchreibungen der 
LNRNeiſen, welche nach unterſchiedlichen Oertern der 
Welt / umb fie ferner zu entdecken / angeſtellet wor⸗ 


„ den / fleißig geleſen haben / find des Gegentheils 
genng verſichert; Und man weiß daher“ daß 

zichts falſchers als obgedachtes Vorurtheil zu 
befinden. Ich habe auch in der Louiſtana/ſo mei⸗ 
meerſte Arbeit iſt deutlich angezeiget / daß Lana⸗ 


da mehr als 700. Meilen in ſich begreiffe wann 
man nemblich von der durchloͤcherten oder 


“dblaurchbohrten Juſul und groſſen Baze den ſehr 
A grofen Fluß / St. Laurentz genant / auffwerts er 


0 


Vorrede des Authoris. 
ret. Ich habe ſolche Reiſe biß an den Urſprung 
dieſes Fluſſes verrichtet / auch erfahren / daß er 
us vielen andern groſſen Fluͤſſen und denen 
vorhersedachten 4. weiten Meeren oder ſuͤſſen 
Seen zuſammen lauffe und beſtehe; welche wir 
dann mit Schiffen oder Canots von Bali ges 
macht durchgeſtrichen haben / wie man ſolches 
in denen Charten / ſo ich dem vorigen oder er⸗ 
je Theile bengefüget habe / von ſelbſt nachſehen 
an. | re 


Eben ſolches Fan ich auch von dem unver⸗ 
gleichlichen Strohm Meſchaſipi vermelden wel 
eher ſich noch weiter erſtrecket als der von Sk. 
Laurentz. Ich habe auch den groſſen Fluß der 
Amazones in der General⸗Charte meiner Ent⸗ 
deckung augewieſen / welcher ins Suͤdliche Ame⸗ 
rica jenſeits der Equinoctial Linie befindlich / in: 

zwiſchen fe glaube ich nicht / daß derſelbe den Me⸗ 
ſchaſipi an Groͤſſe und Länge uͤbertreſfe / wie er 
denn auch nicht jo ſtarck / als der von St. Laurenz 
ſich ergieſſet / und ſolches vermuhte ich daher / all 

dieweil zu beyden Seiten dieſer 2. Fluſſe ſehr 

groſſe Landſchafften anzutreffen / welche mehr als 

200. verſchiedene Voͤlcker in ſich begreiſſen. De 

rohalben ich dann nun fuͤr feſt ſtelle / daß diejeni⸗ 
gen Derter des feſten Landes, ſo ich erſtlich zu 

entdecken das Gluͤck gehabt, allzuſammen in der 
Groͤſſe gantz Europa übertreffen / und man in 

Warheit die gewaltigſten Koͤnigreiche darinnen 

woll auffrichten koͤnne. 


Inm gegenwaͤrtigen Buche habe ich mir nun 
AR 2004 vor⸗ 
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Vorrede des Authoris. 


vorgenommen / dieſe unterſchiedliche Laͤnder / ſo 


ich durchzogen / zu beſchreiben / und die Fruͤchte / 
fo fie hervor bringen / ſampt den Kauff⸗Handel / 
den man allda anzuſtellen haͤtte / auch mit eins 
den Witz / die Zuneigung und Gebraͤuche der 
Einwohner / zum wenigſten fo viel als die Dias 
terie / davon ich zu handeln gefinnet / erfordert / 
beſtmuͤglichſt kund zu machen. Zu welchem En⸗ 
de ich nicht weniger bequem und fuͤglich als nuͤtz⸗ 


und dienlich zu ſeyn vermeine / eben diejenige 
Reiſe / ſo der Her Robert Cavelier de la Salle 


verrichtet / ordenclich allhier hinbey zufuͤgen. 
Nachdem ich dann einen kurtzen Entwurff aller 
derer Dinge / ſo ich zur Unterrichtung des Leſers 
noͤhtig / vorhergehen laſſen / will ich dieſes Buch / 
gleich wie das vorige / in Ca pittel abtheilen. 


Zaum Beſchluß deſſelben will ich auch die 
ſchlechte Bekehrung der Wilden / ungeachtet allen 


angewandten Fleiſſes derer ſo woll treueiffrigen 


als zugleich ſehrgeſchickten Mißionarien / welche 
von langen Jahren her ſich daſelbſt befunden / 
und dem HErren einen Weinberg in Canada zu 
pflantzen / auch ſorgfaͤltiglich ihn zu unterhalten / 
ſich bemuͤhet haben / zu erkennen geben. Und dies 
ſes iſt es / was uns verpflichtet / mit einer geziemen⸗ 
den Ehrerbietung die unbegreiffliche Gute und 
Weißheit Gottes zuverſtehen zu lernen: nemb⸗ 
lich daß uns G Okt zu feiner ſecligmachenden 
Erkaͤntniſſe verholffen / da doch noch ſo viele ande⸗ 


re Voͤlcker in greulich und abſcheulichem Int 


Ri thumb / 


VorrededesAutboris 
humb / Finſterniß und Unwiſſenheit ſtecken / und 
hne GStt / ohne Glauben und Hoffnung leben 
a vom Liechte des heiligen Evangelis gantz nichts 
Wfagen wien n ee ee 
Jedoch bin ich menſchlicher Weiſe nach 
erſichert / daß alle Voͤlcker / die wir bey dem Fluß 
Meſchaſipi angetroffen / viel geſchickter zur Ans 
zehmung des Chriſtenthumbs als die andern 
eyn werden / nachdemmahlen man ſie etwas 
ehrſahmer und nicht fo wild / auch ſaufftmühti⸗ 
zer befindet / als diejenigen wohl ſind / ſo nach 


Norden wohnen / welchen man derohalben nicht 
wohl beykommen mag / und ſich viel halßſtarriger 


ils die Voͤlcker gegen Suͤden bezeigen. 


Gan ann ee nher LAN ua I 
Dieſes Buch dann nun dem Leſer defto ver- 
ſtaͤndlicher in die Hand zu geben fo habe ich uber 


ee e Herm Robert Cavelier de la 
Salle merckungen gemacht die ich alſo 


einige Anmerckungen! all 
pr ol, weil ich viel beſſere Wiſſen⸗ 
afft von Dief 


würdige Pater, 


be. Fiche eker, welchem ich mich dei 
. * rbun en x f * 4 


3 


küſchafft der Geſchichte von 
Gaſpeſiane / ſo er auffgeſetzet / wie auch von Cang⸗ 
71755 wir recht Beeren feinguder umb⸗ 


ne 


ee 


Ihren Ländern / als der Ehr⸗ 
| Shriftian.le Clereq; / actual. Dell. 
niteur oder Vorſteher unſerer Recollecten von 
Artois, / der eine Def chreibung davon gemachek 


5 ehr pert 1080 r & 
zeit eundſ 110 cpflegen / hat zwar eile 
len Wiſſen 5 


ungen ; er hat aber wit foſcher Vergewwiſſe⸗ 
d erh wand ehen sen, 
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Vorrede des Authoris. 
angeſehen er nur in Canada und zu Gaſpee gewe⸗ 
2 welches da zwiſchen Baſton und der durch⸗ 
ohrten Inſul lieget / woſelbſt ich wegen der Fi⸗ 
ſcher / ſo alle Jahr mit unterſchiedlich vielen 
Schiffen dahin kommen / als ein Mißionariu 
einen sangen Sommer über mich anffgehalten 
habe: alſo / daß er von einem Lande / ſo er ſelbſt nie 
geſehen / nichts als aus Erzehlungen von andern 
beybringen moͤgen. Die groſſe Baye von 
Gaſpee am Ufer des Welt⸗Meers und an Cana⸗ 
da in Cavie gelegen / allwo ged. Paterle Cleregz 


auch ein Mißionarius geweſen / iſt weiter als 


1200. Meilen von denen Ländern in Louiſiana 
entfernet. Uberdem ſo hat der Pater le Cleregz 
von dem Tagbuche meiner vor genommen und 


glkbeklich abgelegten Reifen woll gewuft alldie⸗ 


weil ich davon eine Copey dem Pater Valentin 
le Roux / Commiſſario Provineiali fia her 
habe zukommen laſſen / wie auch ſchon im vorher⸗ 
gehenden Buche beruͤhret worden. Demſelben 
hat der Pater le Clerc q; dasjenige mit angehaͤn⸗ 
get / was er aus den Aumerckungen des Paters 
Zenobe Membre / des Recollecten / da er zu Que. 
beck ſich ſaſhielte außnehen uud an Ben koͤn⸗ 
nen. Übrigens iſt gewiß / daß der Stylus und 
alle Schreib Art des Pater le Clereqz mit des E. 
Pater Valentin le Rour feinem gar genas gber⸗ 
einkomme. RT 

Es wurde mich fehr verdrieſſen / woſern 
mir einer auffzubürden gedachte daß ich dem Pas, 
ter e Clercqʒ in feinen dastehen en 
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Ich verwundere mich aber nicht daruͤber / 
daß mehr gedachter Pater le Clereqʒ eben ſolches 
thun wollen / nach dem er damit den Pater Zeno⸗ 
be Membre / den Recollecten / welcher ſein naher 
Anverwand ter / zu beehren vermeinet / der da an⸗ 
faͤnglich mein Reiſe⸗Gefehrte biß zu den Illinoi⸗ 
ſern geweſen; allwo er aber verblieb / dieweil 
ich unterdeſſen die Entdeckung neuer Laͤnder fort⸗ 
ſetzete. Ich bin indeſſen vergnuͤget / daß man 
weiß / es ſey der Pater Zenobe mein Freund deſ⸗ 
| ner zu kraͤncken ich mir nicht vorgenommen. 

Wir haben immer zuſammen gute Freundſchaff 


gehalten / und wie der Pate Zenobe aus America 
wieder zurück gekehret / 0 5 er mich in un⸗ 
1 N: 2 ? 1 0 
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Vorrede des Aurhoris. 
ſerm Kloſter vonder Feſtung Cameric / dem ich 
damahls als Vicarius und regierender Supe⸗ 
rieur bin vorgeſtanden. Und wie ich ihn freund⸗ 
lich willkommen geheiſſen / erzehlte er mir / wie er 
abermahl mit dem Herren de la Salle dorthin 
gedaͤchte / umb von den Illineiſern biß zum See⸗ 
Buſem von Mexico den Strom Meſchaſipi her⸗ 


daiurcch zu ſtreichen / und daß er alldort die Zeit 


wuͤrde haben / daſſelbe Land noch viel beſſer / als 
ich im Jahr 1680. gethan / zu erforſchen und aus⸗ 
zukuͤndigen: Dieweil / ſeinem Vorgeben nach / 
er mit groͤſſerer Macht / ſonder Furcht von denen 
Barbaren uͤberfallen zu werden / des Weges rei⸗ 
ſen wuͤrde. . 1 
Nun iſt des Herrn de la Salle Reiſe von 
dieſem Fluß der Illinoiſer biß an den Golff von 
Mexico nicht eher als 2. Jahre nach mir geſche⸗ 
hen. Ich habe meine Reiſe im Jahr 1680. vers 
richtet; er aber trat die feine erſt im Jahr 1682. 
an. Nachdem er mich dann beym Pater Hya⸗ 


einthe le Fevre ſchwartz gemachet / deſſen ich vor 


dieſem wohl gedacht / ſo gebrach es in Anſehung 


meiner dem Herꝛn de la Salle an Vorſichtigkeit. 


Dann er haͤtte ſich wohl leicht die Rechnung ma⸗ 
chen koͤnnen / daß wenn nun erwehnter Pater Hy⸗ 
acintbe meine Verbannung aus Franckreich( un⸗ 
term Vorwand / daß ich ein Unterthan des Koͤni⸗ 
ges von Spaniẽ waͤre)befordert haͤtte / ich alsdaß 
nicht unterlaſſen wuͤrde / diejenigen Laͤnder / ſo ich 
in America eutdecket / denen / welche mehr Liebe zu 
mir / als gedachter Pater Hygeinthe und der Se 
1 a ' 3 
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e Id Salle gehabt / kund zu machen / und anzu⸗ 
57 Aber uber dieſes alles iſt gewiß / daß 
ie Menſchen ihre beſtimbte Zeit haben / und alle 
hre heimliche Liſt und verborgene Anſchlaͤge 
or dem Richter Stuhl Gottes offenbahret und 
ine andere Geſtalt gewinnen werden. | 


Wann man dieſes nun zuſammen woll er⸗ 


veget / ſo erhellet klaͤrlich daraus / daß alle dieſe 
ente mir den Vorzug ungeſtreitet laſſen 


nuͤſen; und daß ſelbſt das meiſte ihrer Be⸗ 


Done en aus meinem Tag: Buch (welches 
ie durch Hülffe benanter ehr. Bat. Hyacinthe 
e Fevre und Valentin le Roux in Handen ha⸗ 


* 


die ich von allen Europaͤern zu erſt geſehen und 


hereiſet habe / vermelde / gantz gewiß und verſi⸗ 
Hert ſeyn kan. Es iſt zwar wahr / daß mir das. 
Rahls viele wunderliche Abentheure begegnet / 
biele Beſchwerungen vorgekommen und unzehli⸗ 
che Gefahr zu handen geſtoſſen: Gott aber hat 
mir dermaſſen mit ſeiner Gnade beygeſtanden / 
damit ich alles uͤberwinden / und was ich ſo ſehr 


zewfinſchet zu Ende bringen mogen. 
Es iſt ein gewiſſer Ort auff der Inſul 
Montreal in Canada / ſo 25. Meilen in feinem 
Umbkreiſe begreiffet / allwo der Herr de la Salle 
einige Haͤuſer zu bauen angefangen / worvon her⸗ 
nach ein groſſer Flecken geworden / welchen man 
Beſchimpffungs weiſe Ching nennet 7 3 
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zen) entlehnt und abgeborget fen : ſo / daß der 
zeſer der Warheit meiner Schriften und alles 
jesjenigen/ was ich von dieſen groſſen Laͤndern / 
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Vorrede des Authoris. 
all da zu wohnen ſich hat niedergelaſſen. Dieſes 
Orts Einwohner haben offtermahls von ihm vers 
ſtanden / daß ſo bald er ſich von den Gold⸗Berg⸗ 
wercken zu St. Barbara in Neu-Mexico zum 
Meiſter gemachet / er ſich zu gelegener Zeit (durch 
die Ränder / welche wir hernacher mit einander 
entdecket haben / ſonder die Equinoctial⸗Lnie zu 
pasfiren ) dermahleins nach China und Japan 
begeben wolte / und daß er ſchon ein Mittel finden 
wuͤrde / in die Suͤder⸗See zu kommen / welche an 
die Laͤnder von Louiſiana ſtoͤſſet. Dieſes war 
es/wornach eben dieſer vielverſuchte Herr de la 
Salle mit mir ſich ſtets geſehnet da wir unſer 
Verbleib noch auff der Feſtung Frontenge hate 
ten / und waren wir über nichts mehr als nur 
darüber bekümmert / indem es auch die Urſache 
war / daß wir auff die ſtille Suͤder⸗See / von der 
ſo eben Erwehnung geſchehen / uns zu begeben be⸗ 
dacht waren. Diejenigen / welche die Land⸗Char⸗ 
ten / fo ich vor dieſem herauß gegeben / woll einge⸗ 
ſehen und betrachtet haben / werden mir / daß ſol⸗ 
ches woll muͤglich ſey / nicht in Abrede ſeyn koͤn⸗ 
nen. Es finden ſich auch viele Mathematiei und 
Gelehrte in der Geographie / die uns verſichern / 
daß Japan an den Laͤndern des Nordlichen Ar 
merica feſt und nicht gaͤntzlich davon abgeſondert 
ſey. Selbſt der weitberühmte Her: Graͤvins / 
einer von den kluͤgſten und verſtaͤndigſten in den 
Hiſtorien dieſer / Zeit hat / als derſelbe die Entde⸗ 
ckung unſerer groſſen Laͤnder woll und reifflich er‘ 
wogen / in Beyſeyn ſehr erfahrner und wegen 10 
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Vorrede des Authoris. 
er Verdienſte hochanſehnlicher Leute in dieſer 


Stadt Utrecht mir die Ehre gegoͤnnet / offenher⸗ 
ig zu bekennen / wie er feſtiglich glaube / daß Ja 
an keine Inſul ſey / wie man wohl dafuͤd haͤlt / ſon⸗ 
ern daß die Laͤnder ſothanen groſſen und maͤch⸗ 
igen Reichs und die weit ausſtreckende Land⸗ 
chafften unſers Loniſianens irgendswe aneinan⸗ 
er haͤngen. Ich kan nicht umbhin / allhier den 
Bericht der Wilden anzuziehen / die aus den nach 
Werften gelegenen Ländern als Abgeſandten die 
Iſſati und Nadoneſſans begruͤſten / woſelbſt ich 
us ein angenommener Sohn eines vornehmen 
Capitains unter denen Barbaren und in deſſel⸗ 
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Vorrede des Authoris. 
nicht erreichen Eönnen ; Lieſſen mich Abe: die 
maͤchtitze Herren / denen ich zu groſſer Ehr auff⸗ 
gewartet habe / nach den von mir nementdeckten 
Laͤndern wieder zuruͤck kehren / fo wurde ich woll 
ungezweiffelt einen bequemen Weg finden / umb 
durch dieLaͤnder vßouiſiana auf dẽ dem beruͤhm⸗ 
ten Strohm Meſchaſipi gegen über gelegenen 
Fluͤſſen / ſo man mit groſſen Schiffen befahren 
kan / in die Stille Suͤder⸗See zu kommen / und ſo 
ferner nach China und Japan fortzugehen / ohne 
die Equinoctial⸗Linie 2. mahl zu pasſiren / wie 
man noch biß hieher zu mit Verluſt ſo vielen 
Volcks hat thun muͤſſ n. 


7. 


Zaum Kennzeichen des guten Vertrauens / 
ſo ich zu dieſem koͤblichen Unternehmen habe / 
erbiete ich mich von gantzem Hertzen / noch ein⸗ 
mahl da / wo ich geweſen / wieder hinzugehen. Und 
weil es ein Werck / ſo zu GOttes Ehret . 
ſo muß ich eben fe voller Eiffer nnd ufrverzagt / 
wie ehemahls unſre alte Recollecten im Könige 
reich Vorn zum Oſten in Japan befindlich ger 
than haben / mich bezeigen. Denn dieſelbe 
durch ihre Predigt ſo viel Frucht geſchaffet / daß 
der Koͤnig daſelbſt zum Glauben an den wahren 
GOtt bekehret worden / welcher darauff uber 
deb. Götzen hin und wieder in feinem Lande ver! 
brennen laſſen. Ja derſelbe ifi es geweſen ſo 0 
Jahr 1613. die weitbeſchryene und guugbekaud⸗ 
de Geſandſchafft von 100. Edelleuten abgeſchicket / 
welche den 28, October 1613. ſu Schiffe gieng' 
und den 10, Nyy, 1624. After! ehre 
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Vorred 


es Ehrw. Pater Ludovic. de Sotello eines Re; 
ollccten in Spanien ankam / und darauff erſtlich 
um Könige daſelbſt / hernach aber gar zur aͤbſt⸗ 
chen Heyligfeit gebracht wurde; vergewi ernd / 
aß ihr Koͤnig mit ſeinen Unterthanen der Chri⸗ 
en wahren G Ott erkandt / und der Abgoͤtterey 
ich begeben hätte. 


Hiebey beliebe der Leſer in acht zu nehmen / - 


‚ag Spanien Anno 1540. und 41. allbereits 
nehr als 100. Koͤnigreiche / und mehr Laͤnder / als 
Europa dreymahl groß iſt / unter ſich gebracht 
at / und daß unſere Geiſtliche des Ordens Ot. 
Franeiſei die allererſte und vornehmſte geweſen / 
Deine groſſe Menge Japaner dem Herrn Chr 
to zugeführet haben. 3 25 
Ich muß keinen geringern Trieb zur Vollen⸗ 


dung meines Vorhabens / umb einen neuen Weg 
dorthin zu bahnen / bey mir ſpuͤren laſſen / als der 


berühmte Chriſtophorus Columbus gehabt / der 
mit unſern Franciſcanern vergeſellſchafftet / Anne 


nage 1493. zu erſt Weſt⸗Indien / fonften A⸗ 


erica genandt / entdeckte. 
wen Durch unſere neue Entdeckung einen Für: 


ird ſo viel / ja noch mehr in kuͤnfftigen Zeiten 
gelten / als biß her die Entdeckungen / ſo in Oſt⸗In⸗ 


* 


fa Und wie ich durch die Gnade Gottes die 


. 


ern Weg nach China und Japan anzutreſſen / 
ien / in Neu⸗Merico „ in Weſt⸗Indien und im 
oͤrdlichen America geſchehen / ind hochgehalten 


atenta und Vollmachten von meinem General 
nd de vornehmſten meines Ordens e 
15 au 


— 


Vorrede des Authoris. 
auch am allerferneſten in gantz America / als en 
Mißionarius / mich wieder hin zu begeben; fü 
ol der Außgang von meiner Wiederkunfft in die 
e weite Laͤnder / falls meine gebietende Herren 
olches belieben / mit Goͤttlicher Huͤlffe die Auff 
richtigkeit meiner guten Meinung der gantzen 
Welt gnugſahm offenbahren. Ja ich mag fon 
der mich zu ruͤhmen ſagen / daß ich menfchlichen 
Weiſe verſichert bin / dort den kuͤrtzern Weg nach 
China und Japan bald zu finden / und zweiffle 
gar nicht / oder es wird dieſe meine Dffenbahrung, 
die ich bereits gethan / und unterm Schutz GH: 
tes annsch zu thun gedencke / eine der rareſten und 
merckwuͤrdigſten Geſchichte itziger und kuͤnfftiger 


Zeiten abgeben. 


Schließlich beliebe der Leſer noch anzır 
mercken / daß die Fortpflantzung neuer von hier 
dorthin geführten Voͤlcker allgemach durch Geiſt— 
liche und Weltliche wird geſchehen muͤſſen; mie; 
wohl die Geiſtlichen St. Franeiſci / nach etzlichen 
Jahrhunderten / auff den liegenden Gründen die: 
ſer ſehr weit ſich erſtreckenden Länder ı nicht mehr 
Recht / als den erſten Tag ihrer dortigen Ankunfft 
haben werden. 0 aber auff andere Weiſe 
dieſe Gegenden der eins mit Volck beſetzet wer⸗ 
den / ſo wird man befinden / daß die herklichſten 
und fruchtbarſten Laͤndereyen und beſten Ein⸗ 
kuͤnffte beſondern Mißionarien / beydes geiſt⸗ 
und weltliche, zu befigen anheimb fallen werden: 
wie wir dann in einem abſonderlichen Buch allı 
bier zu Utrecht darthun koͤnnen / fals man 2 


* ö . * - * 8 — 
Vorrede des Authoris. 


m gemeinen Weſen ( ſo ich lebenslang dem 
rivat⸗Nutzen vorziehen will) erſprießlich anſie⸗ 
t.- Und bin ich nicht geſinnet / jemand / wer es 
ch ſey / zu beleidigen / ob gleich ich viele Wieder⸗ 
Stigkeiten habe erdulden muͤſſen / und zwar 
n 9215 Menſchen / die mir ohn mein Ver⸗ 
yulden gram ſind; ja auch von denen / die un⸗ 
chtfertiger Weiſe mein Geld behalten / das ich 
weder ihnen vorgeſtrecket / oder zu meiner Um 
rhaltung vorher ausgeſchoſſen habe: dafur fie 
ich dann mit Undanck belohnen , auch an ſtatt 


ir ſolches wieder zu geben mich in boͤſen Ver⸗ 


acht zu bringen ſich befleißigen; da doch ſolches 
eld der König von Engelland Wilhelm 177, 
ir geſchencket hat / ſeitdem ich nach feinem Gut⸗ 
efinden hieſiges Orts geweſen / und er mir die 
hre wiederfahren laſſen / mich von meinen Su⸗ 
erioren zu verſchreiben / den hochnuͤtz und ruͤhm⸗ 

lichen Vorſatz / wills GOTT! un⸗ 

fehlbar glücklich auszu⸗ 
i ” fuhren. 


* 
msn ei ET ̃ —-— — 2 
I — — 


„ 


Trırinannnutsie 


ER IR HR, 


er 
—_ 


1 


r 290 5 bg a 1 
md; nm: heben inge md n 
ar bin a9 45 Kas nn 
Wund Wange 50 0. Un nid 
igen 
i 18. yjst 
ms \ nr 
0% 


Nenne 


| 
i 
I 


25 e e } 7 
Lirues d Allemagne — 
ö IS BE} 5 bo 7 m 
Lieues d une Heure de Chemt 


20 ro 50 do 2007 


een —.— 


Tinthonha |, 
Gens il Pra- 


Hatt 


(outgull hie 


Fort Pour Empechet 
Les A srenipoils 


Lac 
de Pleurs 


\ I 
DL — 


AcoutamirKan. 


8 


2 Tafcaluca 


FL Chumpk: * 
. de FE 


. 2 res. 
enge 


0 5 e 


Mar le eines I 
> arojlin Landes gur 2 
and sculich in den 


W üs 25 
N durch den? L Ludewig S 


ennepin ( 1. gion, 
e eee 
Sera San ekenttofe 
7 Sehen ünterthanigje 
2 bes 725 


en 
8 e 
Sie eee ae! 
Meiſe⸗Beſchreibung 


urch einige ee viel groͤſſer 


uropa / 


Neulich wwiſchen dem Eiß⸗Meer 
und e in America 
tdecket. 


Das erſte Capitel 


deckung des FluſſestHe⸗ 


võ Mexico / und richtet 

an dem Meerbuſen zu 
St. g ouis eine neue Colonie auff. 
Die Sterblichen fete in allen Dingen ſtets 
die. ſunde Vernunſſt ihre Regiererin ſeyn 1 


Er Herr von Sale 


ontermmmet die Ent ⸗ 


25 ſchaſipe / durch Senf | 
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ſen / und wenn fie nicht koͤnnen die Intention der⸗ 
jenigen / von welchen ſie einigen Verdruß empfan⸗ 
zen / entſchuldigen / muſſen fie dennoch / daferne fie 
den Titul rechtſchaffener Chriſten verdienen wol; 
len / es vielmehr ihrer Schwachheit als Boßheit 
zu ſchreiben. Ich habe mich faſt 3. Jahr in der 
Qualitaͤt eines Miſſionary bey dem Herz Ro⸗ 
bert Cavelier von Salle / in der Feſtung Katara⸗ 
kouy oder Frontenge / darin er Gouverneur 
und zugleich davon Eigenthumbs⸗Herꝛ war / auff⸗ 
gehalten. Dieſe Zeit nun nuͤtzlich zu pasſiren / 
bemuͤheten wir uns offt zugleich die Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibungen des Johann Ponce von Leon / des 
Pamphili Narvaez, des Chriftophori Columbi, 
Ferdinandi Soto und anderer / ſo ſich durch 
ihre groſſe Reiſen beruͤhmt gemacht / durch zule⸗ 
ſen / damit wir uns deſto beſſer zu der Entdeckung / 
die wir unter Haͤnden hatten / moͤchten gefaſt ma⸗ 
chen. Gewiß der Her: von Salle war zu dem 
groͤſten Unterfangen capabel / und man kan ihn 
mit Recht unter die fuͤrnehmſten Perſohnen / je 
ſich von vielen Zeiten her durch ihre Reiſen 
eine Hochachtung erworben / ſetzen. Denn die 
Warheit zu bekennen / ſo hat er alle ſeine Kraͤff⸗ 
te daran gewendet / umb die groͤſſeſte / wichtigſte 
und gefaͤhrligſte Entdeckung / die in dieſem Secus 
lo ſich zugetragen / gluͤcklich zu Ende zu bringen. 
Er hat ſein Volck in den Laͤndern erhalten / wo 
alle andere / ausgenommen ChriſtophorusColum⸗ 
bus / das ihrige eingebuͤſet / ohne daß ſie den 
geringſten Vortheil von ihrem U akernehmen ge. 


re 


habt hätten / ob fie wohl über. 200000. Men⸗ 
ſchen dazu employret; Und niemahls hat für 
hem Heren von Salle und meiner Wenigkeit je⸗ 
mand in einem gleichen Deſſein ſich mit wenigerm 
Volcke unter die groſſe Anzahl der unbekandten 
Voͤlcker / die wir daſelbſt entdecket / neWaget. 
1 Bela erſte Gedancken / indem wir uns 
in der Veſtung Frontenac auffhielten / waren da 
in gerichtet / daferne es moͤglich / den Weg nach 
m Suͤder⸗Meer / nach welchen man bißher fo 
age geforſchet hat / zu finden / ohne daß man noͤh⸗ 
tig haͤtte / die Equinoctial⸗Linie zu pasſiren. Denn 


ob wohl der Fluß Meſchaſipi uns dahin nicht 


bringet / hatte dennoch der Herz von Salle fo viel 
Verſtand als Muht / daß er hoffte durch feine an⸗ 
gewendete Mühe ihn zu finden. Ich zweiffele 
auch nicht / daß er glücklich in feinem Vorhaben 
geweſen waͤre / wenn anders G Ott ihm das Leben 
noch etwas zu verlängern beliebet haͤtte: Aber 
er ward über dieſer Nachforſchung maſſacriret / 
und es ſcheinet / das Goͤttliche Berhaͤngniß habe 


ich nur deßwegen ihn uͤberleben laſſen / daß ich 


ffentlich das Mittel an den Tag legte / wie man 


a und Japan finden folle. Und in der That wo 


e. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Groß⸗Brittannien / 


oder die hohen und mächtigen Herzen der Gene⸗ 


ral Staaten, verlangen daß ich diejenige / ſo fie da⸗ 
. ſenden werden / die Nachforſchung dieſes kuͤr⸗ 


ren Weges zu Ende zu bringen begleiten moͤge⸗ 
bin ich allem Anſehen ae verſichert / daß wir 
3 1 2 wu 
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unſern Zweck / ſo es GOtt gefaͤllt / fuͤr Endigung 
dieſes Seculi erreichen wollen. Indem num 
wie geſagt / das Land der Illinois / und die weiten 
Gegenden / ſo daſſelbe umbgeben / das Ziel unſerer 
Entdeckung waren hatte der Her: von Salle die 
Reſolntion gefaſſet / daſelbſt eine neue Wohnſtadt 
zu erabl ven. Gleichergeſtalt / (damit ich Die 
ſes en paſſant erinnere) muͤſſen alle Bringen o⸗ 
der Souveraine Staaten / die an dieſem loͤblichen 
Unterfangen arbeiten / dieſes groſſen Landes ſich 
durch Veſtungen und Colonien / die ſie daſelöſt von 
Ort zu Ort auffrichten koͤnnen / verſicheru. 
Des Dein von Salle fürnehmſtes Ab⸗ 
fehen war derowegen / zu Waſſer die Gegend / all⸗ 
wo ſich der Fluß Meſchaſiyr in den Golf von Me 
rich ergieſſet / zu ſuchen / und daſelbſt unter dem 
Titul feines Koͤuiges neue Wohnſtaͤdte auffzu⸗ 
richten. Die Vorſchlaͤge / die er zu dem ende zu 
Paris in dem grober Rathe that / wurden ſehr 
guͤnſtig von dem Hern von Seignelay / Mini 
ſter und Staats⸗Secretario wie auch QOber⸗In⸗ 
tendanten der Kauffmansſchafft und Schiffart 
von Frauckreich / angenommen: Seine Koͤnigl. 
Majeſt. beliebten fie und entſchloſſen ſich / ſeine m 
Vorhaben nicht nur durch ertheilte Gewalt und 
ir r 5 A , 
ren / ſondern ihm auch ferner mit iffen / 
Volck und Geld beyzuſtehen. | en 
Der Her: von Salle / ich auff dieſe Art ge: 
holſfen ſehend / dachte alsbald auff Mittel / in dies 
ſen Landern die Ehre Gottes zu befordern. f 
war 
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Pater Hyacinthe le Fevre / der zum andernmahl 
Commiſſarius Provincialis in der Provintz St. 
Denis in Franckreich war / geredet / wolte dieſer 
Geiſtliche nicht nur nach allem Vermögen das 
gute Vorhaben des Heren von Salle befoͤrdern / 

ondern gab ihm auch als Misſtonarios mit den 
Pater Zenobium Membre / gebuͤrtig aus Bas 
paume zum Superioren ; Die Patres Maxi 
mum le Clerc aus Ryſſel in Flandern / Anaſtaſt⸗ 
um Douay von Qnesnoi in Hennegau / und Dio⸗ 
nyſſum Marquet von Arras /alle 4. Franciſcaner 
aus der Provintz St. Antony in Artois. Der 
erſte / wie ich ſchon erwehnet / war mit dem Herm 
von Salle und mir gekommen biß an die Illine⸗ 
ſer am Ende des 1679. und Anfang des 1630. 
imgleichen 1682. Jahrs / und 2. Jahr nach mir 
hatte er auff dem Fluß Meſchaſipi biß an den 
Golf ven Mexico geſchiſſet. Der ander hatte 
5. Jahr als Mifionarinsin Canada mit vieler 
Erbaunng gedienet / und ſonderlich ſehr eifri bey 

den Verſchickungen in den 7. Inſuln und Anti⸗ 
coſtie ſich erwieſen. Der zte / welcher würcklicher 

Vicarius der Franciſcaner zu Cambrai iſt / hatte 
Americam niemahls geſehen. Der vierdte aber / 
nemblich der Pater Dionyſins / nachdem er ſich 

von dem dritten Tag ſeiner Einſchiffung an ſehr 
uͤbel befunden / wurd dadurch obligirt / von ſeinem 

Vorhaben abzuſtehen und wieder in ſein Kloſter 

zuruͤck zu kehren. 

Der Pater Provincialis gab darauff der 

Verſamblung de propaganda fide von chen 
K tr 
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Verſchickung Nachricht / umb die jenige Autho⸗ 


kität / der ſolche Mißionari zur Ausübung ihres 
Ambts benoͤhtiget find / zu erhalten. Er empfieng 
von ihnen die Decreta in der beſten Form und der 
Pabſt Innocentius der X). ertheilte ihnen dabey 
in einer expreſſen Bulle diejenige Macht und 
glaubwuͤrdige Erlaubniß / fo in 36. Artickuͤln ber 


ehet / und damit man gemeiniglich die Mißiona⸗ 
rios verſiehet / welche durch ihre weite Entfernung 


110 auſfer dem Stande geſetzet / zu der ordingiren 
Authoritaͤt ihre zuftucht zu nehmen. Auff dieſe 
Art wurden die Sachen verordnet / ohngeacht ſich 
der Biſchoff von Ouebec dawider ſetzte / und de 
Cardinal von Etrees ihnen zu verſtehen gab / daß 
die Diftance der Oerter / dahin fie ſchiffen wolten / 
nemblich von Quebec biß an die Ergieſſung des 
Fluſſes Meſchaſipi ins Meer / uber 900. biß 1008 
Meilen ſich erſtreckte. 1 . 

Die Hoffnung / die man auff dieſe berühm⸗ 


te Endeckung / welche wir mit fo groſſer Arbeit 


verrichtet hatten / ſetzete / war ſo groß / daß ſie viele 

junge Edelleute antrieb / ſich in der Geſellſchafft 
des Herm von Salle als Voluntaires zu bege⸗ 
ben. Dieſen Nutzen hatte der Herr von Salle 
von meiner Publication der £onifiane/ davon ich 
eine Beſchreibung für feiner Wiederkunfft aus 
Canada hatte drucken laſſen; Denn wie ſolche 
ihm groſſe Reputation erworben / und ſonderlich 
bey dem Herm von Seignelay in Credit geſetzet 
hatte: ih muſte ich mit dieſem Miniſter von 

den Umbſt 
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nden unſerer Entdeckung oͤffters Um 
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terredung halten. Indeſſen verbarg ich Me ne 
ticularia/ die den Flug Meſchaſipi von denn u⸗ 
fer der Illineſer biß an den Golf von Mexico be⸗ 
treffen / und war nur mein Vor haben dahin ger 
richtet / uͤnſtige Gedancken dem letzt verſtorbenen 
Printzen von Conti und dem Heren Seignelay 
von gemeldten Herin von Salle beyzubringen. 
Indem ihm alſo der Wind / nach dem ge⸗ 
meinen Sprichwort / in die Seegel bliß / hatte 
er Gelegenheit / 12. junge Edelleute / welche ger 
meiniglich in neuen Dingen eine Ergetzung ſu⸗ 
chen und zu Unternehmung dieſer Reiſe ihm gantz 
capabel ſchienen / zu erwehlen. Es waren 2. ſei⸗ 
ner Enckel darunter / nemblich der Herz Moran⸗ 
ger und der Herr Cavelier; welcher letzte erſt 
das rate Jahr feines Alters erreichet hatte. 
Nachdem er nun noch einen Sohn des Herm 
Merlin / eines reichen Kauffmanns in Rochelle / 
in feine Compagnie bekommen / 9 — 
kleine Flotte ſo dieſe entfernete Reiſe thun ſolte / 
in dem Hafen ſelbiger Stadt aus. Sie beſtund 
aus 4. Schiffen ı nemblich aus dem Schi des 
Koͤniges Joli / oder das artliche genandt; aus ei⸗ 
ner Fregatten / die den Nahmen la Belle oder der 
Schoͤnen fuͤhrete; aus einer Fluite / welche mit 
dem Titul der Liebreichen oder ' aimable bele⸗ 
get war / und endlich aus einem Kauffmanns⸗ 
Schiffe / welches St. Franciſcus hieſſe. aA 
Das Schiff des Koͤniges wurd Commandi⸗ 
ret durch den Herin Beaujeu / einem Edelmann 
aus der Normandie / mit welchen ich ſeit dem in 
. un⸗ 
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unſerm Convent zu Duͤnckerken zum öfftern ges 


redet. =. eine Perſohn / die ſich beydes durch 


ihre E ien eit und Erfahrung / als durch ihre 
groſſe 
Lieutenant hatte er den Herꝛen de Here / deſſen 
Her: Vatter ehemahls der Vornehmſte unter 
den Raͤthen im Parlament zu Metz geweſen / er 
aber jetzo die Charge eines Schiff⸗Capitains auf 
der Flotte ſeiner Koͤnigl. Majeſt. von Franckreich 
verwaltet. Der Faͤhndrich war endlich der Hr. 
von Hamel / ein Edelman aus Bretagne / der 
gleichfalß fo wohl Feur als Courage in allen ſei⸗ 
nen Actionen ſpuͤren ließ. N 
Zu wuͤnſchen wäre nur geweſen / daß man 
unter dem übrigen Volck und Equipage auch er⸗ 
ne ſolche gute Wahl getroffen haͤtte. Diejenige / 
welchen davon Commisſion gegeben war / hatten 
dieweil der Herꝛ von Salle / ſeine Sache zu befoͤr⸗ 
dern / am Hofe ſich auffhielte / 150. Soldaten zu⸗ 
ſammen gerafft / die gantz elend und ungeſtalt ſich 
befunden / ja recht Lumpen⸗Geſinde waren / auch 
nicht einmahl eine Mußquete loß zu ſchieſſen 


vermochten. Uber dem hatte der Her: von Salle 


Ordre ertheilet / daß man ihm 3. oder 4. Hand⸗ 
wercks⸗Leute von jeglicher Art ausleſen ſolte: 
Allein er ward mit ihnen fu uͤbel verwahret / daß 
man / als fie an die gedachte Oerter nunme ro kah⸗ 
men / und ſich derſelben bedienen wolten / verſpuͤ⸗ 
rcte, wie ſie nichts weniger als ihr Handwerck 
verſtuͤnden. Es praͤſentirten ſich endlich g. biß 

10. gute Familien / die ſich anboten die neue Colo 
| a5 nien 


ienſte / laͤngſt bekand gemacht. um 
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nien mit helffen anzufangen. Man nahm ihr Anz 
erbieten an / und wurd ſo wohl ihnen als den 
Handwercks⸗Leuten und Soldaten groſſer Vor⸗ 
ſchub gethan. . | 
Nachdem alſo alles fertig / gieng man den 
24. Julii Ao 1684. zu Seegel. Das Ungewitter / 
ſo einige Tage hernach ſich erhub / noͤhtigte ſie zu 
Chef de bois einzulauffen / umb wieder einige ih⸗ 
rer Maſten / die durch den Sturm zerſchmettert 
waren / zu verbeſſern. Sie zogen darauff den z. 
Tag Auguſti wiederumb ihre Seegel auff / ihren 
Weg gegen St. Domingue zu nehmen; Allein 
es uͤberfiel fie ein neues Ungewitter und ſonderte 
die Flotte den 14. Sept. voneinander. Die Flui⸗ 
te / genandt!' Aimable oder die Liebwuͤrdige und 
die Fregatte / die den Nahmen la Belle oder der 
Schönen fuͤhrete / blieben allein zuſam men und 
arrivirten zugleich zu St. Domingue / allwo ſie 
zu allem Gluͤcke das Schiff Joli oder das Artliche 
gleichfalß antraffen. Was aber das Schiff St. 
Franeiſcus / ſo mit Kauffmans-Wahreu und un⸗ 
terſchiedlichen andern Guͤtern beladen war / 
betrifft / fo kunte es den andern nicht 
folgen. Es war daher in dem Hafen von Pair 
eingelaußen / von dannen es wiederumb / nachdem 
das Ungewitter nachgelaſſen / abreiſete / umb ſich 
mit der ubrigen Flotte zu conjungiren. Allein 
als in einer ſehr ſtillen Nacht der Pilote und die 
uͤbrigen auff dem Schiffe an ſichern Oertern zu 
ſeyn vermeineten / und das Wachen verſaͤumeten / 
wurden fie von 2. Spaniſchen e 
eve 


berfallen / und von denſelben erobert. 
f Sonſten als ich noch in Canada mit dem 
Herꝛn von Salle war / pflegten wir offt auff der 
Veſtung Frontenac von dem Entwurff / den wir 
von dieſem groſſen Vnterfangen gemacht hatten / 
Unterredung zu halten. Er bekante mir / daß er 
gantz vergnügt ſterben wolte / wenn er ſich nur 
von den Gold⸗Minen und Adern zu St. Barbe / 
die in Mexico ſind / koͤnte Meiſter machen. Indem 
er nun dieſen Diſcours offte wiederholete / ohnge⸗ 
acht ihm nicht unbekandt / daß ich ein Unterthan 
des Koͤniges von Spanien waͤre / habe ich nicht 
unterlaſſen koͤnnen eines Tages meine Affection 
gegen mein Ober⸗Haubt ſpuͤren zu laſſen. Ich 
brach daher in dieſe bekante worte aus: Vincit 
Amor Pattiæ, Die Liebe zu meinem Vatter⸗ 
land behalt in meinem Sertzen die Oberhand. 
Ich haͤtte vielleicht nicht fo viel / als nach⸗ 
mahls geſchehen / erdulden duͤrffen / daferne ich 
dieſe Gedancken bey mir beſſer verborgen hatte, 
Allein ich habe mich bey dieſer Gelegenheit nicht 
mäßigen koͤnnen. Unterdeſſen brütete eben dieſe 
Neigung gegen meinen Landes⸗Printzen folgende 
Betrachtung bey mir aus: Nemlich / nachdem un 
ſere Spanier fo glücklich geweſen / das Kaufmans⸗ 
Schiff / welches der. Hr. von Salle auf feine eigene 
Koſten beladen laſſen / zu erobern / wuͤrdeniſie das 
Vorhaben / ſo er zu den Gold⸗Minen zu St. Bar⸗ 
be trug / erfahren haben / und auff Rechnung ſei⸗ 
ner guten Intention ſich bereichern. 
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Dieſes erſte Verſehen war iugleich des 
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erſte Anfang / welcher die gantze Schiffart nach⸗ 
mahls unglücklich machte. Wie demnach die 
gantze Flotte daruͤber in ein groſſes Schrecken ge⸗ 
rieth; alſo empfand inſonderheit der Her; von 
Salle / welcher eben von einer groſſen Kranckheit / 
die ihn in die euſſeꝛſte Gefahr geſetzet hatte / geneſẽ / 
daruͤber bey ſich einen toͤdtlichen Schmertz. Man 
verharrete noch einige Tage zu St. Domingue / 
und verſahe ſich mit allerhand Erfriſchungen / gu⸗ 
tem Vorrath von Indianiſchen Korn und aller⸗ 
hand zahmen Thieren ums das neue Land / dahmm 
man zu ſeegeln willens / damit zu beſetzen. a 
Die Herzen von St. Laurent / Gouver⸗ 
neur der Inſuln / Begond / Intendant / und von 
Guſſi/Special-Gouverneur des kleineſten Theils 
von St. Domingue ( indem die Spanier 
den groͤſſeſten Theil davon beſitzen) favoriſirten 
ihnen in allen / und lieſſen ſich zugleich in ein heim⸗ 
liches Verſtaͤndniß ein / welches ſehr nohtwen⸗ 
dig zu unterhalten war / dafern ſie in dergleichen 
Unterfangen wolten ihren Zweck erhalten / weil 
der Herꝛ von Salle viel heimliche Feinde hatte / 
die ſein Vorhaben tuͤckiſcher Weiſe zu vernichten 
ſuchten. Indeſſen / da die Soldaten und die uͤ⸗ 
brige Suite der Freyheit ſich unterfangen / aller⸗ 
band Debauchen zu machen / und ein Viehiſches 
Leben zu fuhren / (wie denn ſolches in dieſem 
Lande mehr als zu gemein iſt /) verdorben fie ihre 
Geſundheit fo ſehr / und zogen dadurch ſo geſaͤhrli⸗ 
che Kranckheiten ſich über den Halß / daß ein gut 
Theil derſeiben auff der Juſul ſturben / die uͤbri⸗ 
gen 
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% 
en aber taͤglich / ohne daß ſie haͤtten wiederumb 
zu ihrer vorigen Gefundheit gelangen koͤnnen / da⸗ 
don incommodiret wurden. 
Diieſe kleine Flotte / welche nunmehr / nach⸗ 
dem das ate verlohren / aus dreyen Schiffen be 

nd / hub die Ancker den 25. November im 1684 

Jahr wieder auff und verfolgete ihren Weg gluͤck⸗ 

ich laͤngſt der Inſul von Caiman. Wie ſie auch 
die Juſul de Paix / nachdem fie daſelbſt einen Tag / 
umb ſich mit Waſſer zu verſorgen / ſtille gelegen / 
vorbey pasſiret/ gewonnen fie endlich den Hafen 
von St. Antonius / allwo gleichfalß dieſe 3. Schif⸗ 
fe einlieffen. Die Schoͤnheit und Annehmlig⸗ 
keit des Orts / und daß der Hafen vortheilhafftig 
en bey ihnen die Luſt / eine Zeitlang 
daſelbſt ſtille zu liegen und ans Land zu ſteigen. 
Man kunte nicht errahten / aus was fir Raiſon 
die Spanier daſelbſt allerhand Erfriſchungen / 
nebſt Spaniſchen Wein in groſſer Menge gelaſ⸗ 
fen. Gnugeſie machten ſich denſelben zu Nutze 
und nach 2. taͤgiger Ruhe ſeegelte man ab / umb 
den Lauff gegen den Golf von Mexies fortzuſetzen. 

Der Herꝛ von Salle war ſonſten von einem 
fuͤrtrefflichen und faft uͤbernatuͤrlichen Verſtande / 
und ließ ſich nicht leicht betriegen : Allein da⸗ 
mahls hatte er allzuviel der Nachricht / die ihm et⸗ 
liche Perſohnen zu St. Domingue gegeben / ge⸗ 
trauet. Er erkandte / wiewohl zu ſpaͤt/ daß alle 
Bir Wege / davon man ihm part gegeben / falſch 
waͤren. Die Furcht den Nord⸗Wind und deſſen 
gefaͤhrlichs und ne Wehen im Ein 
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gang dieſes Golfs (wie man ihm ſehr nachdruͤck 
lich vorgeſtellet hatte) entgegen zu haben / noͤhtig 
te ihn zwar 2 mahl mit ſeiner Flotte zuruͤcke zu 
weichen; Aber der Verſtand und groſſe Muht 
des Herin von Salle machte / daß er zum dritten. 
mahl dieſen Weg verſuchte. Man Schiffete end⸗ 
lich den erſten Januar. Anno 1685, gluͤcklich in 
den Mund des Golfs; Der Pater Anaſtaſius / 
ein Franciſcaner / celebrirte daſelbſt die Meſſe / 
und man danckete GOtt fuͤr ſeinen Beyſtand. 
Als nach dieſem die Schiffe ihren Weg beſchleu⸗ 
nigten / kriegte man am 15. Tag das Land Florida 
ins Geſichte, allwo ein ſtarcker Wind das Schiff 
Joli noͤhtigte / auff das weite Meer zu fahren. 
Die Fluite und Fregatte blieben hingegen an der 
Seiten des Landes / und war der Her: von 
Salle recht vergnuͤgt / daß er demſelben ſich naͤ⸗ 
hern kunte. 3 yo 
Gleichfalß hatte man ihn zu St. Domin⸗ 


aue überredet / daß die Stroͤme des Meers in den 


Golf mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit 
gegen den Canal von Bahama lieffen. Dieſes 
hat mir der Her? von Salle mehr als 100. mahl 
fuͤr Antretung ſeiner Reiſe entdecket: Allein 
dieſe falſche Nachricht verurſachte / daß erggaͤntz⸗ 
lich feinen Weg verlohr. Denn in den Ge 
dancken / daß er höher gegen Norden / als es in der 
That ſich verhielte / waͤre / pasſirte er die Baye von 
St. Eſprit / ohne daß er ſie einmahl gekandt haͤtte: 
Hingegen folgte er ſtets der Seiten / fo weit über 
den Fluß Meſchaſipi iſt. Man wuͤrde auch dar⸗ 
f in 


in fortgefahren ſeyn / dafern ſie nicht aus feinem 
Zuruͤcklaufß / den er gegen Suͤten haͤlt / und aus der 
Hoͤhe des Poli gemercket haͤtten / daß man uͤber 
40. oder 50. Meilen von dem Ort / wo ſich dieſer 
Fluß ins Meer verbirget / waͤre. Sie wurden in 
Diefer Meinung bekraͤfftiget / weil der Fluß Me; 
ſchaſipi / ehe er ſich in den Golf ergieſſet / das 
Meer deſſelben gegen Weſten treibet / dergeſtalt / 
daß ob fie wohl nicht die Laͤnge / weil ſie den Schif⸗ 
fenden unbekandt iſt / treffen konten / ſie dennoch 
inden / daß ſie ſehr weit uber die Paralel Linie 
leſes Fluſſes geſchiffet hatten. 

Die 3. Schiffe conjun girten ſich endlich im 
Februario in der Bay des H. Geiſtes. Man 
entſchloß ſich wieder umbzukehren / und wie ſie 10. 
oder 12. Meilen hinter ſich geleget / kamen ſie an 


die Lebens⸗Mittel zu ermangeln begunten / waren 
die Soldaten bereits ans Land geſtiegen. Der 
Herꝛ von Salle erforſchete indeſſen die Tieſfe der 
Baye / die eine halbe Meile breit iſt / und befand / 
daß ſie guten Grund haͤtte. Er hielte daher nicht 
mit falſchem Wahn dafür / daß dieſes der rechte 


glücklich einlaufen. Ob nun wohl der Canal 
iß an die Sandbanck / die den Eingang einiger 


dennoch / wenn es Ebbe / kaum 12, oder 15. Fuß 
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Baye / die man St. Louis nenuet. Weil aber 


Arm des Fluſſes Meſchaſipi ſeyn könte / und deß⸗ 
wegen ließ er die Fregatte den 18. Febr. daſelbſt 


Maßen darzu verriegelt / ſehr tieff war / hatte er 
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Das II. Capitel. 

Von den ungluͤckſeeligen Bege⸗ 
benheiten / welche dem e 
Salle zu geſtoſſen. An 
Er Her: von Salle hatte dem Capitai 


der Slaite befohlen / er ſolte nicht eher in 
Oden Canal der Baye / St Louis genandt / 
einlauffen / er nahme denn den Pilot von 
der Fregatte „auff welchen man groſſe zuverſicht 
ſetzete / mit ich, Über dem hatte er ihm anſagen 
laſſen / ſeine Canonen und Waſſer⸗Tonnen in die 
Chalonpe zu legen / damit er die Laſt des Schiffes 
erleichterte. Es war ihm expreß aufferleget wor⸗ 
den / genau der Straſſe / welche fie bemercket / zu 
folgen: Allein er verrichtete von allen dieſen Be⸗ 
fehlen das geringſte nicht / ſondern dieſer Unge⸗ 
treue / ungeacht der Nachricht eines Botts⸗Geſel⸗ 
len / der oben in dem Maſt⸗Korb ſaß / und ihn erin⸗ 
nerte / ſich nach dem Winde zu richten / fuͤhrete das 
Schiff auff einen Platz / da es anſtieß und fo feſt 
auff den Grund ſich ſetzte / daß ſolches wieder das 
von zu bringen unmuͤglich ſchiene. 8 
Der Her: von Salle und eben am Ufer des 
Meers und erblickete dieſe ungluͤckſeelige n h | 
Fahrt / wolte auch ſelber zu Huffe zu kommen fie 
gleich in ein Both ſetzen / als er wohl 100. Wilden 
auff ſich anmarchiren ſahe. Er muſte dah ero be⸗ 
dacht ſeyn / ſeine Leute in die Waffen zu bringen / 
wiewohl auff das Schlagen einer Trommel alle 


Dar⸗ 


irbaren die Flucht nahmen. Dan verfo'gefe, 
und nachdem il nen eine Calumet oder Pfeiſſe 
welche das gewöhnliche Friedens⸗Zeichen un 
r denſelben Natignen ift ) præſentiret worden / 
hreten ſie ſie ins Lager / allwo man dieſelbe re ga⸗ 
ürte und nachmahls mit einigen Praͤſenten von 
lieſſe. Man wuſte ihnen darinen fo wohl zu 
egegnen / daß ſie mit ihnen eine Alliantze auff 
chteten / und in den folgenden Tagen allerhand 
peiſen ins Lager brachten. Sie tractirten 


zuch mit einigen wegen ihrer Kahne / und man 


tte Urſach / alles von einem fa noßtwendigen 
C 
Aber zu allem Unglück war ein Pack De⸗ 
ken / aus dem geſtrandeten Schiff / auff die Sei⸗ 
e geworffen worden / welches einige Trouppen 
der Wilden etzliche Tage hernach weggeholet hat 
en. Ob nun wohl der Her: von Salle feine 


Beute / den Ballen in Freundlichkeit von ihnen zu 

odern / an ſie abgeſchicket / hatten fie dennoch 
lecht Belieben / ſolchen in der Guͤte wieder zu 
ben. 


7 Der Commendant praͤſentirete ihnen 
eß wegen ein Rohr / und ſtellete ſich ſelbes loß zu⸗ 


drucken: Allein dieſes machte die Wilden ſo toll / 


daß ſie die Leute des Herꝛen von Salle nicht an⸗ 


ders als Feinde an ſahen. Wie ſie dahero da⸗ 
durch gantz unſinnig gemacht / verſambleten ſie ſich 


der Nacht vom 7. biß auff den 8. Martij fielen 
s Lager / und funden die Schildwacht einge⸗ 
hlaffen. Judem fie aber ein greulich Schieſ⸗ 
n mit ihren Pfeilen anſiengen / lieff man auch 
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zu den Waffen / und der Knall der Mußqueten 
trieb ſie endlich in die Flucht. Bey dieſer 
Action wurden der Her: Oris und Deslo⸗ 
ges auch 2 Cadets / die als Voluntairs mitgegan⸗ 
gen / getoͤdtet. Der Herr Moranger / Lieutenant 
und Enckel des Herren von Salle / wie auch der 
Her: Gayen waren gefaͤhrlich verwundet / und 
des Morgends hatten fie noch 2. Leute des Heren 
von Salle / die fie laͤngſt der Seiten eingeſchlaf⸗ 
fen funden / nieder gemacht. i 
Indeſſen lag die Fluite bey 3. Wochen an 
dem geſtrandten ort / ohne daß ſie zerborſten waͤre. 
Hingegen wurde ſie von allen Seiten mit Waſſer 
angefuͤllet / daher man alles / was man kunte / wenn 
die Stille es zu lieſſe / an dieſelbe zu kommen / mit 
Chalonpen und Kahnen ſalvirete. Me 
Indem nun der Pater Zenobius eines Tas 
ges auff denſelben gieng / zerſcheiterte es durch 
einen hefftigen Wind / ſo auff nn 
Leute ſtiegen geſchwind Aber Bord / daher dieſer 
gute Geiſtliche / welcher am letzten / die andern 
zu ſalviren / darinne geblieben / bald daruͤber er⸗ 
ſoffen waͤre / dafern ein Bots⸗Geſell ihm nicht et⸗ 
nen Strick zugeworffen haͤtte. Dieſes Mittel ers 
rettete ihn noch / als er bereits zu finden anfienge, 
Endlich gieng Monſieur von Beaujen auff 

dem Schiff Joli mit allen ſeinen Leuten den 12. 
Martii zu Seegel / umb nach Franckreich wieder⸗ 
umb zu kehren. Der Her von Salle / nach⸗ 
dem er einen ausgeſehenen / Orth mit 
Brettern und Palliſaden befeſtigen leg 
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dahin feine Leute und Wahren in Sicherheit 
ingen / und wie er 100. Leute / unter Comman⸗ 
o des Herzen von Moranger / daſelbſt gelaſſen / 
Liſete er mit denen 50. uͤbrigen davon. Er fuͤh⸗ 
ete mit ich den HerꝛnCavelier / welcher als Prie⸗ 
ler ſchon einige Zeit bey uns ſich aufgehalten 
jatte / als ich nach der Veſtung Frontenac verſchi⸗ 
ket ward. Die PatresZenobius und Maximus 
Franciſcaner leiſfeten ihnen Geſellſchafft und fie 
ngen in den Grund der Baye / die Ergieſſung 
s Fluſſes Meſchaſipi / nebſt einer bequemen 
Begend zu einer Wohnſtadt / zu ſuchen. 
Diercapitain von der Fregatte hatte Ordre / 
nit einer Chalonpe die Tieſfe dieſer Bay zu er⸗ 
runden / und dieſelbe fü weit / als es ſich thun ließ / 
hinein zu führen. Er Schiffete big 12. Meilen an 
er Laͤnge der Seiten hin / welche von Suͤd⸗Oſt ge 
zen Nord⸗Oſt lieget / und Landete in einer Ecke 
egen über an / welcher der Herꝛ Hurier feinen 
Nahmen gab / weil er daſelbſt zum Commendan⸗ 
en verordnet ward. Dieſer Poſt dienete zu ei⸗ 
em Vor⸗Poſt dem Seelager / welches der Her: 
an Salle im Grunde der Bay den 12. April ver: 


Sul Er war bey 2. Meilen an einem ſchoͤnen 


luß / welchen man den Ruͤh⸗Fluß nennet / weil 
aran eine ſehr groſſe Menge dieſer wilden Thie⸗ 
e gefunden wird / avanciret / als ein Troup Bars 
baren dahin kam / unſere Leute zu attaquiren / 
ber fie jagten fie / ohne den geringſteu Vers 
uſt / wieder zuruͤcke. \ 
Nachdem endlich / den 21. Martij * 
er⸗ 
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ſter⸗Abend / der Here von Salle wiederumb ins 
Lager zuruck gekehret / feyrte man darauff den an⸗ 
dern Tag und in den dres übrigen folgenden die: 
ſes groſſe Feſt mit allen nur moͤglichen Solenni⸗ 
taͤten / und ein jeder eommunicirte an demſelben. 
Nach dieſem trugen fie aus den 2. Laͤgern / welche 
die Herzen Moranger und Hurier commandir⸗ 
ten / alle Wahren und insgemein alles das jenige / 
was dem Herren von Salle zu ſeinem Lager die 
nen kunte / darauff man dieſe 2. Veſtungen zerſtoͤ⸗ 
rete. Der Her: von Salle ließ auch woͤhrender 
Biefer Zeit bey einem Monath das Land umbar⸗ 
beiten / doch weder das Korn / noch die Huͤlſen⸗ 
Fruͤchte giengen auff / entweder daß ſie durch das 
Meer⸗Waſſer verdorben / oder doch die Jahrszeit 
ihnen nicht allzu guͤnſtig war. Der Herr von 
Salle hat ſich damahls nicht erinnert / was ich 
ihm ſonſten / als wir uns nach den Illineſern ber 
gabengefagtr nemblich daß das Korn und alle u⸗ 
rige Saamen / die man aus Europa in Ameri⸗ 
ea bringet / in ihren Aehren und RR 0 
muͤſſen; Sonſten verliehren ſie ihren Safft auff 
dem Waſſer und koͤnnen auff einem Lande / das 
noch nicht getragen und gebauet iſt / nicht wachſen. 
Man baute daſelbſt an einem ſehr vortheil⸗ 
hafften Poſten eine Veſtung und brachte ſie bald 
in Defenſions⸗Standt. Nachdem ſie lauch dar: 
auff 12. Canonen gepflantzet / machten ſie ein groß 
ſes Magazin unter der Erden / umb alle Kauff⸗ 
manns⸗Wahren und allerhand Proviant daſelbſt 
zu verſchlieſſen / und ſie fuͤr dem Feuer zu er. 
ren. | | r 
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Der geehrte Leſer beliebe hie zu mercken / 
ß es nicht eben groſſer Muͤhe bedarff / eine Ve⸗ 
ung / wider die Pfeile der Wilden / zu bauen. 
icht ein e eintzige Nation hat unter den Ameri⸗ 
canern das Hertz gehabt / die Europaer wegen 
ihrer Feuer⸗Gewehre zu attaquiren. Bloß die 
Be haben ſich unterſtanden auff der Inſul 
Drleans / die man nachmahls St. Laurent von 
Queber genandt / die Frantzoſen anzufallen. Sie 
waren verſchantzet und bedecket mit groſſen Pfaͤ⸗ 
en: aber dieſe barbarſiche Voͤlcker / welche die 
rauſamſten und ſtreitbarſten in gantz America 
ind / wurffen Feuer hinein / und damit ſie Schuß⸗ 
rey ſeyn moͤchten / trug ein jeglicher nicht einen eis 
fern Schilorfondern dicke Bretter und Dielen 
für ſich / die Kugeln damit auffzufangen. 
Was nun das unterirzdiſche Magazyn / Da 
von fuͤrher geredet / betrift / o machte der Or von 
Salle alle nohtwendige Anſtalt / es wieder den 
Anfall der Wilden zu bewahren / weil ſonſt nichts 
— dem fliegenden Feuer ſicher iſt/ denn ſie binden 
n an die Pfeile Feuerſtricke / die fie nachmahls 
mit groſſer Ungeſtuͤmigkeit loß drücken. Sie 
durchbohren damit die Veſtungen / nebſt den 
Brettern / welche oben auf den Haͤuſern ſind / und 
wenn ſie ihr Vorhaben ins Werck geſtellet / ſalvi⸗ 
ren fie ſich mit ſolcher Geſchwindigkeit / das kei⸗ 
ner unter den Eurppcern capabel iſt / fie in den 
Waͤldern / dahin ſie gewohnet find zu fliehen / zu er⸗ 
haſchen. Im ubrigen ſo ſchwachten die 
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der 


Kranckheiten / welche die Soldaten auff 
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der Inſul St. Domingue ſich uͤber den Halß ge 
zogen hatten / ſe mehr und mehr / denn es Aurber 
an denſelbigen über roo. in wenig Tagen / was 
für Fleiß man auch anwendete / ihnen durch Sup 
pen / Artzeneyen von Jachzinthen / Theriac und 
Wein zu Huͤlffe zu kommen. e 
Als den 9. Auguſti drauff 3. Leute des Heren 
von Salle auff der Jagd / (welche in dieſen Ge⸗ 
genden uͤberfluͤßig iſt / indem man daſelbſt aller 
Orten das Feder⸗Wildbret nebſt andern wilden 
Thieren findet /) waren / ſahen fie ſich auff einmahl 
von einem Geſchwader Wilden umbgeben ſo mit 
Bogen und Pfeilen verſehen. Allein dieſe Leute 
festen ſich zur Wehr / tödeten alsbald das Hanpt 
dieſer Barbarn und nahmen zugleich feinen 
Kopff mit ſich. Dieſer Streich erſchreckte und zer⸗ 
firenete die Feinde; Wiewohl fie einige Tage 
Lernach nicht unterlieſſen / einen Europeer / wel⸗ 
chen ſie alleine funden / nieder zu machen. 
Indem nun der Her: von Salle ſtets von 
den Wilden angefallen ward / zugleich auch einige 
von ihren Schiffen / entweder freywillig / oder mit 
Gewalt zu haben ſuchte / weil man derſelben nicht 
wohl entrahten kunte / faſte er den 13. Octobr. die 
Reſolutivn / ſie mit Krieg zu uͤberziehen / umb da⸗ 
durch / dafern es möglich waͤre / zu einem vortheil⸗ 
hafften Frieden zu gelangen. 1 | 
Er brach derohalben mit 60 feinen Leuten / 
die mit Bruſt⸗Harniſchen wider die Pfeile der 
Wilden verſehen waren / auff; Und wie er end⸗ 
lich an den Ort / alwo fir verſamblet / arripirete⸗ 
Jag 


e 


5 er nach unterſchiedlichen Rencontren / die 
mit ihnen ſo wohl bey Tage als Nacht hakte / 
in Theil derſelben in die Flucht / verwundete 
iele / toͤdtete eine ziemliche Anzahl / und bekam 
ie Gefangene. Sonderlich waren darunter 
le Kinder / davon ein Maͤdgen von 4. Jahren 
etauffet wurde / welches aber einige Tage her⸗ 
ach ſtarb / und in den Erſtlingen gleich 
TT von dieſer Verſchickung 


rachte. | 
Indeſſen baneten diejenige / welche eine neue 
nfangen wolten / Haͤuſer / 


raffen. Überdem zogen fie allerhand Haußthie⸗ 
re / als Kuͤhe / Ferckel und Geflügel auff / die ſich 


10 und hätte man ziemlich zu frieden ſeyn 
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groſſen Reiche ausgeuͤbet / indem fie alle Maͤnne 
und Weiber / ausgenommen die Kinder / daraut 
fie ein neu Volck machen wollen / fo viel nur moͤ 
lich geweſen / ausgerottet haͤtten. Ihm mißfie 
zun höͤchſten dieſe Conduite der Spanier / und ei 
verfluchte fie als eine den Chriſten hoͤchſt unan 
ſtaͤndige Sache. | 
Ich ſagte alles / was ich zu ihrer Entſchuldi 
gung beybringen kunte / und gab ihm zu erken 
nen / vaß / daferne ſie nicht eine groſſe Menge den 
Mexicaner ausgerottet / ſie ſelbſt hatten in ihrem 
Unterfangen verderben muͤſſen. Denn es hätten 
ſie um oͤfftern gantze Armeen in Neu⸗Mexico, 
umb fie in Stuͤcken zu zerhauen / uͤberfallen / daher 
die Raon d’ Etas te ſie obligiret haͤtte / eine groſſe 
Auzahl derſelben nieder zu machen / damit ſie ch 
ihrer Conqueſten verſicherten. 
Mich beduͤncket / daß der Herz von Salle 
alles dasjenige / was er von der Conduite der 
Spanier in Abſehen auff ihre neue Entdeckun⸗ 
gen tadelte / jetzo vergeſſen hatte. Er kunte ſich 
ja leicht einbilden / daß die Wilden / (welche nie⸗ 
mahls koͤnnen wiederumb verſohnet werden / 
wenn fie einmahl aufgebracht wie ſolches die Er⸗ 
fahrung an den Irognois und Canadiern lehret / 
als von welchen jene he) geſehwind oder langſam 
geraͤchet / was für ein Aceymmodement auch die 
Canadier mit ihnen gemacht) nicht manquiren 


wurden / von ihnen wegen des zugefügten Krieges 


Rechenſchaffl zu fodern. Denn man ſiehet in der 


That / daß die Einwohner von Canada 10 


wuͤrckli 


e 
wüuͤrcklich mit den Jroqueſeren im Kriege begriffen 
ae dieſe doch hergegen die Hollaͤnder die in 
Neu⸗Jorck ſich niedergelaſſen / niemahls uͤberzo⸗ 
gen haben. Und iſt die Raiſon dieſe / weil die 
Hollaͤnder / ohngeacht der particulier⸗Anfaͤlle / fo 
Ken erduldet / ſtets mit ihnen in gutes 
erſtaͤndniß zu leben ſich bemuͤhet. 
Diäer Hern von Salle / welcher ſonſt ſehr 
ſcharfffinnig / und mit der Gabe / die Wilden zu 
gewinnen / verſehen war / hätte ſich verſichern fol; 
len / daß er oder die feinigen früh. oder ſpat / in E⸗ 


tablirung ihrer Colonien / es entgelten muͤſten / 


weil er gegen dieſe Voͤlcker einen oͤffentlichen 
Krieg geführet. Uber dem verhinderte er dadurch 
ſehr die Bekehrung dieſer Barbarn / und machte 
alle Arbeit der Misſionarien / die er mit ſich führ 
rete / fruchtloß. Denn in Warheit ein jeglicher 
Chriſt / der da Seelen bekehren will / fol fich gelin⸗ 
derer Mittel bedienen / nach der Lection unſers 
Heylandes:Cernet von mir / denn ich bin ſanfft⸗ 
muͤhtig und von Hertzen demuͤhtig. 
JIndeſſen hatte der Her: von Salle dem 
Capitain der Fregatte / die nunmehr allein noch 
hbrig war / befolẽ / genau ſich de: Tieffe in der x aye / 
allwo er ſich niederlaſſen und das Land erforſchen 
wolte / dafern er avanciren wuͤrde / zu erkuͤndigen. 
Er hatte ihm nebſt dem aufs fleißigſte recommen⸗ 
diret / alle Abend ſeine Leute wieder am Bord 
kommen zu laſſen: Allein dieſer Capitain und 6. 
SH geſchickteſten und ſtoͤrckeſten Leute / welche 
je Liebligkeit der Sabre und be des 
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Landes anlocketen / giengen / nachdem ſie ih⸗ 
ren Kahn und Waffen am Strande gelaſſen ein 
Schuß Weges auff einer Wieſen / daſelbſt ſich zu 
erfriſchen. Sie waren in einen fieffen Schlaff 
gefallen / als ein Troup Wilde ihrer gewahr wur⸗ 
den / und fie unter Faveur des Schlaſſes und der 
Nacht ͤͤberfielen. Sie maſſacrirten dahero 
dieſelben grauſahmer Weiſe / und zerbrachen ihre 
Waffen / nebſt ihren Kahnen / welcher traurige 
Zufall das gantze Lager in die euſſerſte Ber 
ſtuͤrtzung ſetzete. 1 
Als man nun dieſen Unglückſeeligen die 
letzte Pflicht erwieſen / und der Herr von Salle 
auf 6. Monath diejenigen / fo in dieſem Lager ſich 
auffhielten / mit Lebens Mitteln verſehen hatte / 
verreiſete er mit 20. Leuten / in Geſellſchafft des 
Herm Cavelier feines Bruders / umb zu Lande 
den Orth / da ſich der Fluß Meſchaſipi ins Meer 


ergieſſet / zu ſehen. In dieſer Baye lauffen viele 


Fluſſe zufammen darunter aber nicht einer weder 
breit noch tief genung zu ſeyn ſcheinet / daß man 


ihn für einen Arm des Meſchaſipi halten koͤnte. 
Der Hern von Salle lief dahero alle Niviere 


durch / in den Gedancken / daß vielleichk höher der 
Arm des Fluſſes Maſchaſipi anzutreffen waͤre 
oder daß er aufs wenigſte das Land wohl durch 
pasſiren mute / ehe er ſich des Laufes dieſes Fluſ⸗ 
ſes recht erküͤndigte. Es wurde über dieſer 
Entdeckung mehr Zeit verſpielet, als mau meines 
te. Er wurd auch genoͤhtiget Floͤſſer zu machen / 
vmb alle die Fluſſe / die auf dem Weg ihm . 
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ſen / zupasfiren / und des Abends muſte er ſich 
berſchantzen / umb für dem Anfall der Barbaren 
ſich in Sicherheit zu ſetzen. \ 

Der beſtaͤndig⸗ anhaltende Regen machte 
die Wege ſehr ſchwer / und verurſachte allenthal⸗ 
ben viel Waſſer⸗Baͤche. Wie er nun glaubte am 
13. Febr. 1686. den Fluß gefunden zu haben vers 
ſchantzte man ſich / und ließ der Her: von Salle 
einen Theil ſeiner Leute daſelbſt. Er nahm 9. 


Leute mit ſich und ſetzte ſeine Entdeckung in den 


ſchoͤnſten Ländern von der Welt fort / und pasſirte 
auch eine groſſe menge Doͤrffer und Nationen / 
die ihn ſehr hoͤfflich begegneten. Als er endlich 
wieder zu ſſeinen Leuten kam / arrivirte er den 
31. Martij in dem General⸗Lager / gantz einge⸗ 
nommen von der Schoͤnheit und Fruchtbarkeit 
der Felder / von der unglaublichen Menge aller 
hand Jaͤgerey / und von der groſſen Anzahl Voͤl⸗ 
cker / die er auff ſeinem Wege angetroffen. 

Doch G Ott legte ihm ein noch viel empfind⸗ 
licheres Ungluͤck / als alle die vorhergehende gewe⸗ 
fen waren / durch den Verluſt feiner Fregatten 
auff. Dieſes eintzige Schi / welches ihm noch 
übrig war und / mit welchem er hoffte das Meer in 


umbſchiffen und nachmahls nach St Domingue / 


umb neuen Succurs zu erhalte / ſich zu erheben / 
dieſes Schiff / ſag ich / ſtran dete ungluͤcklich durch 
Verſehung derjenigen / ſo es regierten. Denn 


dieſer Unglücksfall entſtand aus der wenigen 


Vorſiehtigkeit des Pilots / der auff daſſelbe nicht 


acht gabe. Alle darinn verhandene Kaufſſmans⸗ 
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Wahren muſten ohne die geringſte Rettung 
zu Grunde gehen. Das Schiff zerſcheiterte an 
einer Klippe / die Bots Leute erſoffen / und kaum 
ſalvireten ſich noch der Her: Chefdeville Prie 
ſter / der Capitain und 4. andere Perſohnen in ei⸗ 
nem Kahn / den ſie gleichſam als ein Wun⸗ 
der⸗Zeichen an der Klippe funden. Man verlor 
daſelbſt 30. Faͤſſer Mehl / viel Wein / die Kuffer / 
die Kleider / das Leinen⸗Zeug / die Equipage / und 
den groͤſſeſten Theil ihres Werckzeuges. Es iſt 
leicht zu ſchlieſſen / was fuͤr einen toͤdlichen 
Schmertz der Her: von Salle darob empfunden. 
Sein groſſer Muht waͤre nicht faͤhig geweſen / 
dieſes groſſe Ungluͤck zu ertragen / wenn GOtt ihm 
nicht mitiſeiner ſonderbahren Gnade zu Huͤlffe 
gekommen waͤre. 1 ! 


Das III. Cap. 
Weitere Erzehlung der ungluͤck⸗ 
ſeeligen Begebenheiten / die dem Her ⸗ 
ren von Salle auff 2. Reifen begeg⸗ 
net ſind / als er ſich zu den Illineſern 
verfugen wolte. e a 
S enjenigen / welche ein wenig in den Ge⸗ 
8 N ſchichten / ſo von den Entdeckungen hans 
deln / bewandert find / iſt zur Gnuͤge bes 
!fkand / daß dieſelbe / ſo ſolche unternehmen, 
genoͤhtiget ſind / vieles vergeblich zu verſ 1 


au⸗ 


(29 ο 
— nee 
zanſend traurige und unvermuhtete Zufaͤlle auß⸗ 

aſtehen / ehe ſie zum gewuͤnſchten Ziel gelangen. 


aher werden ſie ſich nicht wundern / allhier die 


ſraurige Begebenheiten und zugeſtoſſene Wie⸗ 


derwertigkeiten zu leſen / dadurch GOtt die groſſe 


Entdeckung und Etablirung derjenigen neuen 
Colonie / davon wir hie reden / zu unterbrechen 
beliebet hat. u 1 
23 war viele Geſchicht⸗Schreiber haben ſich 
die Urſachen zu ergruͤnden unterſtanden / welche 


Gott beweget / in dergleichen Unterfangungen / 
darunter ſeine Ehre / weil es die Bekehrung der 


barbariſchen Voͤlcker zu dem Evangeliſchen 


Glauben betraͤffe / zu verſtren ſchiene / alſo zu han⸗ 


> 1 


deln: Aber uns ſtehek es nicht zu daß wir uns in 
die unbegreiffliche Geheimniſſe GOttes verwi— 


ckeln. Dieſes find unergruͤndliche Tieſſen / dahet 


ollen wir uns vergnuͤgen / GOttes wunderbahre 


Regierung anzubeten / und ſo wohl die ſeltſabmen 


Begebenheit en dieſer Entdeckung / ais auch den 
Muͤht und die Staͤrcke / damit der HERR dieje⸗ 


gen / welche unter ſeinem Geleite dieſelbe an⸗ 


tretten / aus ruͤſtet / zu bewundern. Denn wir 
koͤnnen hiebey nicht unterlaſſen / das großmuͤhtige 
Hertz des Herzen von Salle zu ruͤhmen / welches 
durch ſo viel erlittenes Ungemach nicht von ſei⸗ 
nem Zweck hat koͤnnen abgezogen werden / ſondern 
die Travaillen biß an ſein Ende fortgeſetzet. 


Gleich wie ich mehr Intereſſe als jemand dabey 


habe / dasjenige zu wiſſen / was ſich auff dem groſ⸗ 
ſen Fluß Meſchaſipi (als auff welchen ich 1 
| ten 
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ſten unter allen Europaͤern geſchiffet) zugetra⸗ 
gen / alſo will ich jetzo demjenigen / was der Pater 
Anaſtaſſus / wuͤrcklicher Vicarius der Franciſca⸗ 
| rer in Chambrai / von der Reife des Herim von 
Salle geſchrieben hat / fongen. Dieſes wird mir 
| das Mittel an die Hand geben / zu unterſuchen / ob 
gedachter Herꝛ von Salle in der That an der Ge⸗ 


W 
* 


eee 


gend / allwo dieſer Fluß ins Meer ſich ergieſſet / ges 
weſen / als er durch die Americaniſche Laͤnder nach 
Canada zurück kehrete. Der geehrte Leſer ver: 
nehme demnach was ich davon aus der Erzeh⸗ 
lung gemeldten Patris Anaſtaſti erfahren. 

Weil der Herꝛ von Salle ſich / ohne die ge⸗ 
ringſte Erhohlung / durch den Verluſt ſeiner 2. 
Schiffe / die unglücklich an eine Klippe gegkNordẽ 
in dem Golf von Mexico zerſcheitet waren / in den 
euſſerſten Ruin geſetzet ſahe / wurd er abſolut auf 
ſer dem Stande geſetzet / in Europa wieder zu⸗ 
ruͤck zu kehren. Alle feine Meſuͤres waren unter⸗ 
brochen / and feine Affaires zu der groͤſten Extre⸗ 
mitaͤt gebracht. Daher fand er fuͤr noͤhtig / 
zu Lande nach den Illineſern ſich zu erheben / da⸗ 
mit wenn er in Canada angelanget / er nachmahls 
von ſeinem zugeſtoſſenen Ungluͤcke Frauckreich 
Part geben koͤnte. 

Solchen Entſchluß beſſer ins Werck zu 
ſetzen / erwehlete er 20. ſeiner beſten Leute ( dar: 
unter ein Wilder / von der Nation der Chaouͤenon / 
mit Namen Nikana (welches in der Illineſiſchen 
Sprache fo viel als Camerade bedeutet) begrif; 
ſen war. Dieſer Menſch hatte ihn von u © 
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biß in Franckreich und aus Franckr. wiederum biß 
nach den Golf von Mexico begleitet. Die Herren 
Cavelier / ein Prieſter und Bruder des gedachten 
Hn. von Salle / Moranger ſein Enckel und der Pa⸗ 
ter Anaſtaſtus von Donat / ein Franciſcaner / fuͤg⸗ 
ten ſich zu ihm / auff dieſer groſſen Reiſe ihm Com⸗ 

agnie zu leiſten / und man verſahe ſich zu dem En; 
de mit keinem andern Proviant als 4. Pfund Pul⸗ 

er / ö. Pfund Bley / 2. Aerten / 2. Dutzend Meſſer / 
nebſt allerhand Farben und 2. Keſſeln. a 
1 Der Hern von Salle würde ſich beſſer ver⸗ 
proviantiret haben / wenn er nicht gehoffet Hätte 
in kurtzer Zeit nach der Veſtung / die er verließ / 
wiederumb zuruͤcke zu kehren / ſo bald er nur wuͤr⸗ 
de bey den Illineſern angelanget ſeyn. Nach⸗ 
dem man derohalben den GoOttesdienſt in der 
Capelle / ſo in der Veſtung war / verrichtet und 
den Beyſtand des Himmels insgemein angeruf⸗ 
fen hatte / brach er nebſt ſeiner Compagnie den 
22. April 1686. auf / und nahm ſeinen Weg gegen 
Nord⸗Oſten. ; 
Es iſt hie zu mercken / daß der Fluß Me⸗ 
ſchaſipi von Norden gegen Suͤden flieſſet / und 
ſich nachmahls in den Schoß von Mexico ergieſ⸗ 
ſet / daher die Ikineſer / zu welchen ſich der Here 


von Salle erheben wolte / dem genommenen Weg 


nach gegen Nord⸗Oſt wohnen. Im übrigen 
ſcheinet es ſehr wahrſcheinlich 1 daß die Holtz⸗ 
Kaͤhne gemeldtem Hern von Salle gemangelt / 
denn man an den Orten / wo damahls der Here 
von Salle war / keine ſolche Kahne / wie 10 in 
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dem vorigen Buch beſchrieben / findet / ſondern nur 
bey den Nationen gegen Norden anzutreffen find, 
Weil nun der Pater Anaſtaſius in ‚feiner Erzeh⸗ 
lung nicht eines eintzigen Schiffes gedencket / 
muß man entweder glauben / daß dieſe Reiſe aus 
Mangel der Kahne zu Lande geſchehen / oder 
daß der Herꝛ von Salle verſichert geweſen / die 
Ergieſſung des Fluſſes Meſchaſipi gefunden zu 
haben / weil er in dieſem Fall leicht zn Waſſer nach 
den Illineſern kommen koͤnnen. 

Nach dem Aten Tag ihres Marches ges 
dencket der Pater Anaſtaſius / daß fie die ſchoͤn⸗ 
ſten Felder von der Welt erblicket / und eine 
menge Leute / derer einige zu Fuß / andere zu Pfer⸗ 
de / mit Satteln verſehen / geſtiffelt und geſpornet / 
mit ſtarcken Galop auff ſie zu gerennet. Dieſe 
noͤhtigten ſie mit ihnen in ihre Wohnungen zu 
gehen; Aber weil dieſelbe von ihrem vorgenom⸗ 
menẽ Weg etwas abgelegen / ſagten ſie / nachdem fie 
ſich fuͤrher wohl wegen des Weges informiren 
laſſen / ihnen danck. Es muß dieſes zum Schein 
nach durch Zeichen geſchehen ſeyn / weil niemand 
unter den Leuten des Herꝛen von Salle die Spra⸗ 
che dieſer Voͤlcker / welche nur mit den Spaniern 
Gemeinſchafft halten / verſtanden. Sie festen 
des übrigen Tages ihre Reiſe fort » und ver 
ſchantzten ſich des Abends in einem kleinen Fort 
von Pfaͤlen / umb fuͤr dem Anfall der Wilden 
ficher zu ſeyn / welches ſie nachmahls ſehr gluͤcklich 
continuiret haben. 5 a 

Wie fir folgenden Morgends wieder auffge⸗ 
brochen / 


[37190 
brochen / giengen fie 2. gantzer Tage durch lauter 


Wieſen / biß an den Fluß / welchen man Robeck nen⸗ 


net. Sie funden daſelbſt eine groſſe Duantität wil⸗ 
der Ochſen / ſo von den Spaniern Cibola genandk 
werden / und beſtund der geringſte Trouppiderfel 
ben aus 2. biß zoo. Stuck an der Zahl. Des 
Herren von Salle Leute toͤdteten darunter 8, biß 
10. in einem Augenblick und ſaltzten etzliche Str 


cke davon ein / umb ſich nicht uͤber 5. oder 6. Tage 


au dieſem Orte auffzuhalten. 8 
Ein anderthalb Meilen davon funden ſie 
ein groͤſſeres und tiefferes Rivier als die Seine / 
die Paris fuͤrbey flieſſet. Es war 'mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Bäumen von der Welt ſo wohl beſetzet “ daß 
es ſchiene / als wenn man ſie daſelbſt expreſſe ge⸗ 
pflantzet hätte, und fie ſahen an der einen Seite 


Wieſen / an der andern aber Gehoͤltze. Man 
fuhr mit Floͤſſern darüber und nennete ihn den 


böfen Fluß. Indem fie alſo durch dieſe ſchoͤne 
Laͤnder / angenehme Felder und liebliche Wieſen / 
welche mit Weinſtoͤcken / Weiden / Maulbeer⸗ 
und andern fruchtbaren Baͤumen gezieret waren / 
ihren Cours namen / gelaugte man einige Ta⸗ 
ge darauff an ein Ufer oder Fluß / welcher 
Huens genennet ward / von einem Teutſchen aus 
dem Wuͤrtenberger Land / der ſich dergeſtalt in 
dieſe Laͤnder verliebte / daß man ihn mit groſſer 
Mühe kaum wieder heraus kriegen kunte. Ich 
glaube / daß der Pater Anaſtaſius ſich wegen des 
Nahmens Hüens betriege / und man an deſſen 
Stadt Hank ſetzen muͤſſe / welches auff Teutſch ſo 
viel als Johann heiſſet. B 5 Zwey 
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Zwey von den Reiſenden ſchwummen über 
dieſen Fluß / die Art auff den Rücken habende / 
und wie ſie auff der andern Seiten des Ufers wa⸗ 
ren / hieben ſie groſſe Baͤume ab / dahingegen die 
andern / ſo auff dieſer Seite geblieben / ein gleiches 
verrichteten. Man ließ darauff die Baͤume von 
beyden Seiten auff den Fluß fallen / welche auff 
dieſe Art eine Bruͤcke formirten / daruͤber man 
gar leicht gehen kunte. Dieſer Invention haben 
ſie ſich mehr als 30. mahl bedienet / umb uͤber die 
Fluͤſſe / die ihnen auff ihrer Reife auffſtieſſen / zu 
kommen. Sie ſcheinet ſicherer zu ſeyn / als die 
jenige / da man aus unterſchiedlichen zufammen 
gebundenen Baͤumen ein Floß formiret und auffs 
Waſſer wirfft / wenn man über daſſelbe will. 

In dieſer Gegend aͤnderte der Her: von 
Salle ſeinen Weg / und begab ſich aus Nord⸗O⸗ 
ſten gegen Oſten / aus gewiſſen Urſachen / die 
er nicht hinzuſetzet / auch diejenige / ſo ihn begleitet / 
nicht penetriren koͤnnen. Es ware beſſer gewe⸗ 
fen / wenn er feinen Reiſe⸗Gefaͤhrten fein 


Vorhaben vorher communiciret / denn ſo haͤtte 


er theils daſſelbe beſſer einrichten / theils auch vie. 
lem Unglück in einem Lande / da die Europeer ſich 
om wieder zu erholen vermoͤgen / zuvor kommen 
oͤnnen. | Rn 6 
Nach etlichen verfloſſenen Tagen / darin fie 
durch ein ſchoͤnes Land pasſiret / ob ſie wohl 
wegen der Bäche ſich vielmahls der Floͤſſer 
bedienen muͤſſen , kahmen fie innoch 
viel angenehmere und enen | 

| | T, A 
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a wo fie eine volckreiche Nation antraffen die 
e mit allen nur erdencklichen Zeugnuͤſſen einer 
verpflichteten Freundſchafft auffnahmen. Selbſt 


. Weiber umbarmeten die Leute ſo in der 
uite des Herin von Salle waren. Sie noͤh⸗ 


igten fie / auff ſehr ausgrarbeiteten Decken ſich 
nieder zu laſſen / und wie ſie ihnen eine mit aller 
hand Farben gezierte Pfeiffe / ſo das Zeichen des 
Friedens iſt / praͤſentiret / lieſſen fie dieſe nach 
ihren gefallen rauchen. Unter andern wurden 
e mit einer gewiſſen Suppe auffgewartet / ſo von 
einer Wurtzel / die ſie Tique oder Toquo nennen / 
bereitet iſt. Dieſer Baum ſiehet faſt aus wie un⸗ 
ſere Bromberfianden / doch ik er ohne Dornen. 
Die Wurtzel daran iſt ſehr groß / und nachdem 
fie dieſelbe wohl gewaſchen und gedoͤrret / pflegen 
fie ſie in einem Moͤrſel zu zerſtoſſen. Die Sup 
pe / ſo davon bereitet wird / ſchmecket ſehr wohl / 
doch ſtopffet fie, ein wenig. | | | 
Dieſe Wilden beſchenckten ſie auch mit febr- 


propersbereiteten Fellen vos wilden Ochſen / die. 


ſich wohl biegen lieſſen und zu Schuen / derer 
man in dieſe 
der ſtechenden Kraͤuter / ſo man daſelſt findet / be: 
quem waren. Man praͤſentirete ihnen wiederum 
dafur geſchnittene Glaͤſer welche ſie ſehr hoch 
achten. Sie hielten ſich einige Zeit bey dieſer 
Nation auff / welcher der Her: von Salle mit 
feinen verpfichteſten Mauieren ſehr groſſe 
Gedancken von der Majeſtaͤt und Ruhm ſeines 
Koͤniges beybrachte. Er gab ihnen zu erkennen / 
8 yo daß 
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daß er gröffer und erhabener als die Sonne waͤ⸗ 
re / daruͤber dieſe Voͤlcker eine groſſe Verwunde⸗ 
rung bezeigten. Der Herꝛ Cavelier / Prieſter / 
und der Pater Anaſtaſius thaten alles / was fie 
nur kunten „ dieſen Leuten die erſten Gruͤnde 
von der Erkaͤndtniß des wahren GOttes bey zu⸗ 
bringen. Mann nennet in America dieſe Na⸗ 
kion Biekatrongez allein die Europäer gaben ihr 
den Nahmen der Weinenden / welchen ſie auch 
dem Fluſſe / welcher ſehr ſchoͤn iſt / b geleget. 
Die Urſache iſt dieſe / daß dieſe Nation ey ihrer 
Ankunfft bey einer guten viertel Stunde bitter⸗ 
lich anfienge zu weinen. Denn dieſes iſt ihre 
Gewohnheit / wenn fie frembde Voͤlcker von ferne 
in ihnen kommen ſehen / weil ſte fich dabey erin⸗ 
nern ihrer verſtorbenen Verwandten / von wel⸗ 
chen ſie glauben / daß ſie auff einer groſſen Reiſe 
begriffen ſeyn / davon fie dieſelben erwarten. 
Endlich gaben diefe gute Leute dem Hern 
von Salle Wegweiſer mit / verſahen ſeine bey 
ſich habende Suite mit allem / was ihnen Noht⸗ 
wendig war / und 5 fie in ihren Kahnen über 
den Fluß fahren. ie giengen in den folgenden 
Tagen uͤber 3. oder 4. andere Fluͤſſe / und begnete 
ihnen nichts ſonderliches / ohne nur daß / als ihr 
Wilder Chabuenon nahe bey einem Dorffe auff 
ein Rehe loßdruͤckete / der Schall davon ein 
ſolches Schrecken demſelben einjagte / daß alle 
Einwohner darauß die Flucht nahmen. Der 
Herr von Salle ließ feine Leute die Waffen er⸗ 
greiffen und in dieſes Dorff gehen / welches aus 


mehr 


Mehr denn 300. Hütten beſtand. Sie begaben 
ch in die Vornehmſte / allwo ſie noch die Frau 
ntraffen / welche ſich wegen ihres groſſen Alters 

nicht hatte ſalviren koͤnnen. Indem unn der, Her: 
on Salle ihr zu erkennen gab / daß er mit ſeinen 

Leuten als Freunde zu ihnen kaͤhme / gaben 3. ihrer 

Soͤhne / welche brave Soldaten waren / von ferne 

Achtung / was pasſirete. Weil fie aber ſahen / 

daß fie nicht die geringſte Feindſeeligkeit unter⸗ 

nahmen / ſondern ſehr freundlich ſich bezeigten / 
rieffen ſie alle ihre Leute wiederumb zurücke / 

machten Frieden / und dantzten biß auff den A⸗ 

bend ihren gewoͤhnlichen Friedens⸗Tanßz. 

Der Herr von Salle dieſer Froͤligkeit 

nicht viel trauend / begab ſich des Abends in das 

in dieſer Gegend ſtehende Rohr / damit wenn die 

Barbaren fie des Nachts überfallen wolten / das 

Geraͤuſche des Rohrs verhinderte / daß ſie nicht 

von den Wilden kbereilet wurden. 

Man erkandte nachmahls / daß der Herr 

von Salle ſehr klug und verſtaͤndig daran gehan⸗ 

delt haͤtte. Denn des Nachts naͤherte ſich ihnen 
ein mit Pfeilen verſehender Troupp Krieger. 

Allein der Her: von Salle / welcher nicht aus ſeieꝛ 

nem Lager gieng / ſondern nur draͤuete auff fie loß 
u brennen / richtete mit ſeinem harten Zureden 

Free ſte zuruͤcke wichen. Den uͤbrigen 

heil der Nacht brachten fie ſehr ruhig zu / und 
nachdem des Morgends von beyden Theilen 
allerhand Verpflichtungen einander erwieſen⸗ 
welches doch an Seiten der Wilden nur dem 
| Schein 


Schein nach geſchahe / ſetzten fie ihren Weg von 
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dannen ia die 5. biß . Meilen fort. * 
Die wurden in eine angenehme Verwun⸗ 
derung geſetzet / als ſie einen Troupp Wilden ans 
trafen / jo ihnen mit einer ſehr hoͤſſuuchen und ho⸗ 
neten Mine entgegen giengen und Indiauiſches 
Korn in Haͤnden hatten. Denn nachdem ſie den 
Herm von Salle und deſſen Leute nach ihrer Art 
umbarmet erſuchten fie dieſelbe ſehr inſtaͤndig / ſie 
in ihren Doͤrffern zu beſuchen. Der Herr von 
Salle ihre Auffrichtigteit ſehend willigte darein 
und gieng mit ihnen. Dieſe Wilden gaben ihm 
zu verſtehen / daß Leute gegen Weſten waͤren / die 
fi) grauſam und gottloß erwieſen / und die umb⸗ 
liegende Laͤnder verwüfteten. Der Pater Ana; 
ſtaſius muhtmaſſet / daß ſie von den Spaniern in 
Neu⸗Mexico reden wollen / vielleicht weil der 
Herz von Salle ihm ſolches geſagt. Es ſey ihm / 
wie ihm wolle / ſo iſt dieſes gewiß / daß die Barbarn 
zuſverſtehen gegeben / wie fie mit dieſen Voͤlckern 
im Krieg begriffen waͤren. 7 a ng 
Nachdem es nun durch das gantze Dor 
ausgebreitet / daß gedachter Herꝛ von Salle neb 


74 


"feinen Leuten daſelbſt arriviret / erwieß ihnen der 


eine noch mehr Careſſen als der ander. Sie 
wurden erſuchet bey ihnen zu bleiben / und wider 
die vermemte Spanier in Mexico zu kriegen. Der 
Her: bon Salle aber hielte fie mit guten Worten 
auff und machte ihnen Hoffnung / eine beſtaͤndige 
Alliantze mit den Voͤlckern / die man Kirononas 
nennet / zu machen. Er verhieß ihnen / bald 105 
de P u. er 


g 2390900 
der mit einer ſtaͤrckern Anzahl Volcks zu ſie zu 
mmen / und wie ſie einander von beyden Seiten 
ſchencket / halffen die Wildenſſie mit ihren 
Kahnen uber den Fluß. 
Indeſſen der Her: von Salle taͤglich ſei⸗ 
nen Weg zegen Oſten durch die ſchoͤnſten Wie 
fen verfolgte / ſtieß ihm eine neue Verdrießlichkeit 
am Ende des dritten Tages auff der Reiſe zu. 
Sein wilder Jaͤger Nikana ſchrie auff einmahl 
aus vollem Halße / daß er ſterben muͤſte. Man 
lief deshalben zu ihm / und vernahm / daß ihn eine 
Schlange grauſam gebiſſen / welcher Zufall dan 
den gantzen Troup einige Tage auffhielte. Sie ge⸗ 
den ihm daher Artzeney wider den Gift ein / und 
nachdem die Wunde vorher wohl geſchabet / das 


Gifft und verdorbene Gebluͤt heraus zu drucken / 


ſtreuten fie in dieſelbe Sal von Nattern / durch 
dieſes Mittel machte man ihn endlich geſund / 
wiewohl einige Zeit daruber verlohren 
gieng. | 5 


Das IV. Cap. 


Fortſetzung der ungluͤckſceligen 


uf alle des Herꝛen von Salle / welcher 
den Fluß Meſchaſipi ſuchte. Im. 
D er von den Cenis freund⸗ 
lich auffgenommen wird / und ſeine 
Entdeckung weiter for tſetzet. 

10 | Der 
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Er Herꝛ von Salle und feine Reiſe⸗Ge 
faͤhrten wurden nicht in geringe Be 

Eſtuͤrtzung geſetzet / als ſie an einen feh; 
breiten und geſchwinden Fluß kahmen 
ron welchem ſie glaubten / daß er ſich ins Meer 
verſteckte / und daher ihn den Fluß der Ungluͤck. 

ſeeligen nanten. Sie verfertigten ein Floß ü 

ber zu fahren / und der Herꝛ von Salle und der 

Prieſter Cavelier ſein Bruder nebſt einem Theil 

ihrer Leute ſetzten ſich auff daſſelbe: Aber kaum 

waren fie mitten auff den Strom kommen / fo 
trieb die Gewalt deſſelben ſie mit einer feichen 

Geſchwindigkeit fort / daß ſie in einem Augenblick 

aus der andern Geſichte kahmen. Der Pater A⸗ 

naſtaſius / ein Franciſcaner / war mit dem einen 

Theil der Leute auf dem Lande zuruͤck geblieben / 

und Nikana war ſchon etliche Tage abweſend ge⸗ 

weſen/ indem er ſich im Holtz verirret hatte. 

Dieſes ſetzte fie beyderſeits in die groͤſſeſte Trau⸗ 

rigkeit / weil fie nunmehr verzweifelten einander 

wieder zu ſehen. Zwar troͤſtete fie der Pater fü 
gut als er kunte / allein ſie brachten den gan en 

Tag mit Klagen und Weinen zu. Doch bey 

Herannahung der Nacht erblickten ſie den Herrn 

von Salle auff der andern Seiten des Ufers 

welcher zu verſtehen gab / daß durch eine ſonder⸗ 
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bare Gnade der Goͤttlichen Verſehung ihr Floß 


ware mitten auff dem Fluß aufgehalten ; dieſes 

hätte fie mittel angewieſen / über den Strom / 

welcher ohne dieſen Zufall fie haͤtte ins Meer ge⸗ 

bracht / zu arbeiten; Daß einer von ſeinen vn 
. um 
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mb einen Zweig von einem Baum zu ergreiffent 
aͤre ins Waſſer geſprungen / aber dieſer arme 


Nenſch hätte nicht wiederumb das Floß er⸗ 


aſchen koͤnnen. NER 
Einige Zeit hernacher kam dieſer junge 


Nenſch/ welcher Rut hieſſe/ und ein Eng ellaͤnder 


— 0. 


on Geburt war / an der Seiten / wo Pater Ana: 
jaſius mit den übrigen geblieben war / und ſich 
urch Schwimmen errettet hatte / wieder zum 
Borſchein. Man brachte die Nacht darauff in 


Ruhe zu / und dieſer Geiſtliche mit feinen Gefaͤhr⸗ 


en waren auff Mittel bedacht / ſich zudem Herm 


son Salle hinüber zu helffen. Sie hatten den 
antzen Tag nicht gegeſſen / doch die Goͤttliche 
providenz forgete für ſie / indem 2. Adler von er; 
nem Cedern Baum fielen / daß ihrer 10. an dieſer 
Abend⸗Mahlzeit ſich ſaͤttigten. | 
Dies Morgends war die Frage / wie ſie uͤ⸗ 


ber den Fluß kommen wolten. Der Her von 


gen. Der Pater Anaſtaſins / der Her: Moranger 
und z. andere bahneten den Weg / und ſetzten ſich 
am erſten in Gefahr. Sie ſuncken alle Augen⸗ 
blick / und gedachter Pater war genoͤhtiget ſein 


Salle rieth ihnen ein Floß von Rohr zu erferti⸗ 


3 re in feine Kappe zu ſtecken / weil ſeine 


rmel naß wurden. 
Der Her von Salle ſchickte ihnen zwey 
Schwimmer zu / welche muſten die Floͤſſer fort⸗ 
ſtoſſen helffen / wie ſie dann durch deren Beyſtand 
glücklich uͤberkamen. Diejenigen / welche zuruͤck 
geblieben waren / wolten es nicht hazardiren / ih⸗ 
nen 
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machen. 
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nen zu folgen / doch weil ſie ſich genoͤhtiget fahen, 
indem die andern ſich ſtelleten fort zu reiſen und 
ihren Cours weiter zu nehmen / fuhren ſie end⸗ 
lich über / und verrichteten ſolches mit weniger 
Mühr als auch ſchlechterer Gefahr. Nachdem 
alſo der gantze Troupp / ausgenommen der Jaͤger / 
fich vereiniget / ſetzten ſie 2. Tage auf dicken Floͤſ⸗ 
ſern ihre Reiſe fort. Der Herr von Salle 
mit einigen andern bahnte den Weg / indem er 
ſelbſt die Floͤſſer baute. Am 3. Tag ſtellete ſich 
endlich der Jaͤger Nikana mit 3. gedoͤrreten Res 
heu nebſt einem / den er eben getoͤdtet / auch ein / und 
der Herr von Salle ließ etliche mahl Salve ges 
ben / eine Freude daruber zu bezeigen. 

Sie verfolgten darauff ihren Weg gegen 
Oſten / und kahmen noch in weit ſchönere Laͤnder / 
als durch welche fie pasſiret waren. Sie traf⸗ 
fen daſelbſt Voͤlckeꝛ an / die mit unrecht als den Na⸗ 
men der Barbaren führen. Unter andern be⸗ 
gnete ihnen ein honneter Wilde / welcher mit ſei⸗ 
ner Frauen und gantzen Familie vor der Jagd 
kam. Er praͤſentirte dem Herꝛen von Salle eis 
nes von ſeinen Pferben und elwas Speiſe / durch 
Zeichen ihn erſuchend / mit allen feinen Leuten zu 
ihm zu kommen / und ſie umb deſto eher hiezu zu 
obligiren / hinterließ er ihnen ſeine Frau / Familie 
und ſeine Jagd zum Unterpfande / da er indeſſen 
in das Dorff lieff / ihre Ankunfft kund zu 
Der Jäger Nikana und ein Laquay des 
Herꝛn von Salle begleiteten ihn / und nach 2. Tas 
N gen 
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en kamen fie zuruck mit 2. Pferden mit Proviſion 
eladen / und viel vornehme unter dieſen Wilden 
nden ſich in ihrer Geſellſchafft. 
} Ihnen traten ſehr geſchickte Soldaten / ſo 
mit bereiteten Fellen bekleidet und mit Federn 
ſehr net gezieret waren / nach. Alle trugen ſie das 
gewoͤhnliche Friedens⸗Zeichen. Diejenigen / ſo 
voran giengen / begneten ihnen bey 3. Meilen von 
dem Dorfßider Herr von Salle ward daſelbſt als 
in einem Triumph empfangen / und logirte bey 
dieſem groſſen Capitain. Es war ein recht wu 
derns⸗wuͤrdiger Zulauff des Volcks / davon die 
jungen Leute in ihren Waffen rangiret waren / 
Tag und Nacht auffwarteten / und ſie mit aller: 
hand Wolthaten und Lebens⸗Mitteln uͤberſchut⸗ 
teten. Indeſſen weil der Her: von Salle in 
Sorgen ſtund / daß ſeine Leute einige Debauches 
mit den wilden Weibern machen möchten / ließ er 
fe3; Meilen von dem Dorffe campiren. Oie 
lieben bey dieſen Voͤlckern in die z. oder 4. Tage / 
und handelten mit ihnen umb Pferde und viel 
andere Sachen / die ihnen noͤhtig waren. 

Dieſes Dorff / welches Cenis genennet 
wird / iſt eines von den conſiderabelſten und 
Volckreichſten in gantz America. Es iſt auffs 
wenigſte uber 20. Meilen lang / doch muß man 


ſich nicht einbilden / daß es allenhalben bewohnet. 


Es ſtehen nur allezeit 10. oder 12. Hüften zuſam⸗ 
men / welche als Cantons ſind / da eine jegliche ih⸗ 
ren befondern Nahmen hat. IhreCabannen 
oder Hutten find ſchoͤn / bey die 40. oder = Fuß 

ang / 
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lang / und aufdie Manier eines Bienenſtocker 
gebauet. Mau pflantzet dafür Baͤume / deren 
Zweige oben ſich zuſammen fügen / die man mit 
Kraͤutern bedecket. Die Bette ſtehen rund in 
der Cabanne herum und ſind ohngefehr 3 oder 
4. Fuß von der Erden erhoben. Das Feuer iſt 
in der Mitten amd ein jegliche Hütte dienet zu 
einem Logement für 2. Familien. DEN 

Sie traffen bey den von Cenis unterfchied: 
liche Sachen an / als Piaſters und andere Muͤn⸗ 
tze / ſlberne koͤffel / allerhand Art Spitzen Kleider 
und Pferde / fo ohnfehlbar von den Spaniern 
kommen. Sie fahen unter andern daſelbſt eine 
Bulle des Pabſtes / welche alle junge Spanier 
von Mexico den Sommer uͤber frey ſpricht. Die 
Pferde ſind daſelbſt gemein / und man scene je 
manden von unfern Leuten eines für eine Art. 
Einer unter den Wilden wolte auch eines fuͤr des 


Paters Anaſtaſii Kappe / darzu er Luſt hatte / 


geben. are SHARE 
Sie haben ihren Handel durch Huͤlff der 
Chouͤmans / welche mit denen von Cenis in Bund 
ſtehen / und ſtets mit Neu⸗Spanien im Krieg bes 
griffen find / mit den Spaniern. Der Her von 
Salle / welcher allezeit auff die Minen von St. 
Barbe in Neu⸗Mexicy fein Abſehen gehabt / ließ 
ihne auf einer Carte ihr Land und ihre Nachbarn 
nebſt dem Fluß Meſchaſipi / davon er glaubete / daß 
fie einige Erkaͤntniß haͤtten / ſehen / und ſie zeichne⸗ 
ten ſolches alles auff eine Baumrinde. Sie 
ſagten / daß ſie 6. Tage⸗Reiſen von den W 
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blaͤgen / von welchen ſie eine fo naturelle des 
chreibung ihm gaben / daß dem Herꝛen von Salt: 
e nicht der geringfte Zweiffel davon uͤberbliebe / 
hngeacht die Spanier niemahls das geringſte 
vider dieſe Voͤlcker und ihre Doͤrffer fuͤrgenom⸗ 
nen / ſondern ihre Soldaten ſich nur mit denen 
Thonmans conjungiren / und ihnen im Kriege in 
Neu⸗Mexico Geſellſchafft leiſten. 
Der Herd von Salle / welcher vollkommen 
zie Kunſt wuſte / alle Nationen der Wilden zu ge⸗ 
vinnen / ergoͤtzte dieſe Leute alle Augenblick. Er 
ab ihnen zu verſtehen / daß derjenige / ſo ihn zu ſie 
zeſchicket / der groͤſte Eapitgin in der Welt und 
o hoch Aber die Spanier als die Sonne über der 
Erden erhaben waͤre. Über der Erzehlung der 
Siege dieſes groſſen Monarchen / von welchen der 
Her von Salle redete / machten die ven Cenis 
groffe Exclamationes und legten / ihre Verwun⸗ 
derung zu verſtehen zu geben / ihre Hand auff den 
Mund. Der Pater Anaſtaſius ſetzet hinzu / daß 
er dieſe Voͤlcker ſehr Lehrſam und tractabel be⸗ 
funden / indem ſie gar leicht penetrirten / was man 
ihnen von der Exiſtentz eines Herſchers der 
Welt / und von der Warheit eines Gottes / der al; 
ler Dinge Erſchaffer iſt / ſagte. 
Es iſt gewiß / daß der Herr von Salle ein 
beſonders Talent hatte 7 die Freundſchafft der 
Wilden ſich zu erwerben. Indeſſen mangelte 
ihm ein Dolmetſcher / ſeine Gedancken denen von 
Cenis deutlicher veꝛſtehen zu geben / daher muſte er 
ſich durch allerhand Zeichen erprimiren Wenden 
— | un 
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denn bedeutete / daß dieſe lange Oiſcourſe von 
wichtigen Sachen handelten. Ob nun wohl der 
Her von Salle Urſach hatte / feinen Koͤnig / wel, 
chem er alle fein Gluck zu dancken / zul erheben / 
ſo ſolte er dennoch ſolches sumPräjudig der Spas 
niſchen Nation / fuͤrnehmlich des Koͤniges in 
Spanien / welcher nebſt den groſſen und weiten 
Landern / die er in Europa beſitzet / uͤberdem Herꝛ 
von Oſt und Weſt⸗Indien iſt / nicht gethan haben. 
Dieſes hat Anlaß gegeben zu dem gemeinen 
Sprichwort / welches anch der Herꝛ von Salle oft 
in unſern Unterreoͤungen wiederholete / daß in 
den Ländern des Aoͤniges von Spanien mie ⸗ 
mahls die Sonne untergienge. ARE, 
Es hätte ihm dahero richt unbewuſt ſeyn 
ſollen / daß die von Cenis in gantz America keinen 
maͤchtigern Heren als den Koͤnig von Hiſpanien 
erkenneten als welcher in dieſer großfen Welt uͤ⸗ 
ber 2500. Meilen / fo die Helffte der Erd⸗Kugel 
machet / unter ſeiner Botwaͤßigkeit hat. 78 
Damahls befanden ſich einige Ambaſſadeurs 
der Chouͤmaus bey denen von Cenis / welche dem 
Herm von Salle die Viſite gaben. Es uͤberſiel 
ihn eine gruſſt Verwunderung / als er ſie ſahe ein 
Creutz machen / mit gefalteuen Händen auff die 
Knie niederfallen , und dieſelbe zum oͤfftern gen 
Himmel erheben. Sie kuͤſſeten den Rock des Pa⸗ 
ters Anaſtaſti und gaben ihm zu verſtehen / daß 
Leute / ſo wie er gekleidet / die Voͤlcker in ihrer 
Nachbarſchafft URN und ſelbe nur 2. 
Tage⸗Reiſen von den € paniern a e. 
| EHRE 7 5 
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g. Und in Warheit unſere Geiſtliche haben in 

fen Landern groſſe Kirchen / darin die Einwoh⸗ 
r / ihr Gebet zu verrichten / ſich zu verſamblen 
legen. Die Ceremonien von der Meſſe toi: 
en ſie über dem net zu exprimiren / wie denn einer 
nter ihnen mit einer Reiß⸗Kohlen auff dem Tiſch 
iefe / daß er eine groſſe Frau / welche weinte / ge⸗ 
hen / weil ihr Sohn am Creutze hienge 
Deer Pater Anaſtaſius fuͤget hinzu / wie die 
Bilden dem Herzen von Salle zu verſtehen ge⸗ 
eben / daß die Spanier in Indien ein grauſah⸗ 
es Blutbad anrichteten / und fo er wolte mit ih⸗ 
en gehen oder fie mit Gewehr verſehen / wuͤrde 
8 leicht ſeyn / ſie zu bezwingen / weil es liederliche 
nd verzagte Leute waͤren / die einen Wedel fuͤr 


ch hertragen liefen / umb für der groſſen Hitze ſi⸗ 


her zu ſeyn. | 

Wie wir ſonſten auff dem Fort Frontenac 
on unferer Entdeckung zum oͤfftern redeten / hat 
nir der Her: von Salle mehr als einmahl erzeh⸗ 
et / daß wenn die Jeſuiten von dem Collegio in 
Boa /einer Hauptſtadt in Of, Indien / (welches 
in Biſchoff des Ordens St. Franciſci ihnen ger 
eben / und deren Revenüen jetzo auff unendliche 
Summen ſteigern /) in dieſe Länder verſchicket 


verden / man ihm oͤffters zu Paris geſagt / wie 


fe in einer Seuffte von zen Leuten ſich tragen 
lieſſen / die ihre Wedel haͤtten / ſie in der großen 
Hitze zuerfriſchen. Aber weil der Herr von Sal; 


fe ein Glied ſelbiger Socictaͤt war / pflegte ich 
zum oͤfftern einen Theil der Dißcourſen zu wie 
ders 
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B 
derlegen. Indeſſen habe ich mich allhier nich 
genung verwundern koͤnen über die Geſchwindig 
keit / derer er ſich in feiner Reiſe-Beſchreibung be 
dienet / indem er dasjenige den Spaniern be 
miſſet / was er mir zumoͤfftern von den Herzen 
Jeſuiten erzehlet hat. 1 
Nachdem nun der Her: von Salle 4. oder 
5. Tage unter denen von Cenis geblieben war / ſei⸗ 
ne Leute ausruhen zu i er ſeinen Weg 
gegen die Naſſonis. Er pasfirte einen groſſen 
Fluß / welcher mitten durch das groſſe Dorff Ce⸗ 
nis flieſſet. Dieſe beyde Nationen ind Allürte⸗ 
und haben bey nahe einen Geiſt und einerley 
Gewohnheit. BE ERSTE 
Fuͤnff Meilen davon hatte er das Mißver⸗ 
gnüͤgen zu ſehen / daß 4. ſeiner Leute unter Faveur 
der Nacht deſertiret und zu den Naſſonis uͤberge⸗ 
gelauffen waren. Dieſes wurd durch ein neues 
Ungluͤck vermehret / indem gedachter Here von 
Salle und Herr Moranger fein Vetter von ei: 
nem ſtarcken Fieber / welches ſie in die euſſerſte 
Gefahr ſetzte / uberfallen wurden. Ihre Krauck⸗ 
heit waͤhrete lang und noͤhtigte ſeine Leute / in 
dieſer Gegend ſehr lange ſtille tzu liegen / weil / 
nachdem ſie das Fieber verlaſſen / fie annoch viele 
Zeit zur Erholung bedurfften. 75 
Die Verzögerung diefer Kranckheit hatte 
alle ihre Meſures unterbrochen / und war nach; 
mahls die Gelegenheit der letzten Ungluͤcksfaͤlle / 
die ihnen begegneten. Sie hatte ſie bey nahe umb 
2. Monaht Zeit gebracht / darin ſie leben . 


(49) 
als ſie kunten. Das Pulver begunte ihnen hie 
zu mangeln. Sie waren in gerader Linie nur 
150. Meilen avancirt / und einige ihrer Leute 
waren ausgeriſſen. Bey ſo betruͤbten Con 
juncturen reſolvirte ſich derowegen der Her: von 
Salle / nach dem Fort Louis wieder zuruͤck zu 
kehren. Jederman war feiner Meynung und hiel⸗ 
ten den geraden Weg / ſo gut fie vermochten. Auf 
dieſer Reiſe begegnete ihnen nichts ſonderliches / 
hne daß einer feiner Leute nebſt feinem Floſſen 
als fie den boͤſen Fluß repasſireten / von einem 
ſehr langen und wunderſahmen groſſen Cro⸗ 
codil verſchlucket ward. | | 
Wie ſie nun einen Monath marchiret / und 
die Pferde ihre Reiſe nicht wenig befördert hat⸗ 
ten / gelangeten ſie im Lager den 17. October ge⸗ 
meldten 1626. Jahrs an. Sie wurden mit aller 
nur erſinnlichen Freude empfangen. Im uͤbri⸗ 


gen hatte ſo wohl die Traurigkeit als Freude an 
ihren Gedancken Antheil / und ein jeglicher erzeh⸗ 


lete ſeinem Freunde die traurigen Begebenhei⸗ 


ten / die ihm ſeit ihrer Abſonderung auffgeſtoſſen - 


Das V., Capitel. 
Eine kurtze Beſchreibung der Ve⸗ 

ung Louis: von deſſen vortheil⸗ 
hafften Lager / und der Schönheit 
der benachbarten Laͤnder 
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An findet wenig Leute in den Geſchichten 

N * an unerſchrocken; Muht 

‚und unuͤberwindlicher Tapfferkeit den 

Herm von Salle uͤbertroffen haften. Er 

ließ niemahls in wiederwertigen Zufaͤllen den 

Muht ſincken / ſondern hoffete allezeit durch Bey⸗ 

ſtand des Himmels / ohngeacht aller Hinderniſſe / 

die ſich täglich praͤſentireten / den Zweck feines 
Unterfangens zu verrichten. 

Er verharrete drittehalb Monath in der 
Baye von St. Ludewig und beſuchte mit dem Pas 
ter Anaſtaſius alle die Fluͤſſe / die in dieſelbe ſich 
ergieſſen. Dieſer Geiſtliche ſaget / daß ſie mehr 
als 50. zur Schiffart bequem gefunden / welche 
von Weſten und Nord⸗Weſten kommen. Die 
Gegend / darin das Fort Louis lieget / iſt ein wenig 
ſandigt / ſonſten findet man allenthalben guten 
Grund. Auf allen Seiten ſiehet man Wieſen / 
darauff das Graß laͤnger als unſer Korn iſt / und 
ſolches in allen 4. Zeiten des Jahrs. Man fin⸗ 
det alle 2. oder 3. Meilen eine Fluß / der mit Eichen / 
Dornſtraͤuchen-Maulbeer⸗und andern Baͤumen 
beſetzet iſt. Dieſes continuirek gegen Weſten bi 
auff 2. Tag⸗Neiſen von den Hiſpaniern. 

Das Fort iſt auff einer kleinen Hoͤhe Nord 
und Südwerts gebauet / das Meer habend gegen 
Suͤd⸗Oſten / groſſe Wieſen gegen Weſten und 2. 
Seen und Hoͤltzer gegen Suͤ⸗Weſten. Nahe 
an demſelben flieſſet ein Fluß / und die benachbare 
ten Voͤlcker find die Qubaͤguis / welche Pferde 
von ſtarckemLauff haben / die Bahamos mn die 

Die 
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Quinets / welches irrende Nations und mit dem 


Heri von Salle im Krieg begriffen waren. Er 
vergaß in dieſer ſeiner Anweſenheit nichts / was 


zum Troſt ſeiner kleinen anwachſenden Colonie / 


derer Familien ſich ſchon durch neugebohrneKin⸗ 
der vermehreten / dienen kunte / und wendete vie⸗ 
len Fleiß an / fo wohl ihren Acker⸗als Haͤuſer⸗ 
Bau zu befördern. Der Herr Chefdeville ein 
Prieſter nebſt dem Herin Cavelier und 3. andere 
ee arbeiteten hergegen mit gleichen 

raͤfften an ihrem Chriſtenhtumb / und Unterwei⸗ 


ng etlicher Wilden / welche ſich in ihrer Geſell- 


0 Daft e ſeyn von den benachbarten Nationen 
abgeriſſen / da unterdeſſen der Herr von Salle 


hate / was er thun kunte / die Barbarn zu beſaͤnff⸗ 


igen / wohl erkennend / daß der Friede mit dieſen 
Voͤlckern zur Etablirung der Colonien ſehr noͤh⸗ 
fig waͤre. | 
| Weil nun der Herꝛ von Salle kein ander 
Mittel für ſich wuſte / als feine Reiſe wiederumb 
u den Illineſern / umb ſeinen Zweck zu erlangen / 
inzutretten / hielte er fuͤrher eine ſehr gelehrte Re⸗ 


Je mit einer Mine / damit er alle bewegen 


unte / weil dieſes ohne dem ſein Naturel war. 
denn nachdem er ſie in Gegenwart der kleinen 
Lolonie / die zu dem Ende verſamblet / hergeſaget / 
hard ein jeglicher dadurch zum Weinen gereitzet / 
ind erkandte jo wohl die Nohtwendigkeit feiner: 
Reife als Billigkeit ſeiner Intention. Er ließ 
arauff noch einen groſſen Wall / welcher die Ve⸗ 
jung ſampt allen bern einſchloß / verferti⸗ 
2 Len. 
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gen. Nach dieſem erwehlete er 20. Perſohnen / 
darunter der Herr Cavelier fein Bruder / die 
Hrn. Moranger und Cavelier feine Euckel / nebſt 
dem Herm Jouſtel Piloten und dem Pater Ana⸗ 
ſtaſto zu Reiſe⸗Gefaͤhrten / und ward alles mit of 
fentficher Vorbitte ſo wohl fuͤr die Wollfahrt 
der neuen Einwohner als gluͤcklichen Fortgang 
ſeiner Reiſe beſchloſſen. 17 


Das VI. Cap. 
Abreiſe des Herrn von Salle aus 
der Baye von St. Louis nach den 
Illineſern. „ 

en 7. Januarii Anno 1627. reiſete der 
Hern von Salle mit 20. Leuten endlich 
Daus dieſer Baye. Sie traffen am er⸗ 
ſten Tage eine Armee von Bahamos 
an / ſo wider die von Erigoanna im Krieg auszo⸗ 
gen / mit welchen offt erwehnter Herr von Salle 
eine Alliantz machte. Er wolte dergleichen mit de 
Quinets tractiren / aber ſie nahmen auf ſeine An⸗ 
kunfft zuerſt die Flucht / biß er ſie endlich durch fein 
ſtarckesNachſetzen auf einem Pferde zum Stande 
brachte. Darauff machten ſie zuſammen einen 
Bund , und promittirten von beyden Seiten ei 
nen unzerbruͤchlichen Frieden. wart ? 
Drey Meilen von dannen / gegen Nord⸗ 
Oſt funden ſie darauff am Iten Tag das erfieil 
fer und Fluß in Cannes / allwo man zicht dle 
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Wieſen und kleine Gebuͤſche von einem Ort zum 


indern ſiehet. Das Erdreich iſt daſelbſt ſo 


ruchtbar / daß das Graf in die 19. biß 12. Fuß 
hoch waͤchſet. Man findet auch bey dieſer Ri, 
dier herumb eine groſſe Anzahl Doͤrffer / die ſehr 
Volckreich ſind / darunter ſie niemand als die 
Quaras und die Anachorema beſuchet. 

Mit gleichem Wind funden ſie / 3. Meilen 
davon / den andern Fluß Cannes gleichfalß mit 
unterſchiedlichen Nationen. Bey welchen man 
auch Felder mit Hanff beſaamet findet. 

Fuͤuff Meilen davon pasſiret man uͤber den 
Sand⸗Fluß / welcher alſo genennet wird / weil er 
mit ſandigtem Erdreich umgeben / ob wohl das is 


brige Theil guter Grund iſt / und in groſſen Wie⸗ 


fen beſtehet. 
Nochweiter gehet man 7 oder 9 Meilen durch 


lanter Wieſen an dem Fluß Robee , und nach ⸗ 
mahls durch 3. oder 4. andere Riviere , ſo eine 


Meile voneinander entlegen ſind. An dem 


Fluß Robec findet man viele groſſe Doͤrffer / in 
welchen die Lente der geſtalt durch die Kehle re. 


den / daß man Zeit bedarff / ſich darzu zu gewehnen. 

Sie fuͤhren Krieg mit den Spaniern / daher noͤh⸗ 
tigten ſie den Hevin von Salle ſehr / daß er ſich mit 
ihren Soldaten conjungirete; Allein es war 


gantz keine Apparentze / ſich allda lange auffzuhal⸗ 


ten und war der Herr von Salle nicht in dem 
Stand / mit ſeinen 20. Leuten den Spaniern 
Schaden zu zufuͤgen: Wiewohl ſie J. biß 6. Tage 


lichen 
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bey die ſen Voͤlckern 1 fie durch Chriſt⸗ 
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1 lichen Unterricht / ſo fie nicht von den Spanien an⸗ 
nehmen / zu gewinnen. ‚ 
Indem fie nun ihren Weg ſortſetzten / pas⸗ 
firten fie durch viele Wieſen biß an Iden boͤſen 
Fluß. Er iſt ehr tieff / und hat dieſen nahmen 
bekomme / weil einer von ihren Leuten daſelbſt 
von einem abſcheulichen Crocodil iſt verſchlun⸗ 
gen worden. Dieſer Strom koͤmpt von ferne / 
und iſt bewohnet durch eine groſſe Menge Voͤl⸗ 
cker / die in 40. ſehr volckreiche Doͤrffer abge 
= theilet find und die Nation der Kanoatinno for: 
—miren. Sie fuͤhren mit den Spaniern Krieg 
und behersfchen die benachbarte Laͤnder. 

Sie beſuchten einige dieſer Doͤrffer / welche 
zwar von guten Leuten beſetzet ſind / die aber doch 
ihr barbariſches Weſen nicht gaͤntzlich verbergen 
koͤnnen. Der Pater Anaſtaſius ſetzet hinzu / daß 
die ie der Spanier fie noch wilder 
machte / aber ich muhtmaſſe ſehr / daß dieſe An⸗ 
merckung von dem Herm von Salle koͤmpt / wel⸗ 
cher feiner Nation dadurch zu ſchmeicheln / herge⸗ 
gen die Spanier ihnen verhaſt zu machen ſuchte. 
Zwar kan ich nicht in Abrede ſeyn / daß die Spa. 
nier viele benachbarte Nationen vertilgen muͤſ⸗ 
ſen / umb ihre Conqueſten in Neu⸗Mexico ſich zu 
verſichern / weil dieſe Voͤlcker ſelbſt fie wurden 
ansgejaget haben / daferne nicht an Spaniſcher 

Seiten das Pravenire geſpielet worden waͤre. 
ö Denn man muß hier als etwas gewiſſes praͤſup⸗ 
poniren/ daß dieſe Nation bloß aus einer Furcht 
für den Europeern einige Conſideration hat. Da⸗ 
3 C4 her 
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ber kunte der Her: von Salle feine Nation nicht 


erheben / er verkleinerte denn die Spanier aaf 


das zärgſte. Denn auff dieſe Art ſuchte 
er alle Barbaren wider die Spanier auffzubrin⸗ 
gen. Wiewohl er ſich haͤtte erinnern ſollen / daß / 
wie wir ehemahls auff der Veſtung Frontenac zu 
ſammen waren / ich offt eine Sache ihm zu Ge⸗ 
mühte gefuhret / die er ſelbſt nicht laͤugnen Fön: 
nen nemblich / daß das Spaniſche Joch das al⸗ 
ler ſuſſeſte und ertraͤglichſte in der Welt wäre, 

Nachdem nun der Her: von Salle einige 
Pferde umb einen geringen Preiß gekauffet / ſie 


auch einander Geſchencke offeriret hatten / fuhr er 


nachmahls über den Fluß / ſeinen Weg in Kah⸗ 
nen aus wilden Ochſen⸗Fellen gemacht zu conti⸗ 
nuien. Wie es hie ſcheinet / ſo haben fie ihre 
Pferde ſchwimmen laſſen. . 

Mit dieſem Winde fuhren ſie ohngefehr 4. 
Meilen von dieſem Lande / welches ſehr fruchtbar 
iſt / auff Floͤſſern über den Fluß Hiens oder beſſer 
zu reden Hans / davon oben Meldung geſchehen 

iſt. Nachmahls nahmen fie ihren Weg gegen 


Nord⸗Oſten und waren genoͤhkiget über viele 


kleine Flüͤſſe und andere ſchiſſreiche Waſſer zu 
fahren. Sie brachten damit den Winter / wel⸗ 
cher in dieſen Ländern nur bloß an dem Regen er: 
kant wird / zu / und waͤhrete dieſe Schiffarth biß 
auff den Fruͤhling. Sonſten war das ganze 
Land ſehr annehmlich mit Wieſen / Huͤgeln und 
vielen Quellen geſchmuͤcket. Be 
Sie grrivirten endlich in 3. groſſe Dorfr 
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ſchaften / die fe Taraha, Tyakappan und Palonna 
nennen / allwo man Pferde findet. Einige Mei⸗ 
len weiter ſtieſſen ihnen die baloqueſſons auff / ſo 
aus ıo. Doͤrffern beſtehen / und denen Spaniern 
verbunden ſind. eur 8 
Ich wundere mich / daß unſer Pater Anaftar 
ſtus / ein Franciſeaner / nicht ein weitlaͤufftigers 
Journal von jo unterſchiedlichen Nationen ge 
macht hat. Ich bitte dahero allhier den geneig⸗ 
ten Leſer / nicht uͤbel zu deuten / daß ich von Zeit zu 
Zeit einige Anmerckungen uͤber die letzte Reiſe des 
Herm von Salle / mit welchem ich in America 
viele Reiſen glücklich zu Ende gebracht / mache. 
Meine Beſchreibung der Louiſiane / die ich für dies 
ſem zu Paris drücken laſſen / hat viel zu feinem 
Unterfangen contribuir et. 


Dias VII. Cap. 
Der Herr von Salle wird ungluͤck⸗ 
lich von feinen Reife Gefährten er⸗ 


mordet / nachdem z. vorher von den 


feiner getoͤdtet find. In. 
RR Se fie nun fo viel Nationen / davon biß⸗ 
Pie bers geredet / beſuchet / muſten fie endlich 
das groſſe ungluͤck ausſtehen / daß nemb⸗ 
lich der Her: von Salle fo wohl als ſein 
Enckel Her: Moranger und einige andere getoͤd⸗ 
tet wurden. Der Herꝛ von Salle befand ſich da⸗ 
mahls in einem mit allerhand Wildbret verſehe⸗ 
En en 


(57) 
nemeande. Alle ſeine Leute waren luſtig und er⸗-(ñ h 
getzten ihre von der Neiſe absemattete Glieder 105 
durch die ſchoͤnſten Speiſen etliche Tage lang. 
Er hatte den Herrn von Moranger feinen Ver 
ter / ſeinen Laquay mit Namen Saget und 7. oder 
g. ſeiner Leute an den Ort / wo Nikana ſein Jager / 
der ein Wilder Chaonenon war / eine ziemliche N"? 
Menge von wilden Ochſen⸗Fleiſch hatten, abge- 
ſchicket / umb es trucknen zu laffen / damitiſie nicht 
ſo offt genoͤhtiget würden hie und da ſich aufhu⸗ꝛ⁊⁊x 
halten und auff die Jagd zu gehen. | 
Wie klug auch fonft der Her von Salle war / ſo 
hatte er denoch das heimliche Verſtaͤndniß / wel⸗ 
ches einige feiner Leute gemacht / ſeinenEuckel zu 
maſſacrviren / nicht gemercket. Sie faſſeten da⸗ 
her alle auff einmahl die Reſolution und vollzo⸗ 
gen den 17. Martij die That mit einer Axt / damit 
fie ihm das Haupt zerſpalteten. Dieſer ungluͤck⸗ 
liche Meuchelmord ward verrichtet durch einen 
Menſchen / welchen zu nennen die Liebe dem Pa⸗ 
ter Anaſtaſio nicht zugelaſſen. Sie toͤdteten zu⸗ 
gleich den Diener des Herren von Salle und 
den armen wilden Nikana / welcher ſienunmehro 
bey 3. Jahre mit feiner Jagd nicht ohne groſſe 
Mühe und Gefahr verſorget hatte. Der Herr 

von Moranger lebete noch 2. Stunden nach dir 
fen Hieb / und gab unterdeſſen die merckwürdig⸗ 
ſten Zeugniſſe feiner Froͤmmigkeit zu verſtehen. 
Denn er perdonnirete feinen Mörder / umbarme⸗ 
te ihn etliche mahl / und ließ denUmbſtehenden ſei; 

ne Gelaſſenheit in GOttes heiligen Willen, ſein 

5 C4 Ver⸗ 
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Vertrauen auff das Verdienſt feines Heylandes 
dergeſtalt beweglich ſehen / daß die Moͤrder es 
feht wi ſie von ihrer Raſerey ein wenig zu ſich 
elbſt wieder gekommen waren / ihnen erzehleten. 
In Warheit / er war ein recht vollkommener 
honneter Menſch / der alle Schuldigkeit eines 
wahren Chriſten getreulich verrichtete / daher 
wir glauben / daß Gott ihm wird barmhertzig 
geweſen ſeyn. 5 | ; 
Wie aber dieſe Elende an dieſem Mord 
nicht vergnuͤget waren / alſo entſchloſſen ſie ſich / es 
dabey nicht zu laſſen. Sie machten dahero ei⸗ 
nen Anſchlag / ihren Herꝛen ſelbſt zu ermorden / 
weil ſie in Furchten ſtunden / daß er ſie aus einem 
gerechten Fü wegen einer ip erſchrecklichen 
That / die fie begangen / rechtſchaffen ſtraffen wuͤr⸗ 
de. Der Pater Anaſtaſius mercket an / daß ſie 2. 


ſftarcke Meilen von der Gegend / allwo der Hr. von 


Moranger iſt getoͤdtet worden / entfernet geweſen. 

Weil nun der Her von Salle gantz unruhig uber 

das lange Ausbleiben feines Vettern und der is 

brigen Leute war / von welchen er ſchon bey die 3. 

Tage abgeweſen / und ſich fuͤꝛchtete / daß ein Troup 

Wilden ſie uͤberfallen moͤchte / bat er gedachten 
Pater Anaſtaſium / mit zu gehen und feinen En 

ckel nach dem er vorher 2. Wilden in feine Ge⸗ 
ſellſchefft genommmen / zu ſuchen. 

Den Weg brachte der Herꝛ von Salle mit 
Gottſeeligen Diſcourſen zu / und redete fuͤrnehm⸗ 
lich von der Gnade und Praͤdeſtingtion. Sonder⸗ 
lich fand er ſich der Goͤttlichen Providentz ſehr 

| „ ver⸗ 


— 


0 5 2 g 


D 
verbunden / daß fie ihn nunmehro in die 20. Jahr / 
die er in America (da ich 9. Jahr mit ihm gerei⸗ 
et) zugebracht / in ſo vieler Gefahr bewahret 
aͤtte. Er war gantz eingenommen von der ſon⸗ 
derbahren Gute / die ihm Gott erwieſen hatte. 
Aber auff einmahl ſahe ihn der Pater Anaſtaſius 
von einer ſo tiefen Traurigkeit / und groſſen Ber; 
wirrung überfallen / deren Urſache er ſelbſt nicht 
errahten kunte / daß diejenigen / ſo ihn ſonſt ges 
wohnet waren zu ſehen / ihn kaum kenneten. Die⸗- 
fe Verſtellung feines Gemühts hatte man nie 
mahls an ihm ver püret / daher der Pater Ana⸗ 
fafins allen moͤgligſten Fleiß anwendete / ihn 
eſer tiefen Sinnloſigken zu ziehen. 
. Wie ſie 2. Meilen fortgegangen / ſand er 
die blutige Krauſe feines Laguayen und ſahe / 
daß 2. Adler / welche Vogel in dieſen Landen 
mein find / auff ſeinemKopffe herum ſprun⸗ 
Zu gleicher Zeit entbeckete er ſeine Leute / 


aus di 


ſehr ge 
gen. 

die am Uſer 
ſich ih: 
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zen und fragte ſie umb ſeinen Vetter / den 
Herm Moranger. Dieſe Leute antworteren ihm 
aber mit unterbrochnen Worten / und wieſen ihm 
den Ort / wo er lag. Der Pater Anaſtaſius folgte 
einige Schritte laͤngſt demufer / und gelangte end⸗ 
lich in der ungluͤckſeeligen Gegend an / wo dieſe 2. 
Moͤrder ihr geladenes Gewehr in der Hand har 
bende in dem Graß / einer auff der einen / der au 
dere auff der andern Seiten / verborgen waren. 
Der eine drückte auff den Heri von Salle lloß 
und fehlete / indem 12 der andere im ſelben Aus 
N C 5 
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genblick gleichfals loßbrennete / traff er ihn durch 
den Kopff / an welcher Wunde er auch eine Stun⸗ 
de hernach den 19. Martij 1987. ſtarb. | 
Der Pater Anaſtaſius verſahe ſich gleiches 
Gluͤckes / aber er gedachte nicht an die Gefahr / 
darinnen er ſchwebete. Er war gantz eingenom⸗ 
wien von dieſem grauſahmen Speccakel und 
empfund uͤber dieſen toͤdtlichen Streich einen un⸗ 
glaublichen Schmertz. Er ſahe den Herin von 
Salle einen Schritt von ihm mit einem blutigen 
Geſichte niederſturtzen. Er warff ich deßwe⸗ 
gen alſobald auff ihn / umbarmete ihn / benetzte 
ihn mit feinen Thraͤnen / und ermahnete ihn / ſo 
gut er in dieſem traurigen Zuſtande kunte / doch 
wohl zu ſterben. Dieſer arme Menſch hatte für 
ſeiner Abreiſe ſeine Andacht verrichtet / er halte 
auch noch Zeit / einen Theil ſeines Lebens in der 
Beichte zu erzehlen / und nachdem ihm der Pater 
Anaſtaſius die Abſolution geſprochen / ſchiede fer 
ne Seele etliche Augenblick hernach von ihm. 
Er verrichtete in dieſen letzten Augenblicken 
alles dasjenige / was dem Stande / darinn er ſich 
befand / gemaͤß war. Er druͤckte dem Geiſtlichen 
zu allen Dingen / die er ihm fuͤrſagte / die Hand / 
ſonderlich aber / wenn er ihn erinnerte / ſeine Fein⸗ 
de zu perdonniren. Da indeſſen nun die Moͤr⸗ 
der uber alles das Boͤſe / ſo fie verrichtet / ein groſ⸗ 
fer Schrecken überfalten war / fiengẽ fie an an ihre 
Bruſt zu ſchlagen und ihre Blindheit zu verflu⸗ 
chen. Der Pater Anaſtaſius wolte dieſen trau⸗ 
rigen Ort nicht ehe verlaſſen / biß er fie * 
Rach: 
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nachdem er aber den Leib des Herꝛen von Salle / 
fo gute er kunte / verſcharret / ſetzte er ein Creutz 
auff ſein Begraͤbniß. 
| Diß war der ungluͤckſeelige todt des Herrn 
von Salle / welcher in ſeinem Leben eine Perſohn 
von groſſen Meriten / beſtaͤndig in allen Ungluͤcks⸗ 
Faͤllen / behertzt / genereus / verbindlig / hurtig / ge⸗ 
ſchickt und zu allem capabel geweſen iſt. Er 
hatte nun in die 20. Jahr das wilde Humenr ei⸗ 
ner groſſen Anzahl barbariſcher Natipken / unter 
welchen er gereiſet war / durch ſeine Hoͤffligkeit be⸗ 
ſaͤnfftiget / und wird jetzt von feinen eigenen Do⸗ 
meſtiquen / welchen er alles gute erwieſen / maſſa⸗ 
criret. Er ſtarb aber in der beſten Blüte feinen 
Jahre / ohne daß er den Anfchlag / fo er auß Neu⸗ 
Mexies gemacht hatte / glücklich zu Ende gebracht. 


— nn —iW“U m ͤ—X——u— 


Das IX. Cap. 


Betrachtungen des Aut horis die⸗ 


fes Wercks uber das Leben und 


Todt des Herren von Salle / deſſen | 


es a 
Moͤrder ſich unter einander ſelbſt ge · 
toͤdtet. | | 
Er Her von Salle hat mir waͤhrender 
eit, da wir uns in de; Feſtung Frontenac 
Dauffhielten / und unſere Entdeckungen / 
bvb wohl wir daran arbeiteten / noch nicht 
angefangen hatten / oͤffters erzehlet / daß / als er ein 


Jeſuit worden und 2. Jah. in dieſem Orden ge | 
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lebet / die Patres von der Societaͤt offt und fleiſ⸗ 
ſig in den 2. erſten Jahren denjenigen / ſo ſich zu 


ihnen begeben / die traurige und gewalt ſahme 
Sterbens⸗Arten und ungluͤckſeelige Begeben⸗ 
heiten derer / fo aus ihrer Geſellſchafft gegangen / 
und den Orden verlaſſen / zu leſen recommendiret 
haben / alles zu dem Ende / damit ſie diejenigen 


bey fich behielten / ſo einmahl ihren Orten erweh⸗ 


let. Ich muß dem Herzen von Salle / welcher 
mir einsmahls alle feine Brieffe vertrauet / als 


er in Franckreich reiſen muſte / ich aber in der Ve⸗ 


ſtung Frontenac bliebe / nachruͤhmen / daß er nicht 
ohne Einwilligung ſeiner Superioren aus der 
Sorietaͤt gangen / ſondern daß er vortreffliche 
Zeugniſſe von feinem unter den Jeſuiten wohlge⸗ 
fuhrten Wandel bey ſich gehabt habe. Es ber 
fand ſich darunter einer aus Rom von dem Gene; 
ral ihres Ordens geſchriebene; Brief / darinnen er 
zeugte / daß gedachter Herr von Salle mit felcher 
Klugheit ſich in allem auffgeführet / daß er auch 
niemahls die geringſte Muhtmaſſung einiger 
Veniel⸗ſuͤnde von ſich gegeben. 

Ich habe hundert mahl dasjenige / was er mir 
geſagt / als wir in Durchleſung der Geſchichte 
von den neuen Entdeckungen occupat waren / bey 
mir erwogen. Ich betete darinnen an die uner⸗ 
gründliche Wege Gottes / welcher allezeit ſeinen 
Willen / durch Mittel / die er ſelbſt dazu ordnet / er⸗ 
fuͤlet. Ich machte mich dahers zu allem gefaſt / 
was Gott mir zuzuſchicken beliebte / mit dem 
feſten Entſchluß / in allen Dingen mich lediglich 
feiner Regierungzu unterwerffen. Der 


20 63) 
Der Pater Anaſtaſius arrivirte endlich an 
dem Ort / wo der Herr Cavelier ein Prieſter und 
Bruder des gedachten Hn. von Salle war / und ers 
zehlete ihm das Ungluͤck / welches ſich zu getragen. 
ie Moͤrder begaben ſich einen Augenblick 
Fernach gantz verwegen in die Cabanne / darinn ſie 
ſich auffhielten / und bemeiſterten ſich alles / was fie 
daſelbſt antraffen. Ob nun wohl dieſer gute Geiſt⸗ 
liche nicht die Krafft hatte viel zu reden / gab den⸗ 
noch fein mit Thraͤnen benetztes Geſicht ſaltſam 
dasjenige / was er ſagen wolte / zu erkennen. Denn 
kaum hatte gedachter Herr Cavelier den Ort er⸗ 
blicket / ſo brach er in bieſe Worte aus: Ach! 
mein armer Bruder iſt geſtorben. | 
Ich kan nicht umbhin / dem geneigten Leſer 
allhier einen warhafften Entwurff von gedachtem 
Hn. Cavelier / deſſen Geſellſchaſſt ich einen Som⸗ 
mer über in Canada auff der Veſtung Fronte⸗ 
nac/ davon fein Bruder Gouverneur und Eigen⸗ 
genthumbs Here war / in meiner Verſchickung 
genoſſen / mitzutheilen. Denn dieſer war einer 


der froͤmmſten / geſchickſteſten und tugendhafiter 


ſten Geiſtlichen / die man in dieſer Misſion ges 
habt. Er hatte ſo bald die traurige Zeitung nicht 


vernommen / als er ſich auff die Knie ſchon 
niederwarff. Der Herr Cavelier fein Vetter that 


— m 


deßgleichen. Sie glaubten beyde / daß bieſe Bu⸗ 
ben fie gleichfalß maſſacriren wolten / daher be⸗ 
reiteten fie ſich als gute Chriſten zum Tode. In⸗ 
deſſen weil dieſe ungluͤckſeelige Moͤrder theils 
durch einiges Mitleiden uͤber das Anſchauen 755 
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ſes Ehrwuͤrdigen alten gerühret wurden / theils 
auch ihnen ihre Boßheit halb reuete / beſchloßen 
fie berſelben zu ſchoͤnen / indem fies niemahls 
in Franckreich wieder zu kehren willens. Doch 
waren fie über dieſen Punct eine lange Zeſt 
bey ſich zweiffelhafftig unb wuſten nicht / zu was 
Ende fie ſich entſchlieſſen ſolten. Einige unter 
ihnen / die da luſt hatten ihre Verwandten wieder 
zu ſehen / entſchuldigten ſich / ſo gut fie unten > die 
andern hergegen fagten / daß man den überbliebes 
nen Reſt niedermachen muſſe / angeſe hen fie ſonſt 
der Juſtitz zur Straffe übergeben würden / ſo ſie 
jemahls in Franckreich wiederkehreten. 
Sie erwehleten im übrigen zu ihrem Haupt 
den Mörder des Herin von Salle / und nach uns 
terſchiedlichen Berahkſchlagungen reſolvirten ſie 
fich / u der beruͤhmten Nation der Cenis / davon 
wir oben geſaget / ich zu begeben. Sie marchieretẽ 
dahero etliche Tage zugleich / und pasſireten viel 
Flüſſe und Waſſer⸗Guſſe. Dieſe ſchaͤndliche 
Moͤrder bedieneten ſich der Herzen Caveliers als 
Knechte / und was ihnen nicht mehr anſtund / mu⸗ 
ſten dieſe eſſen. Sie kamen endlich ohn eintzi⸗ 
ge Zufaͤlle an die Oerter / wohin fie ſich zu erheben 
willens. Indeſſen weil die Menſchliche Gerechtig⸗ 
keit zu ermangeln ſchiene / draͤuete doch die Goͤtt⸗ 
liche dieſe Buben abzuſtraffen. Denn indem eine 
Jaluſie wegen des Commando zwiſchen dem 
tentfchen Hans / aus Wüͤrtenberg buͤrtig / und dem 
Mörder des Herꝛen von Salle entſtand / erweh⸗ 
lete eis jeglicher unter dieſen ungluͤckſeeligen eine 
Parthey nach ſeiner Inclination. Sie 


or [65)s 


Sie hatten das Land der; Cenis / da ſie vor⸗ 
er etliche Zeit ſtille gelegen / pasfiret. Sie wa 
en auch ſchon bey den Naſſouis angelanget / als 
ie 4. Deſerteurs / derer oben Meldung geſche⸗ 
en / ſich zu ihnen wiederumb fuͤgten. Indem ſie 
lſo am Himmelfahrts Abend ſich verſamblet ſa⸗ 
en / auch die unter ihnen entſtandene Uneinigkeit 
ie zu dem Entſchluß gebracht hatte / ſich unterein, 
inder zu ermorden / hielte der Pater Anaſtaſius 
i ſelben Feſt⸗Tage eine bewegliche Predigt. 
zwar ſchienen fie erſt geruͤhret zu ſeyn und ſtelle⸗ 


en ſich / als wenn fie beichten wolten; Allein die⸗ 


es waͤhrete nicht lange Diejenige / welchen es am 
neiſten gereuete / daß fie ihren Herin und Anfuͤh⸗ 


ser maſſaeriret halten / begaben ſich auff die Seite 


des Würtenbersifchen Hanſes / und nachdem die 


fer Menſch 2. Tage hernach eine guͤnſtige Gele⸗ 
genheit erſahe / ſtraffte er ein Laſter durch das an⸗ 
dere. Denn als er eine Piſtohle auff den Moͤr⸗ 
der des Herren von Salle loßdruͤckete / traff er 
ihm dergeſtalt das Hertze / daß er ohn eintzige Er⸗ 
kaͤntniß feiner Sünden fein ungluͤckſeeliges Le⸗ 

ben auffg ab. | 
Einer ſeiner Geſellen brennete gleichfalß 
auff den Mörder des Herin Moranger loß / und 
da er ſo viel Zeit hatte feine Boäheit zu erkennen, 
ſetzte ihm einander eine Mußquete ohne Kugel 
an den Kopff. Es war nicht auszuſprechen / mit 
was für einer Hefftigkeit das Feuer feine 9971 
Hembd und Kleider ergriff / weil er aber kein Mit⸗ 
tel zu daͤmpffen hatte / muſte er in dieſer N 
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elendiglich umbkommen. Der zte Anſtiſſter 
dieſer leichtfertigen Verſchwerung nahm die 
Flucht und ſalvirete ſich. Hans wolte mit aller 
Gewalt denſelben auch niedermachen / und mit 
ihm den Tod des Herzen von Salle zu raͤchen 
auͤffhoͤren; Allein der Her: Joutel verſoͤhnete 
fie und hierbey blieb es. | 
Durch dieſes Mittel blieb Hans das Haupt 
dieſes ungluͤckſeeligen Troupps. Sie faſſeten 
den Entſchluß / von da ſich zu den Cenis zu bege⸗ 
ben / allwo fie fich nieder zu laſſen willens waren / 
weil ſie aus Furcht / die gerechte Straffe ihrer 
Boßheit zu empfangen / in Europa nicht wieder⸗ 
umb zuruͤcke kehren dürften. Die Cenis hatten 
eben ihre Armee auff den Beinen und waren be⸗ 
reits wider die Rangatınnd auffgebrochen. Wie 
tiefe Voͤlcker ſehr grauſam und ihre unverſohn⸗ 
liche Feinde ſind / alſo pflegen fie dieſelbe / wenn 
ſie ſie zu gefangene gemacht / lebendig in Keſ⸗ 
ſeln zu legen. Die Cenis führeten dahero Hans 
und einige Enropaͤer mit ſich / dahingegen die 
andern auff ihre Zuruͤckkunfft warteten / darauff 
Hans die andern Europaͤer bey ihm zu bleiben 
ſehr noͤhtigte. 5 
Weil aber niemand darzu luſt hatte / brachen 
ſie aus dem Lande der Cenis nebſt den Herren 
Caveliers / dem Bruder und Vetter des Hern 
von Salle / dem Herrn Joutel und Pater Anal 
ſio auf. Man gab jeglichem ſein Pferd / Pulver 
und Bley / nebſt einigen Kauffmans⸗Wahren/ 
umb ſich auff dem Weg zehrfrey zu halten. Sie 
| | ge: 
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jelangten endlich unter die Naſſonis / umb allda 


den gten Tag des Fronuleichnambs⸗Feſts zu fey⸗ 
en. Sie berichten in ihren Relationen / daß Dies 
fe Voͤlcker fie kaͤglich von der Grauſamkeit der 
Spanier gegen die Americaner im Gſpraͤch un⸗ 
terhalten. Sie erzehleten ihnen / daß 20. 
Nationen der Wilden die Spanier mit Krieg uͤ⸗ 
berzogen / und noͤhtigten fie mit ihnen dabin zu ges 
hen / hinzu ſetzende / daß fie mit ihremSchieſſen 


mehr / als alle ihre Soldaten zugleich mit ihren 


Colben und Pfeilen ausrichten wuͤrden. 

Allein gleich wie ſie ein ander Abſehen in 
ihrem Gemuͤht hegeten / alſo nahmen fie aus allen 
dieſen Diſeburſen nur Anlaß ihnen zu verſtehen 
zu geben / daß ſie bloß auff Befehl ihres Gottes 
zu ihnen kommen wären / fie in der Exkaͤntniß der 
Warheit zu unterrichten und ſie auff den Weg 
des Heils zu bringen. Wie ſie denn hierzu 10. 
oder 12. Tage biß auff den 13, Tag Junij em⸗ 
Rohren 


Ich zweiffele im geringſten nicht / daß der 


Herr Cavelier Prieſter und der Pater Anaſtaſins 
nicht ſolten ihr euſſerſtes Vermögen angewen⸗ 
det open einiges Liecht den Naſſonis zu geben / 
umb ſie aus ihrer Unwiſſenheit zu ziehen. Allein 


die uͤbrigen Europaͤer / ſo fie in ihrer Geſellſchafft 


hatten / waren nicht ſtarck genug / den Spaniern / 
welche zu den Gewehren gewohnet ſind / einige 
Furcht einzuuagen. Über dem war ihnen die 
Sprache dieſer Leute unbekandt / daher ich nicht 
begreifen kan / wie ſie von der Spb e 
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Grauſamkeit gegen die Americaniſchen Voͤlcker 
mit den Naſſonis reden koͤnnen. Sie hatten ja 
keine Dolmetſcher mit ſich und daher war es hr 
nen unmüglich / dieſe Leute / die niemahls 
keine andere Europaͤer als ſie geſehen hatten / 
zu verſtehen. | ? a 
Es iſt aber dem bekandt / daß von der Zeit 
des Kayſers Caroli V. an / da die Spanier 
ſich Meiſter von Nen⸗Mexico gemacht / fie nie⸗ 
mahls einige Grawamkeit gegen ihre Nachbarn 
ausgeuͤbet / denn indem ſie zu wenig Volck haben / 
ihre Conqueſten in dieſen Laͤndern zu erhalten / 
leben ſie gemeiniglich mit ihren Nachbarn in 
Frieden / und machen niemand Unruhe / wenn 
fie nur nicht ſelbſt zuerſt attaguiret werden. 


on 


Die Cenis geben dem Herrn Cave 
lier dem Prieſter und dem Pater A⸗ 
naſtaſio / nebſt denjenigen / ſo ſie be⸗ 
gleiteten / Mittel an die Hand / ihren 
Weg unter vielen wilden Nationen 
zu continuiren. ** 

Die Cenis gaben 2. Wilde zu Weg 
n weiſern den 6. Europaͤern mit / die ihren 

Weg in den ſchoͤnſten Laͤndern von der 
Welt gegen Norden und Nord Of 


fortſetzeten. Sie pasſirten 4. groſſe Fluſſe u 
vi 


0 69 ) bo. 
iel andere Waſſer / fo mit mancherley Nationen 
zewohnet waren Gegen Oſten funden fie die 
Aaquis die Nabıri oder Naanfı, ſehr maͤchti⸗ 
0 Voͤlcker / welche mit denen Cenis im Kriege 
egriffen. Endlich naͤherten fie den 13. Juli) ſich 
denen Cädodacchos. Einer ihrer Fuͤhrer lieff 
voran ihre Ankunfft zu verkuͤndigen. Die Haͤupter 
und junge Mannſchafft empfingen ſie eine Meil 
von ihrem Dorff mit dem Columet oder einer 
Pfeiffe / (welches das Zeichen des Friedens ill‘) 
und offerirten ihnen zu rauchen. Einige führe: 
ten ihre Pferde beym Zaum die andern trugen ſie 
als in einem Triumph / insgeſampt abeꝛ ſagten ſie / 
daß dieſe Geiſter waren / ſo aus der andern Welt 
gekommen. l | 
Wie nun das gantze Dorff verſamblet war 
wuſchen die Weiber ihnen nach ihrer Gewohn⸗ 
heit den Kopff und die Fuͤſſe mit warmen Waſſer. 
Nachdem man fie nun genoͤhtiget ſich auff ſehr 
nette weiſſe Decken nieder zulaſſen / nahm 
nachmahls ihr Feſt einen Anfang und daureten 
ihre Daͤntze des Calumet und Inndere öffentliche 
Froͤligkeiten den Tag und die Nacht durch. Dieſe 
Volcker kenetẽ die Suropaͤer nur par Reputation. 
Es hateiniges Anſehen / als wenn alle dieſe Voͤl⸗ 
cker einigen Schatten von der Religion haben. 
Aber alle ihre Ideen und Begriffe davon ſind 
ſehr confus und verwirret. Es ſcheinet / als wenn 
fie die Sonne aubeten / weil fie ihr den Rauch von 
dem Toback / daran ſie doch am erſten Antheil ha⸗ 
ben / opffern. Auff ihren e 
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ſind 2. Sonnen abgebildet / und der übrige Theil 
repraſentirt wilde Ochſen / Hirſche / Schlangen 
und andere Thiere. Dieſes veranlaſſete den 
Herzn Cavelier und den Pater Anaſtaſius / eini⸗ 
gen Unterricht ihnen von dem wahren GOtt und 
den führnehmſten Geheimniſſen des Chriſten⸗ 
thumbs zu geben / darbey man glauben muß / 
daß es alles durch Zeichen geſchehen ſey. | 
In dieſer Gegend belegte fie GOtt mit ei⸗ 
nem traurigen Zufall. Nemblich der Herr von 
Marne / ohngeacht aller Erinnerung / hatte Luſt 
bekommen den 24. Junij des Abends ſich zu ba⸗ 
den. Nachdem nun der Herz Cavelier / des 
Herrn von Salle Enckel / ihn biß an das Ufer des 
Fluſſes / welcher ſehr nahe beym Dorfe war / bes 
gleitet / und gedachter Marne ſich gantz unbe⸗ 
dachtſam ins Waſſer geſtüͤrtzet / verſchwand er 
ſoz fort / denn dieſes war ein Abgrund / dar 
in er in einem Augenblick erſoff. | 
Einige Zeit hernacher zog man ſeinen eib 

aus dem Waſſer / und trug ihn in eine Cabanne 
des Capitains. Das gange Dorff beweinte ih⸗ 


rem Gebrauch nach den Todten / und die Frau ge⸗ 
dachten Capitains wickelte feinen Leib ſehr net in 
einer ſchoͤnen Decken ein / da indeſſen die junge 
Leute ihm ein Grab / das der Pater Anaſtaſius 
einweihete / verfertigten. Nachdem dieſes ges 
ſchehen / begrub man ihn mit allen nur möglichen 
blennitaͤten. Die Wilden bewunderten fo 
wohl die Ceremonien / derer man bey der Beerdi⸗ 
gung ſich bedienete / als auch die Lieder / die RAR, 
ey 


C 
eee eee eee 
ey der Leiche ſunge / ſehr. Daher man Anlai 
ahm / denen Wilden einigen Unterricht von der 
inſterbligkeit der Seelen /in den 2. Tagen / die ſie 
och au dieſem ungluͤckſceligen Ort blieben / zu 
: en. Man verſcharrete den Codten auff einer 
em Dorff nahgelegenen Hoͤhe; fein Grab ward, 
git Palliſaden umbgeben / und man ſetzete ein 
roſſes Creutz / welches durch die Wilden verferti⸗ 
et wurde / darauff / und continuirte nachmahls 
eine Reiſe den 2. Jalii. Dieſe Voͤlcker wohnen 
m Ufer eines Fluſſes / daran man noch 3. br⸗ 
uͤhmte Nationen / nemblich die Narchoos die 
Nacchetes und Ouidiches findet. Unſere Reis 
ende wurden ſehr hoͤfflich von ihnen empfangen / 
ind wie man von dem Fluß der Cenis an anfaͤn⸗ 
et / Biber und Otter zu ſinden / alſo vermehret ſich 
ie Zahl mehr und mehr / je weiter man gegen 
Rorden avanciret. Nachdem fie unter die 
Juidiches waren / begegneten ihnen 3. Suites 
en von zweyen Nationen / die Cabinnio are 
ſandt / und 25. Meilen weiter / da ſie gegen Oſt⸗ 
Nord⸗Oſten zogen / traffen ſie die Mentous / die 
Frantzoͤſiſche Europaͤers geſehen hatten / an. Sie 
oten ſich an / ſie dahin zu begleiten / und indem 2 
55 Weg fortſetzeten / waren fie genoͤhtiget / 4. 
füffe auff Floͤſſern zu pasſiren. Die wurden 
yon dieſen Voͤlckern / die das Zeichen des Frie⸗ 
ens in ihren Haͤnden hatten / mit aller nur er⸗ 
encklichen Freude und Hochachtung empfan⸗ 
en / und viele dieſer Wilden erzehlten ihnen von 
iuem Europaͤiſchen Capitain / der nur Wee 
FF bal. 
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1 ! hätte. Dieſes war der Her: Tont' / ein Neapoli⸗ 
in taner / deſſen ich in meinem vorigen Buche ge⸗ 
1 dacht. Sie fuͤgten hinzu / daß er ihnen geſagt / 
wie ein groͤſſerer Capitain als er vielleicht durch 
| ihr Dorff pasſiren wuͤrde / wodurch er den Herm 
I. von Salle verſtanden. . 5 | 
Der Vornehmſte logirte fie in feiner Ca: 


* 


! 
1 
5 | | banne / und ließ indeſſen feine Leute heraus gei 
2 hen. Sie wurden Zeit etlicher Tagen daſelbſt mit 
SIE allerhand Speiſen regaliꝛt. Mä ſtellete auch ein of 
2 fentliches Feſt an / da das Calumet in die 24. 


Stunde mit darzu expreß verfertigten Liedern / die 
der Vornehmſte mit aller Gewalt anfieng / gedan⸗ 
get wurde. Sie wurden tractiret als Geſand⸗ 
ten der Sonnen / welche angekommen waͤren / ſie 
wider ihre Feinde durch die Donnerſchlaͤge (ſie 
wolten Mußqueten ſagen / die ſie fuͤrher nicht ken⸗ 
neten) zu beſchuͤtzen. Wie ſie demnach mitten in 
der Freude waren / ſchoß der kleine Cavelier der 
Enckel des Herzen von Salle loß / dabey ſchr ey⸗ 
end: Es lebe der Koͤnig / welches die Barbaren 
mit lauter Stimme wiederholeten und hinzu ſetz⸗ 
ten: Es lebe die Sonne. Ä 5 
Bey dieſen Wilden findet man eine ſehr 
roſſe Menge Biber und Ottern / die man leicht 
über dem bey dem Dorffe nahgelegenen Fluß brin⸗ 
gen koͤnte. Sie wolten ihrepferde damit beladen / 
allein ſie wegerten ſie anzunehmen / umb ihnen zu 
zeigen / daß fie nicht eigennüͤtzig wären / und be: 
ande fie mit Beilen und Meſſern. Endlich 
rachen fie mit 2. Cahinnio / die ahnen an 7 
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nl 
der Wegweiſer dienen ſolten / auff / nachdem fie 
fuͤrher die Ambaſſadeurs der Analac, der Tan ico 


und einiger andern Nationen gegen Nord⸗We⸗ 


ſten uñ Suͤd⸗Oſté empfangen. Sie hatten die Ver; 
grügung etliche Tage durch die allerſchoͤnſtẽ Län 
der von der Welt / die mit unterſchiedlichẽ Flüͤſſen / 
Wieſen / kleinen Hoͤltzern / Hügeln Weinſtoͤcken 
auter brochen waren zu reiſen. Unter andern pass 
firten fie 4. groſſe Schiffreiche Fluͤſſe / und wie fie 
etwann 66. Meilen hinter fich geleget / kamen fie 
bey den Oſfottedͤez an / die an einem groſſen Fluß / 
welcher von Nord⸗Weſt koͤmmet und mit den 
ſchoͤnſten Bäumen gezieret iſt / wohnen. 

Die Biber⸗und Otter⸗Felle finden ſich fo 


wohl als andere Felle daſelbſt in ſo groſſer Ans 


zahl / daß man ſie auff einen Hauffen verbrennet / 
weil ſie von keinem Werth ſind. Hie iſt der be⸗ 
ruͤhmte Fluß Akanſa / an dem viel Dorffſchafften 
liegen / davon ſchon in dem erſten Theil meiner 
Entdeckungen Erwehnung geſchehen iſt. Der 
Pater Anaſtaſius gedencket in feiner Erzehlung⸗/ 
daß ſie damahls angefangen ſich ein wenig zu er⸗ 
hohlen. Indeſſen wuſte er wohl / daß keine von den 
4. Perſohnen / die in feiner Geſellſchafftkwaren / 
jo wenig als er jemahls auff dem Fluß Meſchaſipi 


geweſen. Uñ in Warheit / ich halte dafur / daß ich al⸗ 


lein nebſt meinen 2. Kahnfuͤhrern im Jahr 1680. 
ihn geſehen / und nachdem Tod des Herren von 
Salle war er darauff im Jahr 1682. biß an A⸗ 
kanſa gekommen. Vielleicht glaubte der Pater 
Anaſtaſius / daß er 2 nahe waͤre der 
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Veſtung Crevecoeur bey den Illinois gelegen / 
weil er daſelbſt ein groß Creutz und unten dran 
das Wapen des Koͤniges von Franckreich fand. 
Überdem ſahe er doſelbſt ein auff Europaifhe 
Manier erbautes Hauß / und dieſes gab dem 
Hern Joutel und den uͤbrigen zen Anlaß / ihr 
Gewehr loß zu brennen. 
Auf den Schall dieſer Salve ſahen ſie 2. 
Frantzoͤſiſche Canadier herauß gehen. Der 
Commendant hieß Couture / welchen ich infondew 
heit / als ich mich in Canada aufgehalten / geken⸗ 
net / und er iſt zugleich auff der Reiſe / die wir zur 
Entdeckung Louiſane augetretten / mit geweſen. 
Dieſer gibt ihnen zu erkennen daß der Her: Ton⸗ 
ti ihn in dieſes kleine Caſteel auff Ordre des Hrn. 
von Salle geleget / damit er ſich deſſen zu einer 
Vormaur bedienete / theils mit den benachbarten 
Wilden die Alliantze zu mainteniren / theils ſie 
wider den Anfall ihrer geſchwornen Feinde der 
Iroquois in Sicherheit zu ſetzen. 
| Sie beſuchten 3. von dieſen Doͤrffern / 
nemblich die Torimans / die Doginga und die 
Kappa. Man hielte ihnen zu Ehren allenthal⸗ 
ben Feſte / Gaſtmahle und Friedens⸗Taͤntze / nebſt 
aller nur erſinnlichen Freude. Sie hatten ihr 
Qnartier genommen in dem Hauſe des Caſteels / 
und die von Canada / welche ſich daſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen hatten / erwieſen ihnen alle nur erwuͤnſch⸗ 
te Hoͤfligkeiten / und ſtelleten alles in ihr Gutbefiu⸗ 
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mit dieſen wilden Voͤlckern zu theilen hat / ſo wer⸗ 
den ſie anfangs niemahls ihre Reſolution von ſich 
geben. Man verſamblet zu erſt die Haͤupter 
und Alten des Dorffes / und alsdenn wird uͤber 
der unter Händen habenden Sache berahtſchla— 
get. Unſere Reiſende hatten ſie wegen eines 
Schiffes und etlicher Wilden erſuchet / umb ge⸗ 
gen den Strom auff den Fluß Mefchafipi zu 
fahren / und ihren Weg zu verfolgen biß an die Il⸗ 
lineſer / auff den Fluß derſelben Nation, den ich in 
der Carte meiner Louiſane den Fluß Seignelai / 
dem Staats⸗Miniſter dieſes Nahmens / welcher / 
was unſere Entdeckung betraffen / fuͤr alles ſorge⸗ 
te / zu Ehren genennet habe. Der Pater Anaſta - 
ſius ſaget / daß fie dieſen Wilden ihre Pſerde / et⸗ 
was Pulver und Bley fuͤr ein Schiff angeboten 
haben. Wie nun der Raht wegen dieſer Sache 
verſamblet / wurd geantwortet / daß man ihnen 
das Schiff nebſt 4. Wilden / ſie zu führen / einwil⸗ 
ligte / da ſie dann aus jeglicher Nation einen ger 
nommen / umb deſto beſſer die All antz / darinn ſie 
mit ihnen getretten / zu bemercke Dieſes wur⸗ 
de darauff genau vollzogen / un die Cahinnio be⸗ 
urlaubeten fie mit Geſchencke darüber ſie ſehr 
vergnügt waren. 
Maan muß hierbey mercken / doch ohne Ver: 
unglimpffung des Herrn von Salle daß er fo 
wenig als der Pater Anaſtaſius / welcher niemals 
in dieſem Lande geweſen / den warhafftigen Ort / 
Allwo ſich der Fluß Meſchaſipi ins Meer ergieſ⸗ 
ſet / gefunden habe. Und wo ja gedachter Pater 
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durch das Mittel der Wilden / die ihn fuͤhreten / 
na gluͤcklich gefunden / ſo iſt dieſes nicht ans. 
ders geſchehen / als durch die Nachricht / die der 
Herr Couture / Commendant des gemeldten Car 
ſteels / ihm deßwegen gegeben / davon uns aber 
vielleicht in folgendem mehr Erlaͤuterung vor⸗ 
kommen wird. 8785 


Das X. Cap. 
Die Reife des Herren Cavelier / 
Prieſters / und des Paters Anaſtaſii / 
Franciſcaners / die ſich zu Schiffe 
nach den Illineſern verfügen wollen / 
und etliche Umbſtaͤnde / die ihre Zu; 
ruͤckkunfft betreffen. | 


Achdem fie einige Tage unter dieſen 
Voͤlckern verzogen / giengen der Herr 

s Cavelier und Pater Anaſtaſius den L 
Auguſti 1687. auf den Fluß Meſchaſipi 

zu Schiffe. Der Strom in dieſer Gegend war 
ſehr ſtarck; fie begaben ſich derowegen alle aus 
Land / den ubrigen Theil der Reiſe zu Sue sn 
cont inuiren / indem fie ihre Pferde denen zu Akan⸗ 


N 


fa uͤberlaſſen hatten / da es doch beſſer geweſen / 
wenn ſie dieſelbe behalten haͤtten. Es blieb in dem 
Kahne niemand als der junge Cavelier / deſſen 
Alter als auch die außgeſtandeue Fatiquen nicht 
zu lieſſen / den Weg ferner in Fuſſe zu ehen 7 

| er 
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ODer Pater Anaſtaſius glaubet / daß fie von 
dem abgereiſeten Ort biß an die Illineſer noch 
400. Meilen gehabt hätten : Allein / die War: 
heit zu reden / ſo ſind daß nur bloſſe Muhtmaſſun⸗ 


gen. Einer von den Wilden ſetzte ſich in den 


Kahn / ſolchen zu regieren / dahingegen feine Ca⸗ 
meraden ihn eins umbs andere trugen. Die is 
brige Geſellſchafft bedienete ſich gar keines Kah⸗ 
nes / auſſer wenn ſie geuoͤhtiget waren / uͤbet eine 
gefährliche Paſſage zu fahren / oder uͤber Fluͤſſe zu 
ſchiffen. Sie muſten viel auff dieſer Neiſe 
außſtehen / und die Hitze war ungemein groß in 
dieſer Jahrszeit. Uber alles feste ſie der Mans 
gel der Lebens⸗Mittel / welcher etliche Tage dans 
rete / in groſſe Noht / und muſten ſie dieſe Zeit u 
ber ſehr knap ſich behelffen. 


N Der Pater Anaſtaſius thut hinzu / daß fie bey 5 


die 200. Meilen mitten durchs Land / von der 
Baye St. Louis an / zuruͤcke geleget. Nemblich 
200. Meilen biß an die Cenis, 60. gegen Nord⸗ 


Nord⸗Oſten / und die letzten 40. gegen Oſt⸗Nord⸗ 


Oſt. Von den Naſſonis biß an die Cadodac- 
chos 40. gegen Nord⸗Nord⸗Oſt. Von den 


Cadedacchos biß an die Cahinnio und an die 


Mentous 25. gegen Oſt Nord⸗Oſten / und von 


den Cahinnio biß an die Akanſa 60. geen 


Oſt⸗Nord⸗Oſten. 
Sie ſetzten ihren Weg / uͤber den Fluß fah⸗ 
rende / durch dieſelbigen Gegenden fort / davon ſe 
den Herzen von 1 5 Jahr 1682. hatten re⸗ 


den 


1 
i 


den hoͤren / ausgenommen / daß fie die Sicacha bes 
ſuchten. Der Pater Anaſtaſius ſaget / daß der 
Her: von Salle daſelbſt nicht geweſen wäre. Ich 
habe von dieſer Nation Meldung gethan in mei⸗ 
ner Entdeckung 1680. die in dem vorhergehen⸗ 
den Buche beſchrieben iſt. Das fuͤrnehmſte 
Dorff der Akanla liegt 25, Meilen gegen O⸗ 
ſten. Dieſe Nation iſt tapffer und volckreich / 
und hat aufs wenigſte 4000. Soldaten. Sie ha⸗ 
ben einen Überfluß von allerhand Fellen. Die Fuͤr⸗ 
nehmſten derſelben brachten ihnen zum oͤfftern 
das Friedens⸗Zeichen des Columet / umb dadurch 
zu verſtehen zugeben / daß fir Luſt Hätten / ſich mit 
ihnen in ein Buͤndniß einzulaſſen. Sie boten 
ihnẽ auch an / mit ſie zu reiſen und fich nieder zulaſ⸗ 
fen an dem Fluß Ouaͤbache umb der Veſtung 
Crevecoeur bey den Ilineſern / dahin fie gedach⸗ 
ten / naͤher zu ſeyn. . | 
Dieſer berühmte Fluß Ouaͤbache iſt eben 
ſo groß als der Fluß Meſchaſipi. Es lauſſen un 
terſchiedliche andere in denſelben und durch die 
ſes Mittel kan man in den Fluß kommen. Die 
Gegend / allwo er ſich in den Fluß Meſchaſipi 
verbirget / iſ / nach der Meinung des Hern von 
Salle / bey die 200. Meilen von den Akanſa. A⸗ 
ber in Warheit wenn man gerades Weges durch 
die Wieſen rechnet / ſo findet man noch lauge dieſe 
Weite nicht. Es trifft alſo dieſe Rechnung nur 
accuratein / wenn man an dem Fluß Meſchaſipi 
allezeit bleibet / denn ſolcher ſich weit herumb zie. 
het und wie eine Schlange kruͤmmet. Denn 
wenn 


(79) 
wenn man gerade durchs Land gehet / bedarff man 


nur 5. guter Tagereiſen. 
Sie pasſirten derowegen uͤber den aof 
Duaͤbache den 26. Auguſti und funden daſelbſt 


den Weg wohl 60. Meilen lang / indem ſie ſtets 


über den Fluß Meſchaſipi ſetzten / biß ſie an die Er 


gieſſuna des Fluſſes der Illineſer kahmen. Unge⸗ 
fehr 6. Meilen über den Ort / allwo ſich dieſer 
Faß verlieret / findet man gegen Nord⸗Weſten 
en beruͤhmten Fluß der Maſſourites / oder der 
Ozages / welcher auffs wenigſte eben ſo groß / als 
gedachter Fluß / darin ſich dieſer ergieſſet / iſt. Er 
beſtehet aus vielen andern bekandten Fluͤſ⸗ 
ſen und iſt allenthalben ſchiffreich. Er iſt auch 
von vielen volckreichen Nationen bewohnet / als 
von den Panimoha / welche nur ein Haupt und 
22. Doͤrffer haben / davon das geringſte 200. Ca⸗ 
bannen oder Hüften ſtarck; Imgleichen von 
den Paneaſſa / von den Pana / von den Paneloga 
und Matotantes / darunter nicht eine denen Bas 
nimoha was nachgiebet. 
Man begreiffet auch darunter die Ozages / 
welche 17. Doͤrffer an dem Fluß dieſes Nah⸗ 
mens ausmachen; / der ſich endlich in den Fluß 
der Maſſourites ſtuͤrtzet. Unſere und des Hu. von 
Salle Carte haben dahin auch den nahmen der 
Ozages gezogen. Die Akanſa wohneten ſonſten 
oben an einem dieſer Fluͤſſe / welcher heute noch 
ihren Nahmen hat / und davon ich ungefehr mit⸗ 
ten auff dem Weg von dem Fluß Ouaͤbache biß 
an den Fluß der Maſſourites geredet. Man 
Ä D 4 fins 
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nen daſelbſt das Hanpt des St. Antomiivon 
Padua. In dieſer Gegend halten ſich auff die 
Wilden / welche ſich Manſopolea nennen. 

Ungefehr den 5. September arrivirte der Her: 
Cavelier, Prieſter ans dem Seminario St. Sul⸗ 
picij zu Paris / und der Pater Anaſtaſius an dem 
Ort / wo ſich der Fluß der Illineſer ergieſet. Man 
rechnet von da biß an die Veſtung Crevecoeur 
ohngefehr 100. Meilen / wie ich in meinem erſten 
Tomo angemercket habe. Dieſer gantze Weg iſt 
auch den groſſen Schiffen zur Schiffarth bequem. 
Ein Chabuͤenon / mit Nahmen Turpin / nach⸗ 
dem er ſie in feines Dorff vernommen / lieff zu 
Lande fort / dem. Hn. Bellefontaine / welcher in bes 
meldter Veſtung com̃andirte / davon Nachricht zu 

ebẽ. Er kunte Anfangs dieſe Zeitung / ſo man ihm 

rachte / nicht glauben / aber da ſie bald darauff 
4 0 Wilden folgeten / und den 14. September 
daſelbſten anlangeten / fuͤhrete man ſie fo gleich in 
die Capelle / allwo das Te Deum Laudamus zur 
Danckſagung geſungen wurde. Die Canadier 
nachdem ſie ſich nebſt etlichen Wilden in Ord⸗ 
nung geſtellet / brauten auff ein mahl loß und ga⸗ 
ben eine Salve. e 


Ob nun wohl der Herr Tonti / welcher zum 
Commendanten in dieſer Veſtung von dem Hrn. 
von Salle verordnet war / ſich zu den Iroqueſern 
begeben hatte / umb dieſe barbariſche Gemuͤhter 
zu beſaͤnfftigen + fo wurden dennoch die ankam: 
mende mit einem freundlichen Geſichte empfan⸗ 

N gen 


0 8108 
gen / und gemeldter Herr von Bellefontaine ver: 
gaß nichts / wodurch er ſeine Freude uͤber ihre An⸗ 
kunfft an den Tag legen kunte / damit er ſie 
in ihrer Widerwaͤrtigkeit troͤſten und in ihrer 
Mattigkeit erquicken moͤchte. 


Man muß im uͤbrigen bekennen / daß kein 


Menſch demjenigen / was über ihn beſchloſſen iſt / 
entgehen kan. Denn niemand kan umbhin / hier⸗ 
bey ſich zu erinnern 7 daß das traurige Verhaͤng⸗ 
niß des Hern von Salle etwas ſonderliches in 
ſich gehabt. Er hatte dieſe weite Reiſe in dem 
Abſehen unternommen / daß er die Ergieſſung 
des Fluſſes Meſchaſipi ins Meer finden moͤchte. 
Indeſſen aber iſt er ungluͤcklich bey dieſer Nach⸗ 
forſchung / ohne daß er ſeinenZ weck eꝛreichet haͤtte / 
geſtorben. Sein Bruder hergegen und der Pa⸗ 
ter Anaſtaſius nebſt denjenigen / ſo ſie bey ſich ge⸗ 
habt / ſchiffen nach ſeinem Tode auff demſelbigen 
Fluſſe und begeben ſich vermittelſt deſſen zu den 
Illineſern. | 


Es iſt nichts deſtoweniger gewiß / daß ein 


fehr ſchoͤner Hafen an dem Ort / da ſich dieſer 


Fluß ins Meer ergieſſet / nach der Anmerckung / 


ſo ich Anno 3680. davon gemacht / gefunden wer⸗ 
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de. Der Eingang darzu iſt ſchoͤn / wie man leicht 


ſehen kan / und von 3. Armen / die dieſe Ergieſſung 


machen / habe ich allezeit dem Canal in der Mitten 
gefolget. Die Ergieſſung des Fluſſes ins Meer 
iſt ſehr kommode / und man findet daſelbſt viel 
Oerter / die bequem zur Auffrichtung einer Ve⸗ 
ſtung ſeyn / weil ſie nicht in der Gefahr der Uber 
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ſchwemmung ſtehen / wie man fuͤr dieſem wohl ge⸗ 
glaubet hat. Der Arm dieſes Fluſſes kan be 
wohnet werden / wie denn auch viel wilde Natio⸗ 
nen nicht weit davon entfernet find. Die groͤſ— 
ſeſten Schiffe koͤnnen uber 200. Meilen von dem 
Golff von Mexico an zu rechnen denſelben befah⸗ 
ren und gar biß an den Ort / all wo der Fluß der 
Illineſer in denſelben faͤllt / kommen. Dieſer i 
hingegen biß auff die 100. Meilen ſchiffreich / und 
verbirget ſich / wie gedacht / in den Fluß Meſchaſi⸗ 
pi. An einem Arm ſelbigen Fluſſes findet man 
noch andere Nationen / die ich bald uͤbergangen 
haͤtte / nemblich die Pıcheno, die Ozandogus, 
die Langıbao, die Ottonika, die Mouiſa und 
viele andere / deren Nahmen man leicht vergiſſet / 
weil man dieſelbe nur fuͤrbey pasſiret / und weder 
Gelegenheit noch Zeit hat / alles noͤhtige von ih⸗ 
nen zu bemercken. 5 e 


Es ſcheinet / daß der Herꝛ von Salle / wel: 
cher die Ergieſſung dieſes Fluſſes in das Meek 
zwar nicht gefunden / denoch dafur gehalten habe / 
daß die Baye von St. Ludowig nur 40, oder 90. 
Meilen davon abſeye. Aber zu allem Unglück 
iſt er dahin nicht kommen / und hat das Geſuchte 
nicht gefunden indem G Ott fo wohl allen Mens 
ſchen in ihrem Unterfangen und Bewegungen ih⸗ 
rer Hertzen / als dem wilden Meer ſeine Graͤn⸗ 
en jeget. em 
Gott hat es ohne Zweiffel alſo zugelaſſen / 
damit der Pater Anaſtaſus / weicher jenund 2 1 

cart 


2083 M 
m 1 
carius der Franciſcaner zu Cambrai iſt / an ſtatt 
des Herrn von Salle 110. Nationen Voͤlcker 
auff ſeinem Weg entdeckete / ausgeſchloſſen noch 
vieler anderer / die denen jenigen / durch welche ſie 
pasſiret / nur allein bekandt / indem ſie mit ihnen 
Gemeinſchafft haben / denen Europceru aber 
noch unbekant ſind. 
Dieſe Voͤlcker / wie ich ſchon angemercket / 
haben eine groſſe Anzahl Pferde / die eben ſo gut 
als unſere ſind / und die Wilden glauben / daß ſie 
einen guten Tauſch getroffen / wenn man ihnen 
ein Beil fuͤr eines giebet. Der Pater Anaſta⸗ 
ſius iſt willens geweſen wiederumb nach der Baye 
von St. Louis an den Golff von Mexico zu rei⸗ 
ſen / des Vorhabens / hernechſt bey den Cenis zu 
verbleiben / und daſelbſt die Franciſcaner zu eta⸗ 
bliren. Der Pater Zenobins Mambre / Fran⸗ 
eiſcaner / welcher in gedachter Baye geblieben 
war / ſolte ſich alsdenn mit ihm conjungiren / und 
ſich gleichfalß unter die benachbarte Nationen 
begeben. Sie erwarteten aus Europa eine 
mehrere Anzahl Handwercks, Leute; aber nach⸗ 
dem der traurige Tod des Herrn von Salle ſie 
genoͤhtiget hatte / weiter zu pasſiren / zweiffelt er 
nicht / daß gedachter Pater Zenobins ihn geſuchet 
habe; auch kan wohl ſeyn / daß derſelbe jetziger 
Zeit noch in dieſen Laͤndern nebſt dem Pater Ma⸗ 
zimus / einem Franciſcaner / gebuͤrtig aus Ryſſel in 
Flandern / ſey / und daß ſie den Herrn Cheſdeville / 
Misſionarium bey der Misſion von St. Sulpi⸗ 
tius / in dem Haven dieſer Baye werden gelaſſen 


rue, 


er 
5 


N 


F 


Es 


baden. Er hatte ſich ſelbſt darzu deſtiniret / wei 
allda 9. biß 10. Europaͤiſche Familien mit ihren 
Kindern beyſammen waren. Was noch meh 
iſt / ſo haben einigt Leute des Herm von Salle 
ich mit den wilden Weibern vermaͤhlet / umb ihre 
kleine Colonie zu vermehren. | 

Dieſes iſt der Auszug desjenigen / was der 
Pater Anaſtaſius von feiner muͤhſamen Reife 
auffgeſchrieben hat. Im übrigen weiß man 
nicht / wohin dieſe arme Ltute nach der Zeit ge⸗ 
kommen ſind. 

So wohl der Pater Anaſtaſins als der Pries 
ſter Cavelier verbargen das beweinens⸗wuͤrdige 
Schickſaal des Herrn von Salle / weil ſie ſich vers 
bunden ſahen / ein ſolches am erſten nach Hofe zu 
berichten / und durch dieſes Geheimniß die dem 
verſtorbenen gehoͤrige Sachen in gedachter Fer 
Kung bey den Illineſern / als aus welcher ihnen 
aller Vorſchuß geſchehen / zu menagiren. a 

Es reiſeten alſs aus dem Lande der Illineſer 
im Fruͤhling Manu 1683. nebſt gedachtem Pater 
Anaſtaſio ab der junge Cavelier / der Her: Jontel 
und ein Wilder / welcher jeßo nahe bey Verſailles 
wohnet. Sie kamen den 22. Julij in Quebec 
an / und ſetzten ihre Reiſe den 20. Auguſti ferner 
nach Franckreich fort. GOtt hat ihnen nach 
faſt unglaublich ausgeſt andener Gefahr und 
Noht die Gnade gethan / daß fie auff eins vor. 
zu Paris angelanget feyn ; wie ſie denn au 
darauff von ihrer Reife bey dem (nunmehro ver⸗ 
ſtorbenen) Marquis von Seignelai Rede und 
Antwort abgeleget haben. Es 


( 85 0 
Sehet' das iſt die Geſchichte der letzten 
Reiſe des Herrn von Salle / welche ich dem ges 
liebten Leſer mitzutheilen für. meine Schuldig⸗ 
keit erachtet / indem ſie gleichſam eine Fortſetzung 
der meinigen iſt / und zur Bekraͤfftigung vieler 
Sachen / derer ich in meiner Hiſtorie Erwehnung 
gethan / dienet. Nunmehro gehe ich zur Be⸗ 
ſchreibung der Religion und Sitten dieſer barba⸗ 
ne Voͤlcker / die ich in meiner Reife entdecket 

abe. 25 


Dias XI. Cap. 

Betrachtungen des Authoris we- 
gen der Reife nach China. Erzeh⸗ 
ung deſſen / was die meiſten Wilden 
in America Septentrionali Theils 
von der Erſchaffung der Welt / 
theils von der Unſterblichkeit der 
Seelen glauben. 


An ſoget insgemein/ daß die Waren x 
i — und das Weſen der Geſchich ! 
1 1 


ten ſey. Und ſo hat denn dieſer Tractat 
von den Sitten der Wilden in dem Mit⸗ 
ternaͤchtigen America keine andere Recommen⸗ 
dation noͤhtig / weil er mit der euſſerſten Auffrich⸗ 


tigkeit verfertiget iſt. So wohl die neue als an⸗ 


dere curidfe Dinge / ſo darin erzehlet werden / duͤrf⸗ 
ten deſſen Annehmligkeit vermehren / ob ſchon ich 
| von 
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von unterſchiedlichen barbariſchen Voͤlckern / die 
noch nicht politiſirt ſind / allhier reden muß. Da 
hero hoffe ich / daß die Beſchreibung von faſt 200. 
unterſchiedlichen Voͤlckern / die ich entweder ſelbſt 
geſehen / und ihrer in meinem erſten Buch gedacht 
oder di einige von unſern andern Geiſtlichen 
entdecket haben / einige Vergnuͤgung dem eurioͤ⸗ 

fen Leſer geben wird. | 
Gleichwie nun der Sohn Gottes vorher 
geſaget / daß ſein Evangelium in der gantzen 
Welt ſolte geprediget werden / alſo haben ſich ſei⸗ 
ne Glaͤubige ſtets bemuͤhet / dieſe Weiſſagung 
zu erfüllen / indem fie fich bearbeitet / die barbari⸗ 
ſche Voͤlcker / unter welchen der wahre GOTT 
noch unbekand / zu bekehren. Es iſt zwar wahr / 
daß die Augen der ſehr groſſen Menge der Wil⸗ 
den / die in dem weiten America wohnen / biß anhe⸗ 
ro für dem hellen Liccht der Warheit zugeſchlof⸗ 
fen geweſen; indeſſen haben wir doch ſchon am 
gefangen / ihnen den gecreutzigten JEſum / ſo gut 
wir vermocht / zu predigen / umb ſie dadurch zur 
Seeligkeit zu fuhren: Wir hoffen auch / daß 
diejenigen / fo mit GoͤttlichemEyffer erfuͤllet ſind / 
ins kuͤnfftige Fleiß anwenden werden / dasjenige 
zum Ende zu bringen / was wir angefangen haben / 
und ſo vieler Seelen Wollfahrt ſuchen / welche 
aus keiner andern Urſache umbkommen / als daß 
die Chriſten nicht bedacht ſind / fie aus ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Blindheit zu reiſſen. Damit demnach 
die Mittel hierzu deſto leichter ſeyn mögen / ſo ha⸗ 
ben wir uns vorgenommen / ihre Begriffe / ſo fie: 
von 


07) 
von der Religion haben / zu erzehlen / zugleich aber 
auch von ihren Sitten zu reden / auff daß man 

eſto beſſer ſehe / durch was für Wege man ſie 
unterrichten / und der ſeeligen Warheit fähig ma⸗ 
chen koͤnnne. 490 I 
Unſere Entdeckungen haben nun ſchon den 
groͤſſeſten Theil von dem Mitternaͤchtigen Ame⸗ 
rica bekandt gemacht. Alſo zweiffele ich nicht / 
wenn Seine Majeſtaͤt von Engelland oder die 
Herren Staaten uns dahin ſenden wolten / dasje⸗ 
nige zu Ende zu bringen / was wir ſo gluͤcklich am 
gefangen / wir wuͤrden endlich das entdecken / web 
ches bißhero noch nicht hat koͤnnen erlanget wer⸗ 
den / auff was für Weiſe wir es auch angefangen 
haben. Es iſt biß hero unmuͤglich geweſen / nach 
Japan durch das Eißmeer zukommen. Man 
hat ſich zwar zum oͤfftern bemuͤhet / dahin zu rei⸗ 
ſen / aber niemahls iſt es wohl gerahten. Ich bin 
auch dem Anſehen nach verſichert / daß man mies 
mahls ſeinen Zweck erreichen werde dafern man 
nicht fürher alles feſte Land / fo zwiſchen dem Eiß⸗ 
meer und Neu⸗Mexico iſt / entdecket. Es ſchei⸗ 
net / daß G Ott zu keinem andern Ende die ſonder⸗ 
bahre Gefaͤhrligkeiten / ſo mir auff meinen vielen 
Reifen zugeſtoſſen / mich habe uͤderwinden laſſen 
als daß ich noch dieſe glückliche Entdeckung in 
Ende bringen ſole. Ich biete mich demnach 
hiezu nochmahls an / und bin verſichert / daß dieſes 
Unterfangen / ſo man nur die Mittel darzu nicht 
ſparet / mit der Hüfte. GOttes einen gluͤckli⸗ 
chen Succes haben werde. 0 5 
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Ich verwundere mich richt mehr über der 
Gelehrten Außſage / daß ſie noch nicht wiſſen / wie 
America bewohnet worden / und wie die unzehl⸗ 
bare Voͤlcker / welche man daſelbſt antrifft / zu erſt 
in dieſes groſſe Land gekommen ſeyn / indem A⸗ 
merica die Helfite der Erd⸗Kugel machet. Die 
geſchickteſten Geogrophi haben davon keine rech⸗ 
te Erkaͤntniß / und die Einwohner dieſer neuen 
Welt / fo wir entdecket / und die dem Schein nach 
am beſten davon inſormiret ſeyn ſolten / wiſſen 
ſelbſt nicht / wie ihre Vorfahren dahin gekommen 
find. Gewiß / wo wir in Europa wie dieſe Voͤl 
cker ohne der ſinnreichen Kunſt der Schreiberen / 
welche einiger maſſen die Todten wieder leben: 
dig machet / das Andencken des Vergangenen 
wieder zuruck ruffet / und das Gedaͤchtniß der 

Dinge erhält; waͤren / ſo iſt kein Zweiffel wir wärs 
den eben ſo unwiſſend als dieſe arme Voͤlcker ſeyn. 


Der groͤſſeſte Theil der Wilden / die das 
Mitternächtige Amerieg beſitzen / glaubet eine 
Art der Schoͤpffung der Welt. Sie berichten 
uns / daß der Himmel / die Erde und alle Mens 
ſchen durch eine Fran gemacht ſeyn / die die Welt 
mit ihrem Sohn regiere. Welche Meinung 
vielleicht daher entſpringet / daß fie ihre Seneale 
gien von den Weibern bernghmen, Sie ſetzen 
Hinzu / daß der Sohn der Urſprung aller guten 

inge ſey wie im Gegentheil das Weib die Ur; 
ſache alles ubels. Sie glauben / daß beyde einer 
vollkommenen Gluͤckſeeligkeit ang 
agen 


| | (80 ) 
fagen überdem / daß da dieſe Frau geſchwaͤngert 
som Himel gefallen eine Scheldkedte ſie auf ihren 
Ruͤcken genommen / und fie für dem Schiffbruch 
bewahret habe. Weñ man ihne ihren laͤcherlichen 
Glauben fuͤrhaͤlt / fo antworten fie gemeiniglich / 


daß derjenige Vorwurff denen zwar gut ſey / die 


ihn machen / aber ihnen nichts ſchade, weil ſie auff 
eine andere Weiſe als die Europäer gemacht 


waren. 8 
Andere Wilden deſſelben Landes glauben / 
daß ein gewiſſer Geiſt / welchen die Iroqueſer Ot⸗ 
kon / die andern Barbaren aber / welche unten am 
Fluß St. Laurentz wohnen / Atahauta nennen / der 


Schoͤpffer der Welt ſey / und einer / mit Nahmen 
Meſſou / nach der Stmöfluht fie wieder erneuert 


habe. Alſo verwirren und veraͤndern ſie durch 


ihre Traditionen die Erkaͤntniß / welche ihre Vor⸗ 


fahren von der allgemeinen Suͤndfluht gehabt. 
Sie ſagen / daß wie dieſer Meſſon oder Otkon 
einsmahls auf die Jagd gegangen feine Hunde 
ſich in einer groſſen See verlohren haͤtten; nach⸗ 


2 


dem nun die See davon ubergelauffen / habe ſie 


in kurtzer Zeit die gantze Erde bedecket / und ſez 


ein Abgrund aus der gantzen Welt worden. Sie 
ſetzen hinzu / daß dieſer Meſſou oder Otkon durch 
Huͤlffe einiger Thiere ein wenig Erde vermiſchet / 
und nachmahls ſich derſelben bedienet / die Welt 
zu repariren. Imgleichen glauben fie / daß die 
Europaͤer in einer von der ihrigen gantz abgeſon⸗ 
derten Welt wohnen. Wenn man daher fie ih⸗ 


rer Irithuͤmer benehmen / oder ſie von der m | 
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Erſchaffung dieſes WeltKreyſes unterrichten 
will / ſagen ſie / daß dieſes alles von der Welt / darin 
wir wohnen / wahr ſeyn koͤnne / aber eine gantz an⸗ 
dere Beſchaffenheit mit der Ihrigen habe. Sie 
fragen auch offt / ob eine folche Sonne und Mond 
in Europa als in ihrem Lande ſeyen. 1 
Man findet noch andere Wilden / welche oben 
an dem Fluß St. Laurent und Meſchaſipi woh⸗ 
nen / die eine recht curioͤſe Geſchichte davon erzeh⸗ 
len. Sie ſagen / daß ein Weib vom Himmel 
gekommen / und einige Zeit in der Lufft geſchwe⸗ 
bet habe / ohne daß ſie einen Platz gefunden / wo ſie 
ſich niederlaſſen koͤnte. Die Fiſche im Meer mit 
ihr Mitleyden habende Hätten Raht gehalten / 
umb denzenigen zu wiſſen / welcher fie au⸗ und auff⸗ 
nehmen ſolte. Die Schildkroͤte habe ſich endlich 
preſentiret / und ihren Rücken uber dem Waſſer 
dargewieſen / da dann dieſe Frau ſich auff denſel⸗ 
ben niedergelaſſen und zum Wohnplatz erkohren. 
Wie nun nachmahls die Unreinigkeiten des 
Meers ſich nach und nach an die Schild ⸗Kroͤte 
gehangen / ſey endlich dieſes groſſe Stuck Land / 
welches man jetzo America nennek / darauß ge⸗ 
worden. | | 
Sie melden ferner / daß nachdem die Einſam⸗ 
keit dieſer Frauen gantz und gar nicht gefallen / 
und ſie verdrießlich geworden daß ſie niemand 
haͤtte / mit welchem fie Unterredung halten koͤnte / 
umb ihr Leben deſto annehmlicher hinzubringen / 
ein Geiſt aus der Hoͤhe gekommen / der fie für 
Verdruß ſchlaffend gefunden. Er habe a 2 
ero 
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ed ganz heimlich! genaͤhert / und hierauff. 
n 2. eus ihrer Seite gekommen. Dieſe 

de haͤtten nachmahls ſich nicht miteinander 
nnen vertragen. Einer waͤre ein beſſer Jaͤger 
ls der ander geworden / und ſie haͤtten alle Tage 
inige Zwiſtigkeiten unter fich gehabt. Sie tod 
en endlich zu ſolcher Extremitaͤt kommen / daß 
iner den andern nicht haͤtte mehr vertragen 
nnen. Sonderlich wäre der eine von einer 
echt wilden Natur ge weſen / und haͤtte einen 
doͤdtlichen Haß gegen feinen Bruder / welcher ein 
angenehmerers Naturel ſpüren laſſen / geheget. 
Weil nun dieſer das uͤbele Tractament / das ihm 
der andere taglich erwieſen / nicht mehr ertragen 
koͤnnen / ſey er endlich genoͤhtiget worden / ſich von 
ihm zu trennen. Er habe ſich dahero gen Himel er⸗ 


oben / und umb ſein gerechtes Mißfallen zu er⸗ 
enen zu geben eins umbs andere uͤber den 
Kopff ſeines unglüͤckſeeligen Bruders donner 
lafen, Einige Zeit hernach ſey dieſer Geiſt 
noch einmahl zur Frauen gekommen / und fie habe 
eine Tochter gezeuget / von welcher / nach Auflage 
der Wilden / alles dieſes groſſe Volck / welches je⸗ 
tzo den groͤſſeſten Theil der Erden beſitzet / her⸗ 
ſtammete. . 
So Fabelhafft als auch dieſe Geſchicht nun 
iſt / ſo kan man doch einige Warheit darinne 
ſchimmern ſehen. Der Schlaff dieſer Frauen 
und die Geburth ihrer 2. Soͤhne haben einige 


Aehnligkeit mit dem Schlaf Adams / daunter 
deſſen GOtt eine feiner Ribben / die Eva draus 
718 in 
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zu formiren genommen. Die Uneinigkeit der 
zweyen Brüder bildet uns den unverſöhnlichen 
Haß Cains und Abels ab. Die Eingehung des 
einen in den Himmel ſtellet uns den Tod Abels 
für; und der Donner / welcher ſich im Himmel 
hören laſſen / zeiget den Fluch an welchen GOtt 
auff den ungluͤckſeeligen Cain der ſeinen Bru⸗ 
der ſo unmenſchlich ermordet / geleget hat. 
Es iſt eine beweinenswuͤrdige Sache / wenn 
man ſiehet / mit wie viel Chimeren und Fabeln 
der Teuffel das Gemuͤht dieſer armen Wilden 
perwirret. Ob fie gleich alle Seelen für en 
lich halten / denn fie verſtehen durch ihre Otkon / 
Atahauta oder Maniton ich weiß nicht was fur 
einen materiellen Ober⸗Herrn / welcher allen 
CEreaturen das Leben und die Bewegung ſchen⸗ 
ckete; ſo bekennen ſie doch / daß ſie die Unſterb⸗ 
ligkeit der Seelen und ein ander Leben glauben 
in welchem man allerhandErgetzlichkeiten genirf⸗ 
ſen ſolle / und allwo man die Jagd und Fiſcherey 
im Überfluß haben / wie auch Indianiſches Korn / 
für diejenigen / ſo es ſaͤen / denn es find etliche / die 
ſolches nicht thun /) und dann Toback neb tau⸗ 
ſend andern raren und nohtwendigen Sachen fin: 
den würde. Sie halten auch dafuͤr / daß die See⸗ 
le den Leib nicht alſofort nach dem Tode verlaſſe / 
daher fie mit den verfſorbenen Coͤrpern Bogen / 
Pfeile / Indianiſches Korn und grobe Koſt begra⸗ 
ben / damit die Todten ihre Nahrung / wie ſie ſa⸗ 
gen / haben konnen / biß jo lange ſie in das Land der 
Seelen gekommen. 55 
ie 


n Sie legen auch allen ſinnlichen Dingen ei⸗ 
e Seele bey / und halten dafür / daß nach dem 

de die Menſchen aunoch die Seelen der Bis 

Elendsthier / Fuͤchſe / Trap⸗Gaͤnße / Meer⸗ 
Wölfe und andere Thiere jagen. Sie glauben 
daß die Seele der Schritt⸗Schuhe / derer ſie fi ch 
den Winker über / umb nicht in dem Schnee zu 
verſincken / bedienen / ihnen aunoch in jenem Le⸗ 
85 in gleichem Dienfte ſtehe, gleich wie die 
Seele der Bogen und Pfeile daſelbſt die Thiere 
fünfte. Sie hegen dergleichen Gedancken von 
der Fiſcheren / und daß die Seelen derjenigen 


Waffen / die man denen Todten beyfüget ſehr bes 


noͤhtiget waͤren; Die Leiber / welche fie 7. biß 
2. Fuß hoch von der Erden erheben / haͤtten die 
Waffen und Speiſen / die man nebft ihnen niedere 
ſetzet / nur ſo lange nöhtig / biß ſie die Reiſe nach 
dem andern Leben geendiget. | 

Sie bilden ſich ein / daß dieſe Seelen unficht⸗ 
bar eine gewiſſe Zeit lang herumb ſpatzieren / 
und an ihren Gaſtereyen und Geſchencken An, 
theil nehmen; deß wegen ſie ihnen auch taͤglich 
ihre Portion laſſen. Viele unter dieſen Voͤl⸗ 
ckern gehen ſo weit / daß fie gewiſſe allgemeine Fe⸗ 
fie den Todten anftellen / die mit Liedern von ei⸗ 


nem erſchrecklichen Geſchrey / und mit Mahlzei⸗ 


ten / an welchen man eee, E 
yernfen verge⸗ N 


ſellſchafftet ſind. Sie nehmen die Leiber der f 


ja mit Daͤntzen und allerhand Gel 


Todten und die Gebeine derjenigen / welcher 
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pder Paquete der Seelen genennet werden / un 
tragen fie aus einem Grab ins ander / welche 
zubereitetem Leder / Halßgeſchmeiden / Porcell 
und andern dergleichen Reichthumb ihres Land 
gezieret find, in der Meynung / daß dieſes alles di 
Verſtorbenen gluͤckſeeliger mache. ne 
Ich wil mich allhier nicht arffhalten / ihret 
Aberglauben in dieſer Sache / nemblich die unter 
ſchiedlichen Oerter und Aempter / welche fie den 
felben beylegen / die Lebens⸗Art / Kriege / Policet 
und Geſetze zu erzehlen. Diß ſind ausſchweif 
fende und laͤcherliche Satzungen / die auff die Fa: 
beln / ſo ihre Vaͤter erfunden und auff die Kindel 
fortgebracht / gegruͤndet find, Man ſolte ſaſt auf 
die Muhtmaſſungen verfallen / daß dieſe Ameri⸗ 
cauiſche Wilden ihren Urſprung von den Juden 
haͤtten / indem von ſolchen einige durch Sturm 
und Schiffbruch verungluͤcket in dieſen groſſen 
Theil der Welt koͤnten angelandet ſeyn. In 
Warheit ſie haben mit den Juden in vielen, Stuͤ⸗ 
cken eine aͤhulichkeit / und machen ihre Cabannen 
oder Hütten in Geſtalt der Pavillonen oder 
Zelt⸗Betten / wie die Juden. Sie ſchmieren ſich 
mit Del, und find auff eine aberglaͤubiſche Weiſe 
den Traͤumen ergeben. Sie vergieſſen über ihre 
Todten viele Thraͤnen / und die Frauen betrauren 
ihre nechſte Verwandten ein gantzes Jahr. Dieſe 
Zeituͤber enthalten fie ſich von allen Taͤntzen und 
Mahlzeiten und tragen eine gewiſſe Art Kappen 
auff ihrem Haupte: Der Vater und Bruder des 
Verſtorbenen verſorgen hingegen die. Wittwe. | 
„Jul 


0 0D 
Igmuͤbrigen ſcheinet es daß ein beſonderer 
luch GOttes gleich den Juden auff dieſen 
zoͤlckern liege. Sie find wild und eigenſinnig 
dem hoͤchſten Grad / und haben keinen beſtaͤndi⸗ 
en Sitz zu ihrem Auffenthalt. Sie find ſehr 
ukenſch und eines ſo groben Verſtandes / daß 
enn man ihnen was von der Unſterbligkeſt ih⸗ 
er Seelen fuͤrſaget / ſie nicht nachlaſſen zu fragen / 
gas ſie in jener Welt eſſen werden. Sonſten 
det man einige Fußſtapffen des Juͤdiſchen 
hlaubens bey ihnen / welche eine Aehnligkeit mit 
er Offenbahrung Moſis haben in der Sache 
on dem Urſprung der Welt / davon oben ſchon 
inige Erwehnung geſchehen: Allein auffrich⸗ 
ig davon zu reden / ſo ſcheinet es / daß dieſe barba⸗ 
iſche Voͤlcker nicht den geringſten Begriff von 
er Gottheit haben. Sie glauben nichts deſto⸗ 
peniger eine andere Welt / darin fie dergleichen 
Ergoͤtzligkeiten / wie fie in dieſem Leben gekoſtet / 
enieſſen werden. Dieſe Leute ſind ohne einige 
Heſchickligkeit / ohne Gelege / und ohne eine Art 
es Regiments und Policey⸗Weſens. In Reli⸗ 
ons: Sachen ſind fie grob und unverſtaͤndig / 
irg und liſtig aber / wenn was zu handeln und ein 
Proſit zu machen iſt. Endlich ſo findet man alle 
hre Verrichtungen mit einem groſſen Aberglau⸗ 
zen vergeſellſchafftet. vi 


55 Das XII. Cap. 
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Wilden bekehren kan; Welche 
man die heilige Tauffe adminiſti 
. und welchen man ſie weigert 
Olle. 


Nſere alten Mißionarien Franciſcaner 

e Ordens in Canada / und die ihnen in die 
ee Arbeit gefolget/ haben allezeit (welche 
Meynung ich gleichfalß hege) befennet 

daß man niemahls in Bekehrung der Wilder 
werde gluͤcklich ſeyn / daferne man fie nicht erſtlich 
zu Menſchen / ehe ihnen das Chriſtenthumb bey 
gebracht wird / zu machen ſuche. Daher iſt es 
noͤhtig / daß / umb fie in einen beſſern Zuſtand zu 
ſetzen / die Chriſten aus Europa ſich unter ſie mi 
ſchen / und die Wilden hinwieder unter ſich woh⸗ 
nen laſſen muͤſten / welches dann niemahls ohne 
Vermehrung der Colonien geſchehen kan. Allein 
ich muß bekennen / daß die Compagnie der Kauff⸗ 
Leute in Canada ſtets den Wachsthum der Colo⸗ 
nien zu verhindern getrachtet habe. Denn in dem 
Abſehen / allen Handel an ſich zu ziehen / haben dies 
ſe Herren niemahls ertragen koͤnnen / daß man 
neue Wohnplaͤtze in dieſen Laͤndern auffrichtete / 
noch erlauben wollen / daß unſere Geiſtliche die 
Wilden zu einem ſtillen Leben braͤchten. Ohne 
dieſes iſt es demnach unmuͤglich / was rechtſchaf⸗ 
fenes zur Bekehrung der Unglaͤubigen beyzutra⸗ 
gen. Alſo hat die Begierde derer / welche gar zu 
viel in weniger Zeit gewinnen wollen / der Auff 
richtung des Glaubens unter den Wilden ſehr 


ges 
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eſchadet / eben wie das boͤſe Exempel der Chris 
en dazu viel Anlaß gegeben. 4 

Aus dieſem allen ſiehet man nun / daß die 

Nündeer zu dieſen weit ausgebreiteten Voͤl— 
ern ſehr verdrießlich und arbeitſahm find. Und 

man muß geſtehen / daß viele Jahre und ſchwere 

Arbeit / dieſe ſehr grobe und barbariſche Voͤlcker 

zu beſaͤnfftigen / erfordert wuͤrden. Man kan da⸗ 
eros nicht denen Erwachſenen / die ſich bekehret zu 

haben ſcheinen / die heilige Tauffe wiederfahren 
laſſen / denn man ſiehet in der That / daß nach fo 

Be Jahren unſererGeſandſchafft / ob wir wohl 

die euſſerſte Kraͤffte daran geſtrecket / weniger 

Fortgang iſt verſpuͤhret worden. 

Niemahls wird das Chriſtenthumb unter 

den Wilden koͤnnen fortgepflantzet werden / da⸗ 

fern man nicht die Colonien mit einer groſſen 

Anzahl Einwohner / Kuͤnſtler und Handwercks⸗ 

Leute vermehret. Es muß auch der Hondel mit 

den Wilden frey und allen Europcern ohne Un⸗ 

terſcheid erlaubet ſeyn / und man muß dieſe Bar⸗ 
baren zu einem ſtillen Leben / unſeen Manieren und 

Geſetzen gemaͤß / gewehnen. Man koͤnte ferner 

durch die Huͤlffe eiffriger Perſohnen aus Euro⸗ 

Baus Coliegia anrichten / umb darinne die 
3ilden in den Regeln des Chriſtenthumbs zu 

unterrichten; Dieſe koͤnten nachmahls nebſt 

den Misſionarien viel zur Unterweiſung ihrer 


LandsLeute contribuiren / und diß iſt ein ſehꝛ cho · 
nes Mittel / die geiſtliche und zeitliche Aufrichtung 


neuer Colonien daſelbſt zu befoͤrdern. Aber man 
172 E ſiehet 
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ſiehet gemeiniglich / daß die Menſchen gar zu ſehr 
der Handlung und dem Gewinn ergeben ſind / da 
fie doch indeſſen ſchlechte Muͤhe / die Ehre GOt⸗ 
tes zu befoͤrdern und ſeinen Seegen uͤber ſich zu 
bringen / anwenden. IT 

Es beliebet G Ott zwar offt / feine Kinder / 
fuͤrnehmlich aber die / ſo an der Wollfahrt der 
Seelen arbeiten / allda / wo es ihnen am weheſten 
thut / anzugeriffen; Aber alle Gefahr / alle 
Arbeit / alles Leyden / ja ſelbſt die Auffopfferung 
ihres Lebens wurde ihnen angenehm ſeyn / wenn 


G Ott in dem ſie ſich alſo dem Heil ihres Naͤchſten 


ee Troſt gaͤbe / daß ſie ihre Ar⸗ 
beit / die fie in Abſicht auff die Ehre Gottes und 
Bekehrung der Seelen verrichten / mit einem 
gluͤcklichen Außgang gekroͤhnet ſehen moͤchten. 
Es iſt unmuͤglich / daß / indem man die Augen 
auff die groſſe Anzahl der Voͤlcker / von welchen 
ich in dieſer Erzehlung rede / und auff den ſchlech⸗ 
ten Fortgang der Bekehrung unter den Wilden / 
die dieſe groſſe und weite Laͤnder bewohnen / wirf⸗ 
fet / man nicht zugleich verbunden waͤre / die unbe⸗ 
greiffliche Gerichte GOttes zu bewundern und 
mit dem Apoſtel aus zu ruffen : GO welche eine 
Tieffe des Reichthumbs beyde der Weißheit 
und Erkaͤndeiß Gottes! Cine groſſe Anzahl 
ſehr gelehrter weltlicher geiſtlichen und eifriger 
eaͤnner aus unſern Orden haben die Fackel des 
Evangelij allenthalben herumb getragen und an 
dieſem groſſen Wercke gearbeitet: aber Gott will 
uns ſehen laſſen / daß die Bekehrung der Seeler 
; ein 


(99) 


— — 


——— — — ee 
ein Werck ſeiner Gnade ſey / deren gluͤckliche Au 


genblicke noch nicht gekommen ſind. 

Er vergnuͤget ſich dahero / daß er uns umb 
dieſen Beyſtand feiner innerlichen Huͤlffe ſeufftzen 
ſiehet. Er iſt ein Zeuge unſerer Thraͤnen und 
Klagen / und hoͤret unſer Gebet. Er nimpt das 
Opffer unſerer Lippen an / und laͤſt unſere bruͤnſti⸗ 
9 Seufftzer / welche wir zu ihm hinauff ſchi⸗ 
cken / umb doch die Zeit feiner Barmhertzigkeit 
dieſen armen und in Finſterniß und Unwiſſenheit 
ſitzenden Voͤlckern auffgehen zu laſſen / ihm ange 
nehm ſeyn. Indeſſen will er / daß die Arbeiter 
ſich bemuͤhen / dieſen Weinberg auffzurichten / und 
dazu alle ihre Geſchickligkeit anwenden / die 
Fruͤchte aber davon mit Gedult erwarten. GOtt 
wird ſchon zu rechter Zeit / die er in dem Liecht ſei⸗ 
ner Allwiſſenheit bemercket hat / auffwachen / und 
ein gerechter Vergelter derer ſeyn / die getreu in 
feinem Dienfte ſich erweiſen. Jetzo belie bet es 
ſeinem heiligen Willen noch nicht / uns dieſer groſ⸗ 
fen Freude / die wir uͤber den Fortgang unſerer 
Arbeit haben wuͤrden / theilhafftig zu machen / weil 
dieſe zahlbahre Bekehrungen unſerer Eigen Liebe 
und eitelem Sinn ſchmeicheln koͤnten. 

Ich muß hie mit Leidweſen ſagen / daß unter 
den heutigen Misſionen in America / und unter 
den Alten) die unſere Franciſcaner in der neuen 


Welt angefangen und fie in dem Mittaͤgigen a- 


merica / inſonderheit aber in Peru / fortgeſetzet has 
ben / ein groſſer Unterſcheid ſey. Man bekehrete 
allda täglich wohl a Seelen / aber jene 
n 2 mer⸗ 
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mercket man an Canada / daß es ein undanckbaß⸗ 
res / unfruchtbahres uns verwildertes Land ſey. 
Man findet da nichts als Blindheit / unempfind⸗ 
ligkeit / eine abſcheuliche Entfernung von GOtt 
und denen Glaubens⸗Geheimniſſen gantz entge⸗ 
gen geſetzten Stand. Gantze Secula haͤrte man 
noͤhtig / dieſe Barbaren zum Evangelio zu lencken / 
ehe man einigen Nutzen davon zu hoffen hätte. 
Und was dieſes Ungluͤck vermehret / ſo hat GOtt 
zugelaſſen / daß diß Land einer Geſellſchafft Kauff⸗ 
Leute in die Haͤnde gerahten / die nur auff ihr 
Intereſſe ſehen / und gantz keine Empfindligkeit 
in Fortpflantzung des Glaubens beweiſen. 
Unſere alte Misſionarien giengen mit dem 
Sacrament der heiligen Tauffe ſehr fuͤrſichtig 
umb / damit dieſes heilige Geheimniß nicht 
durch die Barbaren moͤchte entheiliget werden. 
Man ſiehet noch heute zu Tage / daß dieſe Natio⸗ 
nen zur Annehmung der Chriſtlichen Religion 
ſehr übel diſponiret find. Sie ſcheinen nicht 
den geringſten Geſchmack von der Religion TE 
berhaubt zu haben / und ſind nicht fahig / die deut⸗ 
lichſten Vernunfft⸗Schluͤſſe / welche andere Leute 
zur Erkaͤntniß einer falſchen oder wahren Gott⸗ 
heit fuhren / zu faſſen. | Rt 
Dieſe arme Blinde hören alles / was man 
ihnen von den Geheimniſſen des Glaubens fürs 
ſaget / als Lieder an / die ſie nicht verſtehen. Sie 
ſind von Natur groſſen Laſtern und dem Aber⸗ 
glauben in nichtswuͤrdigen Dingen ergeben. Ze⸗ 
hen mahl wuͤrden fie ſich des Tages fir ein Glaß 
Brandte⸗ 


2 1000 


Brandtwein oder Pfeiffe Toback tauffen laſſen / 
ind ob ſie wohl ihre Kinder zu tauffen anbieten ⸗ 
o geſchiehet es doch niemahls aus einem Trieb 
ur Religion. Diejenigen / welche man den gan⸗ 
zen Winter über unterrichtet hat / wie denn von 
hir in der Veſtung Frontenac geſchehen iſt / be⸗ 
eugen ſo wenige Hochachtung für den Articu⸗ 
en des Glaubens als die andern / und man ſindet 
e überhaupt in einer gaͤntzlichen Unempſindlig⸗ 

it vergraben. Was dieſes für Gewiſſens⸗ 
Angſt unſern Geiſtlichen im Anfang ihrer Ge 
fandfehafften an die Voͤlcker in Canada verurſa⸗ 
chet habe / itt leicht zu dencken. Sie ſahen / daß die 
wenig erwachſene / welche ſie zu erſt unterwieſen / 
und nachmahls zur heiligen Tauffe gelaſſen hat⸗ 
ten / alsbald hernach in ihre gewohnliche Gleich: 
gͤͤltigkeit gegen die Göttliche Dinge verfielen / 
und die Kinder dem Beyſpiel ihrer ungluͤckſeeli⸗ 
gen Eltern folgeten / daher man ſichtbarlich das 
Bad der heiligen Tauffe entheiligte. 


Dieſer Caſus ward derowegen aus dem 
Grunde unterſuchet / und mit groſſer Muͤhe ent⸗ 
ſchieden / denn nachdem man ihn der Sorbonne 
Plat beſcl ward nach allem angewendeten 
Fleiß beſchloſſen daß man den Erwachſenen und 
Kindern / derer Todt man menſchlicher Weiſe 
verſichert waͤre / wenn ſie es foderten / die heilige 
Tauffe wiede fahren laſſen ſolte / weil man gerech⸗ 
te Urſachen Hätte zu muhtmaſſen / daß Gott in Dies 
ſer letzten Noht u ſeines en. 
rk 3 e⸗ 
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denen Erwachſenen / wie man an etlichen in acht 
genommen / blicken lieſſe. Was aber die andern 
Wilden betraͤffe / fo folte man ihnen gar nicht die 
H. Tauffe ertheilen / wofern nicht nach einem 
langen Umbgang mit ihnen und einer gruͤndli⸗ 
chen Erfahrung gemercket wuͤrde / daß fir von uns 
ſern Geheimniſſen geruͤhret / unterrichtet und ein⸗ 
genommen waͤren / und gaͤntzlich ihren wilden Ge⸗ 


wohnheiten entiooe hätten. 


Man gab auch die Erklaͤhrung / daß die⸗ 
jenigen nur ſolten getauffet werden / welche unter 
den Chriſten wohneten / nach ihren Manieren er⸗ 
zogen und durch eine gute Unterweiſung zu Men⸗ 
ſchen gemacht waͤren; Nach welcher Arth 
man auch mit den Kindern dieſer letzten verfah⸗ 
ren ſolte. Gleich wie ſie nun gewiſſe Canones 
fundamen tales und Regeln den Mißiongrien 
fürſtellten / alfo muſten dieſe auch gaͤntzlich in al⸗ 
len Stücken denenſelben in ihrem Ampte folgen. 


| Das XIII. Cap. 
Die Wilden in dem Mitternaͤchti⸗ 
gen America erkennen keine Gott» 


heit / und hegen frembde Gedancken 
von den Seelen der irrdiſchen Thiere. 


s zwar anfangs unſere abgeordnete 
S Mißionarien Franeiſcaner Ordens ſehr 


S viel unterſchiedliche Voͤlcker im Umb⸗ 
kreiß von 600, Meilen in dem ar 
ame 
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gaͤchtigen America gefunden haben / ſo habe ich 


dennoch z eine viel groͤſſere Anzahl vieler andern 


zeſehen / theils weil ich weiter als ſie geweſen / 
heils weil ich die Fluͤſſe St. Lanrentij und Mes 
ſchaſipi beſuchet. Ich habe nebſt meinen Vor— 
fahren bemercket / daß die Wilden in denen Din⸗ 
zen / die den allgemeinen und ſonderbahren Vor: 
heil ihrer Nationen betraͤffen / nicht eben eines 


löden Verſtandes wären / ſondern gerade um 
Zweck giengen / auch die darzu dienliche Mittel 
gantz vernünfftig ergrieſſen. Daher ich mich bil⸗ 


lig wundere / daß / da fie in ihren eigenen Verrich⸗ 
ungen ſinnreich gnug ſind / ſie dennoch in denen 


Stücken / die die Religion / gute Sitten / Geſetz 
und Lebens⸗Regeln angehen / lauter Dumheit 


2 


und Schwachheit des Verſtandes ſpuͤren laſſen. 
Wir alle haben erkandt / daß bey nahe alle Wil⸗ 
den insgemein keine eintzige Gottheit erkennen / 


ja ihr Verſtand iſt fo ſtumpff und mit ſo vielen 


Finſterniſſen angefüllet / daß ſie uch die gewoͤhn⸗ 


liche und gemeine Vernunfft⸗Schluͤſſe nicht faſ⸗ 
ſen koͤnnen. Denn ob man zwar findet / daß einige 
mitten in ihrer Blindheit eine wiewohl verwizrete 
Empſin dung von GOtt bey ſich fuͤhlen: daher 
einige die Sonne für Gott halten; andere einen 
Geiſt erkennen / der in der Lufft herrſchet; etliche 
wiederumb den Himmel als eine Art der Gott⸗ 
heit anſehen / andere dagegen einen Otkon oder 


Monitou / das iſt / etwas boͤſes oder gutes ſich er⸗ 


wehlen; ſo iſt doch dieſes alles nur ein bloſſer 
Schein. Die Nationen gegen Suͤden ſcheinen 
195 einen 
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einen allgemeinenGeiftrver uͤber alles herꝛſche / zu 
glauben und bilden ſich ein (ſo gut ſie es faſſen / 
daß in einem jeglichen Dinge / auch in den leblo⸗ 
ſen Creaturen ſelbſt ein Geiſt ſey. Daher ge⸗ 
ſchiehet es / daß ſie oͤffters dieſelbe zu beſchweren 
pflegen / wie wir ſelbſt von einem Wilden geſehen / 
daß er auff einer Eichen bey dem Waſſerfall Ot. 
Antonii von —— auff dem Fluß Meſchaſipi 
ein Opffer gebracht. i 
Indeſſen erkennen dieſe Nationen nicht die 
geringſte Gottheit aus einem Trieb der Religion. 
Sie redẽ davon nach ihres Gewohnheit / als Leute / 
die gantz von Vorurtheilen / Einbildung und Ei⸗ 
genſinnigkeit eingenommen ſind und halten alles / 
was man ihnen davon ſaget / für Fabeln. Sie 
haben nicht die geringfte euſſerliche Ceremonie / 
darauß man ſehen koͤnte / daß ſie der Gottheit ei⸗ 
nigen Dienſt erwieſen / und niemand erblicket bey 
ihnen weder Tempel noch Prieſter / oder das ge⸗ 
ringſte Merckmahl einer Religion. 

Ihre Traͤume halten ſie für Eingebungen / 
Weiſſagungen / Geſetze / Befehle und Regeln in 
allen ihren Verrichtungen / ſie mögen nun entwe⸗ 
der den Krieg oder Frieden / die Handlung oder 
die Jagd betreffen. In ihren Augen find fie O⸗ 
racüla oder Goͤttliche Ausſpruͤche / und wenn 
man ihre Handlung anſiehet / ſolte inan ſagen / ſie 
wären von der Secke der Quaͤcker. Der Glau⸗ 
be an dieſelben leget ihnen als eine Nohtwendig⸗ 
keit derſelben Vollziehung auff weil fie dafür hal⸗ 

ten / daß es ein allgemeiner Geiſt ſey / der Ss 
ihnen 
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hnen eingiebet / und dadurch das / was ſie thun 
muͤſſen / ie erkennen laͤſſet. Und dieſes er ſtrecket 
ſich ſo weit / daß / wenn ihre Lügen ihnen eingeben / 
einen Menſchen zu toͤdten / oder ſonſten was boͤ⸗ 
ſes zu begehen / ſie ſolches alsbald vollziehen / und 
es nachmahln mit dergleichen Mitteln gut ma⸗ 
chen / derer wir bald gedencken werden. 

Die Eltern haben Träume für ihre Kinder 
und die Capitaine fuͤr ihre Doͤrffer. Man ſindet 
unter ihnen Leute / die ſich ausgeben fuͤr Traum⸗ 
deuter und ſolche nach ihrer Inclination und 
Neigung auslegen. Ja obſchon es dieſelben 
nicht allezeit treffen / ſo werden fie dennoch deßwe⸗ 
gen fuͤr keine Betrieger gehalten. 

Man hat angemercket / daß wenn ſie entwe⸗ 
der über einen Waſſer⸗Fall nicht wohl kommen 
foͤnnen / oder ſonſten einige Gefahr auszuſtehen 
haben / ſie in daſſelbige ein Biber⸗Fell / Toback / 
Porcelain oder dergleichen Sachen / als ein Opf⸗ 
ſer / werffen / umb dadurch die Gewogenheit des 
allda herſchenden Geiſtes zu er halten. 

Es iſt keine Nation / die nicht ihren Gauck⸗ 
ler haben ſolte / welche einige für Zauberer zu hal⸗ 
ten pflegen; Wiewohl es nicht wahrſcheinlich iſt / 
daß ſie in ihren Handlungen einen Bund oder 
Gemeinſchafft mit dem Teuffel ſytzren lieſſen. Un⸗ 
ter deſſen muß man bekennen / daß der boͤſe Geiſt 
in allen Berrichtungen dieſer Gauckler herzſche / 
und ſich derſelben bediene / dieſe Leute zu verfuͤh⸗ 
ren / und ſie taͤglich zur Erkaͤndtuiß des wahren 
Gottes unfaͤhiger zu machen / zumahl fie dieſelbe 
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ſehr hoch halten / ob fie wohl taͤglich von ihnen 
betrogen werden. 9 
Dieſe Betrieger geben ſich aus fuͤr Pro⸗ 
pheten / die das Zukuͤufftige fuͤrher ſagen / und wol⸗ 
len / daß man fie als Leute von unendlichem Ver⸗ 
moͤgen anſehe. Sie ruͤhmen ſich / Regen und gut 
Wetter / eine angenehme Stille und ein erſchreck⸗ 
liches Ungewitter / die Fruchtbarkeit und Un⸗ 
fruchtbarkeit / und die Jagten glück oder ungluͤck⸗ 
ſeelig zu machen. Sie bedienen ſich auch der 
Mediein und applieiren offt Mittel / die nicht 
die geringſte Krafft zur Heilung der Kranckheit 


aben. | 
Man kan ſich nichts erſchrecklicher / als das 
Geſchrey / Getoͤß / und die abſcheulichen Verdre⸗ 
hungen dieſer Betrieger / wenn ſie ihre Gauckel⸗ 
Poſſen oder Bezanberungen anfangen / einbilden. 
Sie heilen niemahls eine Perſohn als nur von 
ungeſehr / gleich wie ſie auch ſelten etwas Gewiſ⸗ 
ſes zu verkuͤndigen pflegen. Indeſſen wiſſen ſie 
tauſend Außfluͤchte / dieſe arme Leute zu betriegen / 
daferne der Außgang nicht mit ihren Verheiſſun⸗ 
gen / Füͤrher ſagungen und Mitteln (denn / wie 
ſchon erwehnet / ſo machen ſie Profesſion von der 
Mediein und Weiſſagungen) überein ſtimmet / 
und thun nichts ohne einige Belohnung. Doch 
wenn dieſe Betrieger nicht geſchickt ſind / ſich ei⸗ 
nen Credit zu machen / und ihre Fehler zum guten 
zu deuten; daferne die unter Haͤnden habende 
Perſohn etwann ſtirbet / oder ſonſt ihr Unterfan⸗ 
gen den gewuͤnſchten Außgang nicht re 7 
| Ma 
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nacht man ſie mannigmahl ohn eintzige Ceremo— 
lie auff dem Platz nieder. 

ö Dieſe arme Blinde ſind noch viel andern 
berglaͤubiſchen Poſſen / damit ſie der Teuffel zu 
zintergehen ſuchet / ergeben. Sie glauben / daß 
s viele Arten der Thiere gebe / die eine verndͤnff— 
tige Seele haben. Sie erweiſen / ich weiß nicht 
was für eine Ehrerbietigkeit / gewiſſen Beinen 
der Elendsthiere / Biber und anderer / und geben 
fie niemahls ihren Hunden ( welches die eintzige 
zahme Thiere ſind / denen ſie Unterhalt geben / 
weil ſie ſich derſelben auff der Jagd zu bedienen 
pflegen) zu freſſen / ſondern bewahren dieſelbe als 
etwas koſtbahres. Sie wehren ſich anch / dieſelben 
ius Waſſer zu werfen / uñ ſagen / daß die Seele die⸗ 
fer Thiere kaͤmen / zu zuſehen / wie man ihre Leiber 
tractirete / und gaͤben nachmahls davon Nach⸗ 
richt ſo wohl den Todten als Lebendigen. Wenn 
ſie nun dieſelben uͤbel hielten / wolten ſie ſich we⸗ 


. 


der in dieſer noch in jener Welt ſangen laſſen. 

Man kan in Warheit ſagen / daß die Sün⸗ 
de die Seelen dieſer ungluͤckſeeligen Voͤlcker mit 
einer abſcheulichen Blindheit und euſſerſten Un⸗ 
empfindlichkeit für alle Arten der Religion erfüls 
letg / dergleichen man in allen Geſchichten nicht 
finden wird. Denn ob ſie wohl gewiſſen aber: 
glaͤubiſchen Dingen mit groſſer Eigenfinnigkeit 
ergeben find / fo ruͤhret doch ſolches im geringſten 


nicht aus einem Grund oder Bewegung zur Reli⸗ 


gion her / ſondern beſtehet bloß in einer u 
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dung und Wahnſinnigkeit. Wenn man mit ih⸗ 
nen diſputiret / und ein wenig ihnen ihre Raſe⸗ 
reyen zu gemuͤhte fuͤhret / fo antworten ſie nichts / 
ſondern ihr Verſtand bleibet gantz dum und 
elend. Stellet man ihnen unſere Geheimniſſe 
fuͤr / ſo hören fie dieſelben an / mit eben einer ſol⸗ 
chen Gleichguͤltigkeit / die fie für ihre eigene Thor⸗ 
heiten bezeigen. Ich habe etliche gekandt / die 
dieſer Warheit / daß nemblich ein erſter Urſprung 
wäre / von welchem alle Dinge herſtammeten⸗ 
Beyfall zu geben ſchienen: Indeſſen weil dieſe 
Dinge kaum ein wenig ihr Gemuͤht ruͤhren / pfle⸗ 
gen ſie alſobald in ihre gewoͤhnliche Schlaffſucht 
und erſte Unempfindlichkeit zu fallen. ö 


Das XIV. Cap. 


Von den groſſen Schwuͤrigkeiten / 
die man findet / die Wilden ʒů bekeh ⸗ 
ren / imgleichen von der bung des 
Gebets und der Maͤrt yrſchafft 


Je groſſe Unempfindlichkeit dieſer Wil⸗ 

5 den entſtehet gemeiniglich daher / daß ſie 
Oſich nicht bekuͤmern / unterrichtet zu ſeyn. 

Sie kommen niemahls zu uns / als wer! 

ihre Phantafie fie treibet / und folgen den gewoͤhn⸗ 
lichen Neigungen / die die gantze Welt / wenn ſie 
dhrgleichen ſiehet / an ſich hat. Denn fie ſuchen 
nis entweder wegen der Freundligkeit und 
Schmei⸗ 
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Schmeicheleyen / damit wir ihnen begegnen oder 
wegen der Huͤlffe / welche ihre Krancken von uns 
empfangen / oder wegen der Hoffnung / einigen Nu⸗ 
gen von unſern Kauffmans⸗Wahren zu ziehen 7 
oder endlichen / weil wir Europaͤer ſind / die 
fie fur tapffererals ſich ſelbſt halten / und von web 
chen fie einigen Schutz wider ihre Feinde hoffen. 
Man unterrichtet ſie im Gebet / aber ſie ſa⸗ 
gen daſſelbe her / als wenn es Lieder waͤren / ohne 
daß man den geringſten Funcken des Glaubens 
dabey ſpuͤren ſolte. Diejenigen / welche man 
lange im Catechiß mo unterrichtet / ſind ſehr unbe⸗ 
ſtaͤndig / ausgenommen ſehr wenige. Sie ver⸗ 
laſſen alles / kehren in ihre Hoͤltzer zuruͤck / und 
nehmen ihren alten Aberglauben auff die gering⸗ 
fie Phantaſie / die ihnen in Kopff ſteiget / wieder⸗ 
umb an = 
Ich weiß nicht / ob ihre Vorfahren einige 
Gottheit erkandt: Dieſes iſt gewiß / daß obgleich 
ihre Sprache ſehr reich von Wörtern iſt / und ſehr 
naturliche Expreßiones hat / man doch nichts dar⸗ 
inne findet / dadurch man einige Gottheit / oder et⸗ 


vas / auch von unſern gemeineſten Gehei mniſſen / 
Ihnen zu verſtehen geben koͤnte / und dieſes iſt eine 
der groͤſfeſten Verwirrung / die man bey ihrer 


Bekehrung findet. Nn 
Sehet noch eine andere Hinderniß / die der 


Bekehrung dieſer Voͤlcker im Wege ſtehet! Die 


neiſten unter ihnen haben viele Weiber / und in 
hen Nord⸗Laͤndern changiret man dieſelben / 
venn es ihnen beliebet. 13 begreifen nicht / 
he E wie 
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den 
wie man ſich zu einer unauffloͤßlichen Heyraht be⸗ 
quemen koͤnne : Sieheſtu nicht / ſagen ſie / wenn 
man uͤber dieſer Sache mit ihnen raiſoniret / 
daß du nicht Verſtaͤndig biſt? Meine Frau 
gefaͤlt mir nicht mehr. Ich ſtehe ihr nicht an. 
Vielleicht wird fie mit jemand / der mu der 
ſeinigen nicht zu frieden iſt / ſich ſtallen koͤn⸗ 
nen. Warum woileftu denn / daß wir alle . 
die Zeit unſers Lebens ungluͤckſeelig ſeyn 
ſolten? d 
Noch eine andere Hinderniß findet ſich in 
der Gewohnheit / die ſie haben / niemand zu wider⸗ 
ſprechen. Sie glauben in der That / daß man 
einen jedweden bey ſeiner Meinung laſſen ſoll / 
und deßwegen ſich mit ihm in keinen Streit eins 
laſſen muͤſe. Sie glauben / oder ſtellen ſich doch 
ſu / als wenn fie alles glaubten / was man ihnen 
fuͤrſaget. Dieſe Unempfindlichkeit und einge: 
wurtzelte Gleichgültigkeit laſſen ſie in allen Din⸗ 
gen ſpuͤren / ſonderlich aber in denen / die die Re li⸗ 
gion betreffen / daruͤber ſie ſich nicht die geringſte 
Sorge ankommen laſſen. 5 1 

Man darff nicht in America gehen / die Maͤr⸗ 
tyrer⸗Crone daſelbſt zu erlangen. Die Wilden 
toͤdten niemahls die Chriſten ihrer Religion we⸗ 
gen. Sie laſſen einen jeglichen bey ſeinemGlau⸗ 
ben / und lieben nur die kuſſerlichen Ceremonien 
unſerer Kirchen. Dieſe Barbaren führen nur 
Kriege / wenn das Auffnehmen ihrer Nation dar⸗ 
unter verſiret / und toͤdten niemand es geſchehe 
denn aus einem beſondern Jeg / oder gus 1658 

am; 


( 100 
ſamkeit / oder aus Trunckenheit / oder aus Rache / 
oder aus Einbildung ihrer Traͤume und anderer 
thoͤrichten Geſichter; im ubrigen ſind ſie nicht 
geneigt / jemand feiner Religion wegen zu toͤdten. 


Sonſt ſind ſie in allen ihren Neigungen recht 
diehiſch. Sie ſind von Natur Schlemmer / und 
halten das Freſſen und Sauffen für die eintzige 
Gluͤckſeeligkeit dieſes Lebens. Es ſiehet ihnen 
dieſes viehiſche Weſen aus den Augen heraus / 
und alle ihre Ergetzlichkeiten, welche man mit 
Freſſen anfanget und beſchlieſſet / reden davon. 


Ss iſt auch ihre Geneigtheit zur Rache eine 
groſſe Hinderniß dem Chriſtenthum. Denn ob 
ſie wohl gegen die ihrigen gantz freundlich und 
mit ihnen durch die Finger ſehen / ſo verfolgen ſie 
doch ihre Feinde mit der allergrauſamſten Rache. 
Sie find von Natur unbeſtaͤndig / Laͤſterer / Leut⸗ 
Fexiter und unverſchaͤmbt. Endlich findet man 
über alle dieſe Laſter / denen ſie ergeben find / nicht 
das geringſte Merckmahl ber Religion und Tu⸗ 
gende welches ohne Zweiffel ihre Bekehrung faſt 
unmoͤglich machet. 

Dieſe Leute demnach zu gewinnen / und ſie 
einiger maſſen zum Glaub en zu bewegen / müfle 
man mit ihnen Freundſchafft machen / und eine 
groſſe Gemeinſchafft aufrichten. Dieſes wird 


nun nicht ſo bald geſchehen / weil man erſt die Co⸗ 
lonien vermehren und fie allenthalben auffrich⸗ 
kenmuß. Denn wenn ſie einige Wochen me: 
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den Europaͤern umbgegangen / ſind ſie genoͤhti⸗ 
get in Krieg oder auff die Jagd und Fiſcherey zu 
gehen / amit fie etwas zu leben haben; und Dies 
ſes machet fie ohn zweiffel vollends unbequem. 
Man muͤſte ſie dahero zu einem beſtaͤndigen Sitz 
gewehnen / zum Ackerbau anführen und ſie in als 
lerhand Handwercken / wie die Europaͤer / unter⸗ 
richten fo wuͤrde man alsdenn bald ſittſahmere 
und angenehmere Manieren / ſo wohl unter ihnen 
ſelbſt / als in dem Umbgang mit uns ſpuͤren. 


Wir werden nachmahls von den Voͤlckern 
gegen Suͤden reden / welche weit bequemer ſchei⸗ 
nen / als die / ſo gegen Norden und unten am Fluß 
St. Laurentz wohnen / das Evangelmum anzu⸗ 
nehmen. 


Das XV. Cap. 

Von der Art und Weiſe / derer ſich 
die Wilden bey ihren Gaſtereyen be⸗ 
dienen. e 
Je haben Abſchieds⸗Danſagungs⸗Krie⸗ 
Daes⸗Friedens⸗Todten Heyrahts⸗ und 
Geſundheits⸗Gaſtereyen. Sie bringen 
Tag und Nacht in Freſſeretzen zu / fon 


N, 


derlich wenn fie die Mahlzeiten halten / die ſie nen⸗ 


nen: Alles auff zufreſſen. Denn alsdann 
wird niemanden erlaubet / die Verſammlung zu 
verlaſſen / er habe denn alles verzehret. Ja wenn 

f man 


se nzhee⸗ 
nan nicht mehr freſſen kan / iſt man verbunden / 


inen zu miethen / der an des unvermoͤgenden 
Stelle ſey. 

Sie haben auch noch andere Gaſtereyen 
jer Heylung der Krancken angeſtellet / daß ich 
er gemeinen nicht gedencke. Ehemahls hielten 
ie auch Gaſtereyen der Unkeuſchheit / da die 
Weiber und Maͤnner ſich ohne Unterſcheid mit⸗ 
nander vermiſchten / und abſcheuliche viehiſche 
Thaten begiengen. Jedoch halten ſie jetzund 
ſolche nicht mehr / oder nur ſelten / und geſchiehet / 
wenn fie von den Europcern abgefondert ſind. 


Wenn ſie in Krieg ziehen wollen / ſo geſchiehet 
ſolches entwender wegen eines ihnen zugefuͤgten 
Unrechts / Satisfaction zu fordern / denn auch 
wohl / weil es ihnen getraͤumet und die Phantaſie 
ihnen ſolches einbildet. Bißweilen werden ſie 
auch dazu angereitzet / weil die andern fie vexiren / 
und zu ihnen ſagen : Du haſt keine Courage / 


und biſt memahls un Arieg geweſen / haſt 


auch keinen Menſchen getoͤdtet. Alsdenn 
werden ſie von der Ehre angetrieben / und nach⸗ 
dem ſie etliche wilde Thiere getoͤdtet / pflegen fie 
eine Gaſterey anzuſtellen / und ihre Nachbaren zu 
ermahnen / ſie in ihrem Vornehmen zu begleiten. 


Wenn ſie wollen allein gehen / machen ſie nicht 
die geringſte Gaſterey / ſondern geben nur ihren 


Frauen Nachricht / ihnen Brey von Indianiſchem 


Korn zu Kochen / weil fie in de Krieg zu ziehen ur 
88 en 
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lens. Aber fo fie Geſellſchafft haben wollen / 
lauffen fie durch das gantze Dorff(die jungen Lens 
te darzu einzuladen / welche ihre Schuͤſſel von der 
Rinde eines Birckenbaums verfertiget / mitneh⸗ 
I men. Alsdeñ begebẽ fie ſich nach der Cabanne oder 
I Hütte desjenigen / welcher fie eingeladen / wobey fie 
| gemeiniglich folgende Krieges-Lieder zu fingen: 
pflegen: Ich gehe in den Krieg / ich wil den Tod 
dieſes oder jenen von meinen Verwandten raͤ⸗ 
chen. Ich wil morden. Ich wil brennen. Ich wil 
Oclaven mitbringen: Ich wılffTenfche freſſen. 
und andere dergleichen / welche nichts als Grau⸗ 
ſamkeiten in ſich halten. | 
| Wenn fie nun alle verſamblet find / fuͤllet 
man die Gefaͤſſe oder Schuͤſſel von Holtz oder 
Rinden verfertiget. Nachdem ein jedweder ſich 
niedergelaſſen zu eſſen / ſinget derjenige / welcher fie 
eingeladen zu dieſer Gaſterey / die gantze Mahl⸗ 
zeit uber / und ermahnet ſie / ihm zu folgen. Dieſe 
zautze Zeit über ſagen fie nicht ein Wort / ſondern 
ſeſſen alles mit einem tieffen Stillſchweigen auf / 
es waͤre denn / daß einer oder der ander demjeni⸗ 
gen, der fie zu dieſerKrieges-Gaſterey eingeladen / 
biß weilen zurieffe / und ihm antwortete / Neche: 
oder Joguenske, Wenn der Redner nun auff⸗ 
hoͤret / ſagt er zu allen: Sehet! das iſt es alles. 
Ich will Morgen oder in 2 oder 3. Tagen / nach 
dem Entwurff / welchen er nun gemacht hat / 
verreiſen. Des Morgens pflegen diejenige / 
welche ihn im Krieg begleiten wollen / ihn zu be⸗ 
ſuchen / und zu verſichern / daß ſie ihm a e 
| | olgen 
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olgen wollen / umb ſich an feinen Feinden zu raͤ 
hen. Das gehet gut / meine Freunde antwor⸗ 
ter ihnen. Wir wollen noch einige Tage 
erziehen. Die Wilden pflegen dergleichen Gar 
ſereyen oͤffters wohl 2. oder 15. mahl fuͤr ihrer 
Ibreife zu wiederholen. 

Fur dieſem hielten dieſe Barbaren ſehr 
inzuͤchtige Gaſtereyen. Das Haupt der Par: 
hey befahl cinem Maͤdgen / ſich der Difgretion 
ieſes oder jenen Kerls / welchen er ihr wieſe / zu 
geben ; und wenn fie ſich deſſen wegerte / ſchrie⸗ 
e man ihr alle das Ungluͤck zu / damit ihr Unter⸗ 
angen unterbrochen wurde. So Fanftlid) i 
her Teuffel/die Leute in unreinen Gedancken zu 
unterhalten. 

Wenn ſie ihre Kinder verheyrahten / ſo halten 
fie gemeiniglich keine Gaſtereyen dabey; aber 
wenn fie dergleichen begehen wollen / ſo pflegen ſie 
folgende Ceremonien in acht zu nehmen. Das 
erſte iſt / daß fie auffs Eſſen dencken Zu dem Ende 
erfüllen ſie alle Keſſel / welche fie von den Euro⸗ 
paͤern eingetauſchet / oder die groſſe irꝛdene Toͤpffe 
die ihre Weiber ſelbſt verfertigen / und bereiten ſo 
viel / als fie meinen / fuͤr die Anzahl derer / die fie ein⸗ 
geladen / noͤhtig zu ſeyn. Wenn nun die Koſt o⸗ 
der der Brey gekochet / gehen ſie hin / ihre Leute zu 
ruffen / und indem fie einem einen Zweig in die 
Hand geben / ſprechen ſie zu ihm: Ich lade dich 
ein zu meiner Gaſterep. Wie geſagt / ſo ge⸗ 
than. Denn ſie haben nicht noͤhtig 2. mahl ihre 
Einladung zu wiederholen / ſondern ſehen dieſelbe 
19 g darauff 
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darauff alle mit ihrem gewöhnlichen Haußgeraht 
bey ſich. Der Herr der Cabanne theilet die 
Stuͤcke ſehr ordentlich aus / und derjenige / wel⸗ 
cher dieſe Gaſterey anſtellet / oder einander an ſei⸗ 
I ner Stelle / ſinget ohne Auffhoͤren / biß alles vers 
I zehret iſt. Nach dem Eſſen ſinget und dantzet 
| man / und wenn dieſes geſchehen / begiebet fich ein 
jeder ohne die geringſte Danckſagung nach Hau⸗ 
ſe. Diejenigen / welche mit den Europaͤern umb⸗ 
gegangen / pflegen nur dem / der fie eingeladen / 
Danck zu ſagen. 


40 | Die Gaſtereyen / die fie zur Geneſung der 
4 Krancken anſtellen / geſchehen bey nahe auff eben 
al dieſelbe Weiſe. Die Gaſtereyen aber / die ſie 
Fi wegen der Todten halten / find weit klaͤglicher und 
trauriger. Niemand finget oder dantzet auff 
| denſelben; die Verwandten des Verſtorbenen 
find in einem tieffen und ſchwermuͤhtigen Still 
1 ſchweigen und ſchlagen ihr Geſicht zur Erden, 

die Anweſende zum Mitleiden zu bewegen. 
Ale Eingeladene bringen Geſchencke mit 
ſich / und werffen ſie zu den Fuͤſſen der nech⸗ 
ſten Verwandten / ſagende: Schet! da iſt was / 
11 den Todten zu bedecken / eine Cabanne oder Huͤtte 
| zu machen / oder Pfaͤle umb das Grab zu ſtecken⸗ 
ö nach Beſchaffenheit der Dinge / die ſie ihnen als⸗ 
den geben. Nachdem ſie ihre Geſchencke ausge⸗ 
theilet und ſich geſaͤttiget / gehen ſie ohn einziges 
Wortſprechen wiederumb nach Hauſe. 
Was angehet die gemeine Mahlzeiten / fü 

ge— 
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eſchehen dieſelbe auff vielerhand Weiſe nach ih 
em Gutdüncken. So fie einige Meſſer haben / 
ie fie von den Europäern eingetauſchek / und Da 
nit fette Speiſe gegeſſen und zerſchnitten / wiſchen 
51 dieſelben gemeiniglich in ihren Haaren ab. 
feichteie fie nun verbunden ſind / ihre Meſſer mit 
hren Haaren zu putzen / und nachmahls das gan⸗ 
e Geſichte damit zu beſchmieren; alſo ſtaͤrcken 
hne zweiffel dieſe öfftere Salbungen fie ſehr / und 
machen ſie faͤhig / das groͤſſeſte Ungemach außzu⸗ 
ehen. e 
Das XVI. Cap. 
Auff was weiſe die Wilden die Eu⸗ 
opaͤer fůr die ihrigen annehmen. 


(Ch habe in dem vorigen Buche angemer⸗ 
cker daß ein Capitain der Wilden von 
ldi oder Nadonellans, mit Namen 
3 Aquipagakrin, mich an ſtatt feines Soh— 

les der in dem Kriege durch din Miami; getöd⸗ 
et war / für fein Kind angenommen / und dieſes 
herurſachete / daß ich einigen Glaube bey dieſen 
Boͤlckern gefunden / und mich in ihre Gemühter 
ingeſchmeichelt / umb ſie zu den Annehmung des 
Evangelti zu bewegen. Diß iſt das Mittel / derer 
ich die Misſionarli bedienen müſſen / wenn ſie 
ich zu den wilden Voͤlckern begeben. Sie muͤſ⸗ 
en ſich nemblich bemühen /in deſſen Hochach⸗ 
lung zu ſetzen / der Unter ihnen das Haupt I a 
0 ee ee 
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der Fuͤrnehmſte iſt / und ſich den Europäern an 
meiften geneigt bezeiget. Denn alsdenn gebieh 
ret dieſes Haupt ein Kind / welches die Redens 
Art iſt / damit die Wilden die Annehmung ar 
Kindes ſtatt ausdrucken / und ſolches gemeiniglid 
auff einer Gaſterey zu geſchehen pfleget. 


Wenn nun dieſer Capitain jemand für feine: 
Sohn oder Bruder / nach feines Alters ode 
Stands Beſchaffenheit / angenommen / betrachte 
ihn die gantze Nation als eine Perſohn / die in ih 


rem Land gezeuget / und ihrem Oberhaupt ver 


wandt iſt. Dach Hälfte dieſer Ceremonie pflege 
er in Qualitat eines Sohns / Bruders / Vettern 
Enckels oder Oheims / nach Beſchaffenheit de: Pe: 
ſohnen / in deren Familie fie ſich begeben / und nad 
dem Rang den ſie durch ihre Öeburth bekommen 
ſich mit einem Geſchlecht zu verbinden. 


Damit auch die Mißionarii deſlo gluͤckli 
cher in ihrem Abſehen ſeyn moͤgen / pflegen ſie der 
Raht verſamblen zu laſſen und ſich ferner in Das 
Gemüht der Wilden einzuſchmeicheln. Hi 
muß man mercken / daß man alle diejenige Ver 
ſamblungen / die auff Ordre des Vornehmſten ge 
halten werden / den Raht zu nennen pfleget. Dieſe 
nige / welche ſich in dieſe Verſamblungen begeben 
laſſen ſich auff der Erden in einer Cabanne ode 
unter freyem Himmel nieder. Indeſſen dei 
Redner die Sache fuͤrſtellet / mercken fie mit ei 
nem tieffen Stillſchweigen auff / und ſind im uͤbri 

| gel 
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en ſehr ſtrenge / und vollziehen dasjenige / was 
je einmahl beſchloſſen haben. 

Die Misſionarii tragen entweder in dieſen 
Berſamblungen die Sache ſelber / dafern fie der 
Sprache ſolcher Nation kuͤndig ſind / für / oder 
legen ſich durch Dollmetſcher zu erklaͤren. In⸗ 
onderheit geben fie dieſen Voͤlckern zu verſtehen / 
vie ſie gekommen ſeynd / ſich mit ihnen in Freund⸗ 
chafft und Alliantz einzulaſſen / und zugleich ihnen 
hen Handel mit ihren Nationen anzutragen. 
Nachmahls erſuchen ſie die Wilden / ihnen zu er⸗ 
auben / daß fie in ihrem Lande bleiben / und fein 
em Glauben an das Evangelium / welches das 
einige Mittel zum Himmel iſt / unterweiſen moͤ⸗ 


. 

Die Wilden nehmen zum oͤfftern das Aner⸗ 
bieten der Mißionarien an / und 1 u ch 
ihre Perſohnen ihnen angenehm ſeyn. Doch dieſe 
Barbaren zu gewinnen muß man gemeiniglich 
vom Srrdifchen anfangen / ehe man mit ihnen 
vom Hitimliſchen reden kan. Die Mißionarii 
heſehencken ſie dahero mit Aexten / Meſſern / und 
andern Europeiſchen Kauffmans⸗Wahren / web 
che die Wilden und ſonderlich diejenigen / welche 
annoch in keine Gemeinſchafft ſich mit den Euro- 
e als Sachen von groſſem 
Werth anſehen. Man laͤſſet ich in keiner Sa⸗ 
che mit ihnen ein / bevor man ihnen nicht derglei⸗ 
chen Geſchencke / die fie Höher als wir das Gold in 
Europa achten / offeriret. 
Nach dieſem gebaͤhren die a Kr 
Bi elbe 
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ſelbe / das iſt fie nehmen diejenige / weiche ihnen 
einige Geſcheucke gegeben / zu Kindern an. Sie 
110 erklaͤhren fie weiter oͤffentlich für Einwohner un 
Ib Kinder ihres Landes und nad) Beſchaffenheit des 
11 Alters und Stufen der Verwandſchafft nen, 
nen die Wilden fie ihre Soͤhne / Brüder und! 
heime / halten fie auch als ihre Bruͤder und Kinder 


Ich habe vergeſſen / in dem vorigen Buche 
anzumercken / daß das Haupt der Iser mi 
Nahmen Ouaficeude mich ſeinen Bruder nen⸗ 
nete. Dergleichen Exempel findet man unter 
den andern Voͤlckern nicht / einen ſo groſſen Ca⸗ 
pitain / wie dieſer Menſch war / zum Bruder zu 
haben. Im uͤbrigen hatte er dieſe Ehre und Ans 
ſehen ſich durch feine groſſe Tapfferkeit zu Wege 
gebracht. Er war zum oͤfftern wider 17. oder 18. 
Nationen / die den Seinigen feind waren / in Krieg 
gezogen / und hatte entweder einige Koͤpffe oder 
auch Gefangene zuruck gebracht. 


Die lapffere und muntere Perſohnen werden 
von den Wilden ſehr hoch geſchaͤtzet. Sie haben 
gemeiniglich nichts als einen Bogen / etliche Pfei⸗ 
le und eine Kolbe bey ſich / doch wiſſen ſie ih der⸗ 
ſelben ſehr geſchicklich zu bedienen. Sie ſind 
hurtig / munter und ſehr ſtarck / und habe ich unter 
ihnen weder ſchiele noch gebrechliche oder ſonſt 
ungeſtalte Menſchen gefunden. | 
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Das XVII. Capitel. 


Von den Heyrahten der Wilden in 
dem Mitternaͤchtigen America. 


ee Heyrathen dieſer Voͤlcker gründen 
Sn ſich nicht auff den Bürgerlichen Con⸗ 

etract / indem weder die Frau noch der 
Mann geſinnet ſind / auff ewig bey ein 
ander zu wohnen. Sie bleiben nur die Zeit übers 
die ſie abgeredet haben / bey einander / und ſo lange 
fie ſich vertragen koͤnnen / waͤhret auch ihre Hey⸗ 
raht. So bald Ir unter einander mißvergnuͤget 
werden / ſagen ſie / wie ſchon angemercket ift: 
Meine Frau ſchicket ſich nicht mehr zu mir / 
und ich gefalle ihr auch nicht mehr: Sie wird 
ſchon mit jemanden der nicht mit ſeiner Frauen 
vergnuͤget iſt / ſich begehen koͤnnen / und es iſt 
nicht gut / daß wir alle 4. die uͤbrige Zeit une 


ſers Lebens ungluͤckſeelig ſeyn moͤgen. Nach 


dieſem ſondern ſie ſich ohne eintzigen Auffzug und 
Ceremonie von einander / und leben in einer ſteif⸗ 
ſenGleichguͤltigkeit. 

Dieſe Barbaren vermaͤhlen ſich oͤffters mit 
Kindern von 9. oder 10. Jahren / nicht zwar / daß 
die jungen Leute bey einander wohneten / denn 
ſolches laͤſſet ihr Alter noch nicht zu / ſondern weil 
ſie einigen Vortheil von ihrem Tochterman / den 
fie erwehlen / erwarten. Und in der Warheit / 
wenn ſolcher von der Jagd koͤmpt / hat der Vater 
der Tochter mit den Selle und Wildwerck / e 
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bekommen / zu diſponiren / wie er will / doch muß 
die Tochter auch hergegen Indianiſches Korn 
und andere zubereite Speiſen ihrem Manne 
aufftragen / ohngeacht fie noch nicht beyeinander 
wohnen / und in dieſem Zuſt and bringen fie offt, J. 
oder 6. Jahr zu. | 1 
Wenn die Vecheyrahtung für ſich gehet / 
pflegen fie Gaſtereyen mit groſſer Pracht und Er: 
getzlichkeit anzuſtellen. Bißweilen wird das 
gantze Dorff dazu eingeladen / und iſt alsdenn ein 
jeder recht luſtig. Nach verrichteter Mahlzeit 
fingen und dantzen fie wie die Euopaer / ohne nur / 
daß ſie ihre eigene Weyſen haben. 5 
Bißweilen verheyrahten ſie ſich in der Stil⸗ 

le / und duͤrffen ſie kaum ein Wort deßwegen 
wechſeln. Der Wilde / welcher noch nicht ver⸗ 
heyrahtet iſt / ſuchet eine Tochter oder Frau / die 
gleichfals noch keinen Mann hat. Er ſaget zu ihr 
ohn eintzige kagon: Wiltu mit mir kommen / ſo 
ſoltu meine Frau ſeyn. Sie antwortet darauf 
erſt nichts / ſondern ihr Haupt in ihre Haͤnde 
nehmend ſinnet ſie der Sache etwas nach. Indem 
fie nun alſo uͤberleget / was ſie thun will / haͤlt der 
Mann auff gleiche Weiſe ſeinen Kopff in der 
Hand / und verharret in einem tieffen Stillſchwei⸗ 
gen. Nachdem die Frau oder Tochter endlich 
einige Zeit es bey ſich erwogen / ſaget ſie: Ne- 
tho oder Niaoua, welches fo viel bedeutet als: 
Ich hin zu Frieden. Der Mann erhebet ſich 
alſobald gleichfals und antwortet One, das 
heiſt ! So iſt die Sache richtig. Des Abends 
| mim: 


C 


nimmet darauff die Frau oder das Maͤdgen eine 
eiſerne Axt / oder da die Leute von ihrer Nation 
mit den Europaͤern noch nicht im Handel ſtehen / 
nimpt ſie eine die von einem ſchaꝛffen Stein verfers 
tiget. Sie gehet hin / eine Laſt von gutem Holtz nie⸗ 
der zu hauen / nach dieſem begiebet ſie ſich nach der 
Thuͤr der Cabanne dieſes Wilden / und leget ihr 
Holtz auff die Erde nieder. Sie gehet hinein 
und ſetzet ſich neben dieſen Menſchen / welcher ihr 
nicht die geringſte Careſſe machet. Wenn ſie 
endlich lange genng ohne Wort⸗Wechſeln bey⸗ 
einander geſeſſen / ſaget der Mann auff Iroqueſi⸗ 
ſcher Sprache zu ihr: Sentaouy, Es iſt Seit ſich 
zu Bette ʒu begeben / darumb lege dich. Eini⸗ 
ge Zeit hernach leget ſich dieſer Menſch zu ihr / 

und ſchlaͤffet bey ihr nach feinem Belieben. 
Man ſiehet ſelten / daß fie wie die Europaͤer 
mit lachen / ſchertzen und kurtzweilen ihre 
Liebe anfangen. Gleich wie ſie mit der groͤſſe⸗ 
ſten Leichtſinnigkeit ſich miteinander in Freund⸗ 
schafft einlaſſen / alſo heben fie auch dieſelbe wieder 
auff. Sie verlaſſen einander gar leichte und 
ohne die geringſte Ceremonie. Wenn ſie nurlzu 
einander ſagen: Ich verlaſſe dich / fo iſt es ſchon 
geſchehen. Sie ſehen einander nachmahls mit 
der euſſerſten Gleichguͤltigkeit an / und ftellen ſich 
als wenn ſie einader niemahls geſehen. Indeſ⸗ 
fen ſchlagen fie ſich biß weilen für ihrer Trennung / 

doch pfleget dieſes felten zu geſchehen. 

Anter den Wilden gegen Norden / inſonder⸗ 
heit unter den Iroqueſern ſiehet man etliche 
8 Hs 
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Wilden / die 2. Weiber haben / aber das wehret 
nicht lange. Wenn fie ſich einander verlaſſen / 
nimpt die Frau bißweilen allen Haußraht und 
Felle mit ſich. Doch ſiehet man auch dann und 
wann / daß ſie nichts mehr als ein ſtuͤck Stoff / ſo 
ihnen zu einem kleinen Rock und Decke dienet / 
mit ſich nehmen. Gemeinialich folgen die Kin⸗ 
der ihrer Mutter / welche fortfaͤhret ſie zu erneh⸗ 
ren / weil die Güter einer jeglichen Familie und 
Geſchlechts gemein ſind. Zwar giebet es einige / 
welche bey ihren Vätern bleiben / doch laſſen 
durchgehends die Wilden / welche ſich von ihren 
Weibern trennen / ihre Kinder denſelben uͤber / 
weil ſie nicht glauben / daß ſie von ihnen gekom⸗ 
men. In welchem Stücke fie auch zum oͤfftern die 
Warheit ſagen / weil wenig wilde Weiber ſind / die 
fuͤr Anbietung einer Decken / Rocks / oder andern 
LER es auch ſeyn mag / es abſchlagen 
olten. ER LE 
Wenn ihre Kinder von einem Eurspek 
entſprieſſen / 0 ſiehet man ſolches gleich an dem 
Geſichte sder Augen. Die Kinder der Wilden 
ſiad gantz ſchwartz / und man mercket keinen Re⸗ 
genbogen in ihren Augen / wie bey den Euros 
paͤeen. Manu erkennet auch fie an dem / daß ſie 
mit weit groͤſſerer Lebhafftigkeit / wie wir andern / 
ſich tieffer in die Holzer begeben / und durchge⸗ 
hends ein weit ſchaͤrfferers Geſicht als die Euro 
paͤer haben. 80 
Wären die Frauen der Wilden fahig / eine 
Heyraht recht zu vollziehen / und Darinne * * 
18 
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dig zu verharren / wolten wir / ſo viel wir derſelben 


benoͤhtiget / gerne den Europaͤern beylegen. Al⸗ 
lein ſie haben darzu gantz kein Belieben. Sie 
können unmöglich die verſprochene eheliche Treue 
halten / ſondern pflegen ſich gar leichte von ihren 
Maͤnnern abzuſondern. Die Erfahrung laͤſſet 
uns dieſes zur Gnuͤge ſehen / und ihre gewoͤhnli⸗ 
che Reden Über dieſe Sache legen es mehr als 
zu viel an den Tag. Wenn ein Wilder / der un⸗ 
verheyrahtet iſt / durch ein Dorff wandert / mie⸗ 
thet er eine auff eine Nacht oder etliche Wochen / 
nachdem es ihm ſeine Fantaſie eingiebet / und 
wenn ihr Mann abweſend und auff der Jagd der 
Biber iſt. Die Eltern haben dawider nichts 
einzuwenden vielmehr thun fie allen Vorſchub 
dar zu / und find erfreuet / daß ihre Toͤchter etwas 
Geraͤhte oder Felle gewinnen koͤnnen. 


Gleichwie man aber unterſchiedliche Hu⸗ 
meurs unter den Europaͤcrn findet / alſo trifft 
man ſie nicht weniger unter den Wilden an. Eini⸗ 
ge lieben ihre Frauen mit einer groſſen Zaͤrtlich⸗ 
feit / andere hergegen verachten dieſelbe gaͤntz⸗ 
lich. Einige ſchlagen ihre Weiber und halten 
ſie ubel / wiewohl dieſes nicht lange dauret / weil 
fie dieſelben verlaſſen: Andere aber find eiſfer⸗ 
ſuͤchtig. Ich habe einen geſehen / der feine Fran 
ſchlug / weil ſie mit andern Perſohnen gedantzes 
hatte. Welche im uͤbrigen gute Jaͤger ſind / ha⸗ 
ben gemeiniglich die ſchoͤnſten / da indeſſen die an⸗ 
dern ſich mit den ige und dem Au 
2 3 64 
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ſen ſie ihre Weiber ſelten oder nur aus wichtigen 
Urſachen. Einige darunter pflegen 12. oder 15. 
Jahr mit ihren Weibern zu leben / welche ver⸗ 
zweiffeln wollen / wenn ihr Mann / dafern er ein 
guter Jaͤger / fie ſitzen laͤſſet. Dieſes bringet fie 
öffters dahin / daß ſie Gifft einnehmen / wie ich 
denn eine geſehen / der ſolches wiederfahren / und 
habe ich ihr das Leben mit etwas Theriac erhal⸗ 


Indem dieſe Barbaren im Fruͤhling auff 
die Biber⸗Jagd gehen / laſſen fie zum oͤfftern ihre 
Frauen in dem Dorff zurücke / Indiani ches Korn 
oder Kuͤrbiſſe zu ſaͤen. Sie miethen indeſſen 
eine andere / die ihnen Geſellſchafſt leiſtet (und 
wenn fie wieder zuruͤck kommen / geben ſie ihr ein 
paar Biber / und ſchicken fie zuruͤck in ihre Caban⸗ 
nen. Nachmahls begeben ſie ſich zu ihren rech⸗ 
ten Weibern / als wenn nicht das geringſte ger 


ſchehen waͤre: Dafern ihnen aber die letzten 


beſſer gefallen / verwechſeln ſie die erſte ohne fagon 
und verwundern ſich die Wilden / daß die Euro⸗ 
paͤer nicht dergleichen thun. | 


Eines Tages / als ich mich noch in der Fe 
ſtung Frontenac unter den Iroqueſern auffhielte / 
war der Mann einer Frauen von den Unſrigen 
in Can ada bey die 20. oder 30. Meilen verreiſet. 
Die wilden Weiber gaben ihr die Viſite „und 

agten zu ihr / daß ſie keinen Verſtand hätte. 
imietzund einen andern Mann / e 
ihr⸗ 
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ihr ein / und wenn der deinige auff der Kuͤck⸗ 
teiſe ſeyn wird / kanſtu denjenigen / fo du unter⸗ 
deſſen genommen / wieder verlaſſen. Dieſe 
roſſe Unbeſtaͤndigkeit und ſtets waͤhrender Wech⸗ 
fel find nun Dinge / die den Regeln des Evangelli / 
welche wir den Wilden beyzubringen ſuchen / ge⸗ 
rade entgegen ſtehen / dahero dieſelben als eine 
von den wichtigſten Hinderniſſen des Glaubens 
an zuſehen. a 
Eine weit andere Beſchaſſenheit hat es 
mii den Voickern gegen Suͤden / und an dem 
Fluß Meſchaſipi gelegen / als bey welchen die 
Foly gamie im Schwange gehet. In allen Län⸗ 
dern der Louiſane findet man Wilden , die zum Dffe 
tern 10. oder 12. Weiber haben. Sie vermaͤh⸗ 
‚len ſich offt mit 3. Schweſtern / und geben die Ur⸗ 
ſache / daß ſie ſich beſſer als die Frembden ver⸗ 
tragen werden. 
„Wenn eine Manns⸗perſohn die Eltern der 
Tochter / die er heyrahten will / be ſchencket / ſo iſt ſie 
feine eigene / die weil er lebet und fo lange er ſie be 
halten will. Biß weilen pflegen die Eltern ihre 
Kinder von ihren Eydammen zurüͤcke zu neh⸗ 
men / und ihnen die empfangene Geſchencke wie⸗ 
der zugeben / aber dieſes geſchiehet ſelten. Wenn 
eine Frau an ihrem Manne untreu wird / ſchnei⸗ 
tet derſelbe ihr die Naſe oder das Ohr ab / oder 
gibt ihr ſonſt einen Schnit ins Geſichte mit einem 
es Meſſer. Toͤdtet er ſie / fo darf er nur 
ein Geſchencke den Eltern der Entleibten zu Stil 
lung ihrer Thraͤnen geben / und alsdenn iſt. er Das 
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von loß. Ich habe viele geſehen / die im Geſicht 
gezeichnet waren / und nichts deſtoweniger mit 
den ungluͤckſeligen Kinder zjeugeten. h 

Die Männer in den warmen Ländern find 
weit eufferfüchtiger über ihre Weiber / als die 
gegen Norden wohnen. Sie ſind ſo delicat in 
dieſem Stuͤcke / daß fie fich offt verwundern, oder 
dißweilen / ich weiß nicht aus was für einer blinden 
Liebes⸗Entzückung / die fie zu dieſer Raſereh trei⸗ 
bet / ſich ſelbſt das eben nehmen. | | 

Das bewundernswuͤrdigſte iſt / daß dieſe 
junge Krieger unter den Wilden ſich ihren Wei⸗ 
bern gemeiniglich nicht für dem 30. Jahr nähern 
weil die Gemeinſchafft mit den Frauen / wie ‚fie 
ſagen / ſte erſchöͤffet / ihre Knie ſchwaͤchet und ſie 
gantz ungeſchickt zum lanffen machet. Diejeni⸗ 
gen / die eher bey ihren Frauen ſchlaffen / pasſiren 
für Leute / die weder zum Kriege noch zur Jagd 
geſchickt ſeyn. Sie werden verachtet und man 

hält ſie für weibiſch. g f 

Die Maͤnner gegen Suͤden gehen gemei⸗ 
niglich nackt / aber die Frauen find daſelbſt mit eis 
nem ſehr proper zu bereiteten Felle / fonderlid) 
bey Daͤntzen und Ceremonien / zum theil bedecket. 

Die Maͤdgen haben hangende Locken und Ket 
ten / und die Frauen tragen ihre Haare auffge⸗ 
bunden. Sie beſchmieren dieſelbe / und bemah⸗ 
len fo wohl als die Männer das Geſicht mit allers 
ley Farben. 
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Das XVIII. Cap. 


ki Von den Artzeney⸗Mitteln / deren 
ſich die Wilden in ihren Rranckhei⸗ 
ten bedienen. Von den Quack ſal⸗ 
bern / ſo ſie unter ſich haben / imglei⸗ 
chen eine Eerzehlung ihrer key nung / 
die fie von der Tauffe eines Rindes 
ge habt haben / als der Author bey ih- 
nen war. N 
Enn die Wilden ſehr ermüdet find / ſo 
J gehen ſie in eine Stube / ihre Gliedergu 
SEHE rfriſchen. Daferne fie in ihren Schen. 
een geln oder Häfften einiges übel haben / 
ſo nehmen ſie ein Meſſer oder [garten Stein / 
und ſchaben denjenigen Theil / wo der Schmertze 
iſt / und wenn das Blut darnach flieſſet / ſo ſcha⸗ 
ben ſie mit ihren Meſſern und Steinen daſſelbe 
ſo lange / biß es auffhoͤret / und nachmahls reiben 
ſie die wunde mit Beerenoͤl und mit dem Fetle 
der wilden Thiere. Dieſes iſt ein allgemeines 
Mittel / und ſie bedienen ſich deſſelben gleichfalß 
wenn ihnen der Kopff oder die Armen wehe thun. 
Umb ſich von dem 3. oder tägigen Fieber zu be⸗ 
freyen / ſo bereiten ſie eine Artzeney aus einer 
gewiſſen Rinde / welche ſie kochen und nachmahls 
den Krancken / wenn das Fieber kompt / verſchlu⸗ 
cken laſſen. Sie kennen ſehr wohl die Kraͤuter 
und Wur teln / mit 12 ſie viele Krundbe irn 
2192 4 ; 
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heilen; ſie haben ſichere Mittel wider den 
Gifft der Kroͤten / gifftiger Schlangen und ande⸗ 
rer gefaͤhrlichen Thiere. Doch findet man kein 
Mittel wider die Kinderpocken bey ihnen. Es 
ſind auch unter ihnen Quackſalber / derer unter 
dem Nahmen der Gauckler ſchon Erwehnung ge⸗ 
ſchehen iſt. Dieſes ſind gewiſſe Alte unter den 
Wilden / die auff eines andern Unkoſten leben / ſich 
auff eine aberglaubiſche Art als Medicos auff⸗ 
ſuͤhren / aber in der That gemeine Mittel applici⸗ 
ren; doch wenn man ſie zu einem Krancken ruf⸗ 
fet / laſſen fie ſich bitten / als wenn fie die allerwich⸗ 
tigſte und ſchwereſte Geſchaͤffte verrichten ſolten. 
Dieſer Gauckler kommet endlich nach vielem 
noͤhtigen / naͤhert ſich dem Krancken / beruͤhret def 
fen gantzen Leib / und nachdem er ihn wogl bes 
kaſtet / angegriffen nnd betrachtet hat / ſaget er / daß 
er kranck an dieſem oder jenem Theil ſey / nehm⸗ 
lich an dem Kopff / an dem Bein / oder an dem 
Magen / nachdem ers gut befindet. Er ſetzet hin⸗ 
zu / daß man ihn von dieſer Kranckheit befreyen 
muͤſſe / doch werde es nicht ohne groſſe Schwuͤrig⸗ 
keiten geſchehen koͤnnen / und muͤſſe man viel Mit 
tel gebrauchen / ehe man ſeinen Zweck erreiche. 


Dieſer Zufall iſt uͤbel / agt er / doch muß 
man ihn vertreiben / es komme einem fo hoch zu 
ſtehen als es immer wolle. Die Freunde des 
Krancken / welche alle demjenigen / was dieſer 
Gauckler ſpricht / blindlings Beyfall geben / ant⸗ 
worten / tghagon, tchagon, das * 

Dis 


FP 
Courage! Thue was du kanſt / und ſpare nichts 
von dem / das du weiſſeſt. Alsdenn laͤſſet ſich 
dieſer Gauckler mit einer Gravitaͤt nieder „und 
ſinnet einige Zeit auff die Schein, Mittel ı derer 
er ſich bedienen will. Wenn er nun nach dieſem / 
als aus einem tieffen Schlaff / zu ſich felber kom⸗ 
met / ſtehet er auff und ſcheyet; Wolan! es iſt ge 
ſchehen. Er redet darauff den andern AN- 
Soͤre / das Leben deines Weibes oder Kindes 
iſt koſtbahr / ſchone dahero nichts daſſelbige 
zu erhalten. Du muſt heute eine Gaſterep 
anſtellen / dieſes oder jenes ſchencken / oder 
auch thun. Und wird ſolches blindlings in ei⸗ 
nem Augenblick vollenzogen. Die andern 
Wilden ſetzen ſich in eine Stube / fingen mit auff⸗ 
gefpertem Halße / und laſſen mit Schilden von 
Schildkroͤten / oder Kuͤrbiſſen mit Indianiſchem 
Korn angefuͤllet / leiten / nach welchem Schall die 
Manner und Weiber tantzen. Sie faufien! ſich 
auch bißweilen voll Brandtewein / welchen 
ſie von den Europäern eingetauſchet / und machen 
im ubrigen ein erſchrecklich Geraͤuſche. 


= 


Indem ſie nun alle ſich luſtig ma chen / iſt die⸗ 


fer. alte Quackſalber bey dem Krancken. Er quaͤ⸗ 
let ihn / indem er ihn bey dem Fuß oder Arm haͤlt / 
drücket und erſticket ihn halb. Gewiß der Par 
tiente muß ſo unglaubliche Schmertzen aldenn 
außſtehen / daß er auch daruͤber ſterben moͤchte. 
AmEnde der Finger und der Zehen druͤcket er ihm 


das Blut herauß / und nachdem dieſes alles ver⸗ 


richtet / weiſet er als ein warhafftiger Taſchen⸗ 
55 ſpieler 
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fpieler ein ſtuͤck Fell / oder eine Flechte von Weis 
ber⸗Hagren / oder dergleichen Sachen / ſprechend / 
daß dieſes das Ubel ſey / welches er aus dem Leibe 
des Krancken gezogen. Indeſſen iſt dieſes alles 
sine bloſſe Betriegerey. 

Ich tauffte eines Tages ein kleines Kind 
der Wilden / welches in Todes⸗Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben Kiener seh es des andern Tages wider 
mein Vermuhten ſich in einem guten Zuſtand bes 
fand. Gleich wie nun einige Zeit hernach die 
Mutter den andern Frauen in meiner Gegen⸗ 
wart erzehlete / daß ich ihr Kind geheilet; alſs 
hielt ſie mich für einen Gauckler / ſagende / daß ich 
recht wunderſam wäre / indem ich alle Kranck⸗ 
heiten / wenn ich nur einiges Waſſer auff den 
Kopff oder die Stirne goͤſſe / heilen koͤnte. Die 
Gauckler verdrießlich uͤber den Diſes urs dieſes 
Weibes fingen anzuſagen / daß ich ein ſaurer und 
melancholiſcher Kopff waͤre / und nur von Schlan⸗ 
gen und Gifft lebete / auch die Leute meines glei⸗ 
chen den Donner fräffen. Die Wilden hörten 
dieſe frembde Erzehlung / welche die Leute aus 
Veranlaſſung der Tauffe dieſes Kindes fuͤrbrach⸗ 
ten / mit Verwunderung an. Dieſe Betrieger 
ſetzten auch hinzu / daß unſere Geburtsglieder eis 
ne Aehnligkeit mit den wilden Thieren / und die 
Weiber in Europa nur eine Bruſt mitten in ih⸗ 
rem Schoß hätten / auch F. oder 6. Kinder zu⸗ 
gleich zur Welt braͤchten. Sie erzehlten noch viele 
andere Thorheiten / uns verhaſſet zu machen / und 
bedieneten ſich hieſes Griffes darumb / 1955 

aub⸗ 


a 20 13 ) 
hc dasjenige / ſo ich gethan / fie umb alle 


ren Credit bringen / und ſie dadurch vieler guten 
Mahlzeiten beraubet ſeyn wuͤrden. 


* Di gute Leute / welche ſich leicht betrie⸗ 
gen laſſen ſiengen darauff an / einen Argwohn von 
mir zu ſchoͤpffen / denn ſo bald einer unter ihnen 
in eine Kranckheit gefallen / fragten ſie mich / ob ich 
1 etwa vergifftet hätte, und daferne ich ihn nicht 
heilete / wolte man mich alſobald toͤdten. Ich hat⸗ 
te biß weilen viele mühe fie zu frieden zu ſtellen / in⸗ 
dem ich fie mit Meſſern / Nateln / Pfriemen / und 
andern Kleinigkeiten von ſchlechtem Wehrt un⸗ 
ter uns / die aber von den Wilden ſehr hoch ge⸗ 
achtet werden / beſchenckete. Bißweilen gab ich 
auch dem Krancken ein wenig Theriac / damit ich 
zum oͤfftern deſſen Kranckheit linderte. Sie has 
ben gerne unſere Artzeneyen / weil ſie ſich ſehr gut 
nach denſelbigen beſinden; ſchlagen dieſelbe aber 
nicht an / ſo ſchreiben fie den Mangel nicht der uͤbe⸗ 
len Diſpoſition des Krancken / ſondern allezeit 
der Artzeney ſelbſten zu. 


Das XIX. Cap. 


Von der Beſchaffenheit der Wil⸗ 
den und ihrer Natur. 


NRogemein davon zu reden / fo find die 
Wilden ſehr ſtarck. So wohl die Maͤn⸗ 


ner als Weiber und Kinder ſind von ei⸗ 
8 6 ner 


— eres ZTARZEIPIEHETTL 7 7 
ra „ TEN EEE eo 1 „ "8 427777 


[u 


2 


— —-»— 


7 | 


1 5 


wer 


ee 


5 


+ 


RT AT 


2612400 
ner vollkommenen Lebhafftigkeit / daher ſie auch 
gar ſelten kranck werden. Sie wiſſen nicht / was 
das heiſſe / ein zaͤrtliches Leben führen / deßwegen 
fie auch niemahls denen Unbequemlichkeiten / wel⸗ 
che die groſſe Weichligkeit uns verurſachet/ unter⸗ 
worffen ſind. Sie haben weder die Gicht noch 
Waſſer⸗Sucht / und klagen fo wenig über Koyff⸗ 
Schmertzen / als über das Fieber. Sie empfins 
den niemahls etwas von den Kranckheiten / dari 
die Europeer aus Mangel der Bewegung fal⸗ 
len / und ſpuͤren ſie allezeit guten Appetit zum eſ⸗ 
ſen bey ſich. Sie ſind der Freſſerey ſo ſehr erge⸗ 
ben / daß ſie auch des Nachts auffſtehen umb zu 
eſſen / und dafern fie einiges Wildwerck oder ande⸗ 
re Koſt ungefehr bey ſich haben / ſo hoͤren ſie nicht 
10 auff / biß ſie alles wie die Hunde verſchlucket 


aben. | er 
Indeſſen halten fie bißweilen groſſe Faſten / 
welche den Europeern ohne zweiffel unerträglich 
waͤren. Sie nehmen offt in 2. oder 3. Tagen / 
daferne es die Gelegenheit nicht anders zulaͤſt / 
keine Speiſen zu ſich / und ſetzen demnach ihre Ar⸗ 
beit / es mag nun im Kriege oder auff der Jagd 
oder auch bey der Fiſcherey ſeyn / fort. Die Kin: 
der der Wilden / ſo gegen Norden wohnen / ſind 
von der Kaͤlte ſo hart gemacht / daß ſie auch mit⸗ 
ten im Winter gantz nackend im Schnee lauffen / 
und ſich in demſelben / wie die Faͤrckel des Som⸗ 
mers in den Pfuͤtzen / weltzen. Ja wenn die Lufft 
mit Mücken angefuͤllet iſt / ſo empfinden fie auch 
das geringſte ſtechen nicht. & 


0 Uf )soo 


— — 3 —— 
Es iſt zwar war daß die ſtarcke Lufft / an die 
man ſie von ihrer Geburt an kommen laͤſt / einiger 
maffen zur Verhaͤrtung ihres Felles / die Arbeit 
zußzuſtehen / vieles contribuiret. Indeſſen muß 
man doch zugeben / daß dieſe groſſe Unempfindlig⸗ 
feit von einem ſtaꝛcken und friſchen Temperament 
9 1 5 Denn unſere Hände und Geſichter 
nd in der That allezeit der Lufft erponiret / und 
dennoch empfinden fie die Kälte. Wenn die 
Wilden ſonderlich im Fruͤhling auff der Jagd 
ſind / ſo leben fie bey nahe täglich im Waſſer / und 
obwohl daſſelbe ſehr kalt / fo pflegen fie ſich doch 
friſch und wacker aus demſelben zu erheben / und 
ohne die geringſte Klagen nach ihren Cabannen 
ann 
Sind ſie im Krieg / ſo liegen fie offt 3. oder 4. 
Tage hinter einem Baum faſt ohne das gerina⸗ 
ſte zu eſſen ſtille / und halten ſich fo lange in dieſem 
Hinderhalt auff / biß ſie die Gelegenheit erſehen / 
da fie einen glücklichen Streich wagen konnen. 
Auff den Jagden ermuͤden ſie niemahls / fondern 
lauffen geſchwinde und eine fehr lange Zeit 


herumb. 

Die Voͤlcker / welche in Louiſane und an dem 
Fluß Meſchaſipi wohnen / lauffen geſchwinder 
als die Iroqueſer. Man findet bey ihnen Feine 
Ochſen /oder wilde Auer⸗Ochſen / welchen fie es 
im Lauffen nicht gleich thun ſolten. Dieſe Wil⸗ 
den gegen Suͤden / ob fie wohl in einem viel wärs 
mern und ergetzlichern Lande als die gegen Nor 
den wohnen / find nichts deſtoweniger ſtarck "” 
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01 
ju aller Arbeit fo wohl als die Wilden gegen Nor 
den geſchickt / ohngeacht dieſe letzten auff dem 
Schnee in einer Decken eingewickelt / ohne Feuer 


m 


und Cabanne ſchlaffen. 


Die Complexion der Weiber iſt nicht weni 
ger als der Maͤnner ihre lebhafft / ja auff ge 
wiſſe Weiſe noch friſcher und ſtaͤrcker. Dieſe 
Weiber ſind geſchickt / allerhand Laſt zu tragen, 
und zwar mit ſolcher Staͤrcke / dergleichen man 
bey wenig Europcern findet. Sie tragen eine 
ſolche Schwere / die 3. oder 4. andere kaum 
auffheben koͤnten / und habe ich in meinemkerſten 
Theil ſchon erinnert / daß ſie eine Laſt von 3. oder 
40. Pfund auff ſich nehmen und ihre Kinder, 
die ſie nicht einmahl mitrechnen / oben darauff ſe⸗ 
gen. In dieſem Zuſtand marchiren fie 4. oder 
5. Meilen und ob ſie gleich langſahm gehen / kom⸗ 
men ſie dennoch endlich an den verlangten Orth. 


Die Soldaten treten eine Reiſe von 3. oder 
400. Meilen an / and achten ſie ſo wenig / als wir 
einen Spatziergang von Amſterdam nach Breda 
zu eſtimiren pflegen. Sie nehmen nicht das ge 
ringſte Proviant mit auff den Weg / ſondern le⸗ 
ben von der Jagd / daxauff fie täglich gehen. Sie 
nehmen nur ein Meſſer mit ſich / umb Bogen und 
Pfeile zu ſchneiden / und mehr brauchen ſie nicht / 
eine Reiſe / daferne ihnen die Luſt ankaͤhme / von 
mehr als 1000. Meilen abzulegen. 
Die Wilden Frauen bringen ihre Be 

ohne 


% 2L, 
a FA 
hne die geringſte Muͤhe zur Welt. Einige un⸗ 
er ihnen verlaſſen ihre Cabannen und begeben 
ch allein an einen beſondern Ort in dem nechſt⸗ 
elegenen Holtze. Nachmahls kommen ſie mit 
em Kinde / welches ſie an das Tages⸗Liecht ge⸗ 
racht / wied ernmb zuruͤcke / und haben es in ihren 
decken oder zubereiteten Fellen eingewickelt. Die 
ndern / dafern fie die Wehen des Nachts überfal⸗ 
en / entledigen ſich ihrer Kinder ohne das gering⸗ 
te Geraͤuſche oder Geſchrey auß ihren Matten. 
Des Morgends ſtehen fie auff und arbeiten auſ⸗ 
er oder in ihren Haͤuſern / als wenn ihnen nicht 
das geringſte widerfahren mare. 


Waͤhrend ihres Schwanger ⸗ſeyens unters 
laſſen fie nicht ſchwere Laſten zu tragen India⸗ 
niſch Korn und Kuͤrbiß zu ſaͤen und aus und ein⸗ 
ingehen. Es iſt zu verwundern / daß ihre Kinder 
alle wohl gebildet ſind / and ſiehet man felten unter 
ihnen einige / die gebrechlich waren. Wie man 
demnach an ihren Leibern nicht den geringſten 
ge ſpuͤret / alſo bilde ich mir ein / daß man ihre 
Gemühter leicht nach unſerer Lebens Arth len⸗ 
cken koͤnte / wenn man ihre wilde und barbariſche 
Gemuͤhter zu beſaͤnfftigen ſich mit ihnen in Ge⸗ 
meinſchafft einlieſſe und fie unterwieſe. 


Dias XX. Cap. 
Beſchreibung der Wilden / die be⸗ 
kleidet und unbekleidet ſind. 
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nach Bericht ihrer Vorfahren / beded 
gegangen / auch ehe ſie in Bekandſchafft 
mit den Europcern gekommen. So wohl die 
Maͤnner als Frauen haben ſich mit zubereiteten 
7055 bekleidet / und man ſiehet ſie noch heute zu 
age in derſelbigen Tracht. Die mit den Eu⸗ 
ropcern umbgehen / tragen gemeiniglich ein 
Hembbd / eine Kappe mit einer Mutzen / und ein 
ſtͤͤck Lacken / welches hinten und forne mit einem 
Guͤrtel gebunden iſt / nnd ihnen biß auff die Knie 
haͤnget. Sie haben Strümpffe biß an die En⸗ 
ckel / und ihre Schue find aus zu bereitetemLeder 
verfertiget. 3 
Wenn fie im Fruͤhling von der Jagd kom; 
men / pflegen ſie fuͤr ihre Felle Roͤcke / 
Struͤmpffe und Schuhe einzutauſchen. Einige 
bedienen ſich aus Gefaͤlligkeit gegen die Europaͤer 
der Hüte. Bißweilen pflegen ſie ſich nur bloß 
in Decken / wenn fie in ihren Cabannen ſind / einzu⸗ 
huͤllen / derer Ecken fie mit den Händen feſt hal⸗ 
ten. Biß weilen gehen fie gantz nackt / nichts als 
ein ſtuͤck Lacken habende / damit ſie ſich des Win⸗ 
ters umbgürten. Es iſt ſolches umb die Len⸗ 
den feſt und haͤnget ihnen über die Hufft big 
auff die Knie. . 


Je Wilden im Mitternaͤchtigen Amer: 
ca gegen der Norder⸗Seite find 1 
© 


Gehen diefe Wilden in Krieg oder zu einer 
Gaſterey / ſo beſchmieren ſie das gantze Geſichte 
mit rohter oder ſchwartzer Farbe / * 17 

Feinde 
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inde fie nicht follen vom Schrecken erblaſſet ſe⸗ 
n. Sie machen auch ihre Haare roht und be⸗ 
ee fonderlich die Wilden gegen Norden / 
che auff unterſchiedliche Weiſe. Die gegen 
zuͤden wohnen / ſchneiden fie gaͤntzlich ab / oder 
legen ſie vielmehr mit gluͤenden Pfriemen ab⸗ 
ſengen. Die von Suden etwas weiter entfernet 
ohnen / brennen ſie nur bloß an den Ohren ab. 
zißweilen laſſen die Voͤlcker gegen Norden die⸗ 
(be auff einer Seiten als eine Flechte haͤngen / 
nd ſchneiden fie / nachdem es ihnen einfaͤllt / 
u der andern Seiten ab. 


Man findet Wilden / die ihre Haare mit Oel 
eſchmieren / und nachmahls kleine Federn auff 
hre Haͤupter ſtecken. Biß weilen zieren fie daß⸗ 
elbe mit groſſen vielfaͤltigen Federn / die ſie an die 
Ohren feſt machen. Andere machen ſolche Zie⸗ 
rahten von den Schalen vom Birckenbaum ;et⸗ 
liche wiederumb von zubereitetem Leder / welches 
ſehr artlich ſtehet und alsdenn ſcheinen ſie wie 
(ewiſſe Soldaten des Cæſars / welche ehemahls 
mit unterſchiedlichen Farben bemahlet waren / 
und man muß ſich billig über ihre Thorheit ver⸗ 
wundern. 

Die Weiber gegen Norden ſind wie die 
Manner gekleidet / ausgenommen / daß ſie ein 
ſtück Stoff / auff die Weiſe eines Frauen⸗Rocks / 
der ihnen bey nahe biß auf die Knie gehet / umb 
ſich gebunden haben. Wenn ſie ihre Gaſtereyen 
beſuchen / hen gen ſie alles umb / was fie haben / u 
6 


C 


u 2 
* 


Rs 


2 ner ey 70 
enen. 


7 7 MINIFEPRITIERON 


beſchmieren die Schlaͤffe / Wangen und Spitze | 
Kinnes mit dreyerley art Farben. Die Ju 
gen gehen ſo lange nackt / biß ſie faͤhig find 
Heyrahten. Und ob fie gleich nicht gantz un 
bleidet find / fo ſiehet man doch an ihnen allez 
dasjenige bloß / welches die Natur will bedeckt 
haben / ſie möchten denn Hemoͤder an haben. 
kleinen Maͤdgen fangen im sten oder ten Jah 
ihres Alters an ſich zu bedecken / und alsdenn ha: 
ben fie ein ſtuck Stoff an welches von den Lenden 
biß auff die Knie gehet. Da wir ſie in ihren Ca. 
bannen beſuchten / fie zu unterrichten / noͤhtigten 
wir ſie / ſich zu bedecken / welches auch leine gutt 
Wirckung hatte. Man ſiehet / daß ſie anfangen 
ich für ihrer blöͤſſe zu ſchaͤmen und ſſich ein wenig 
mehr als vormahls zu bedecken. 

| Eine weit andere Beſchaffenheit hat es a 
ber mit den wilden Maͤdgen in der Louiſane und 
an dem Fluß Meſchaſipi / welche in Suͤd⸗Weſten 
und Canada / ſo uͤber Iooo. Meilen von Quebeck 
entferuet iſt / wohnen. Man ſiehet daſelbſt die 
Maͤdgen gantz nackt und unbedckt / und ſolches 
biß zu ihrer Berheyrahtung. Weil ſie auch zu 
dieſer Bloͤſſe ſich gewehnet / ſo gflegen fie deß wegen 
nicht die geringſte Scham zu bezeugen. 


. Die Männers Weiber und ſonderlich die 
jungen Maͤdgen tragen an ihrem Halße geſchnit⸗ 
lene Steine und Mufcheln aus dem Meer von 
allerhand Figuren. Sie haben auch Muſcheln / 
die eines Fingers lang / und als kleine Pfeiffen 

ge⸗ 


1) 
tale find / die ihnen an ſtatt der Ohrgehaͤnge 
enen. Man findet überdem gewiſſe Gürtel bey 
nen / derer einige aus Muſcheln / andere aber 


18 Igelshaͤuten verfertiget find. Einige find 
on Bären⸗Haut gemachet / und einige von etwas 


nders. | 

Die anſehnlichſten Wilden tragen auff ih⸗ 
m Rücken mit groſſer Gravitat einen kleinen 
Hack / darin fie ihre Pfeiffer Toback / Feuerſchlag 
nd andere Kleinigkeiten haben. Sie koͤnnen 
antz geſchickt ihren von Baͤren⸗Ottern⸗Bibern⸗ 
hwartzen Eichhoͤrner⸗Wolffs⸗und Löwen Hans 
m zubereiteten Fellen die Geſtalt eines Mans 
ls oder Rocks geben; ſie bedienen ſich derſelben 
den Verſamblungen zu erſcheinen / und führen 
ch in denſelben mit] olcher Ernſthafftigkeit auff / 
{8 der Praͤſdent zu Mortier oder die Rahts⸗ 
herren zu Venedig. 


Die Wilden hingegen / welche wir bey unſe⸗ 
er letzten Entdeckung zwiſchen dem Eiß⸗Meer 
nd Neu⸗Mexico geſehen / gehen bey allen Gele⸗ 
enheiten gantz nackend. Dieſes noͤhtigte mich / 
ines Tages zum Pater Gabriel / als wir uns bey 
en Illineſern auffhielten / zufagen daß dieſe 
Wilden dem Schein nach nicht in Adam geſuͤn⸗ 
iget / weil dieſer erſte Menſch ſich mit Bergen 
Blättern bedeckte und nach ſeinem Fall ein aus 
Fellen verſertigtes Kleid bekam. Dieſe Wil⸗ 
en haben in der That nicht den geringſten 
Schatten von der Schamhaſſtigkeit / indern fe 
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nacket gehen / ja es ſcheinet / daß ſie eine Ehre da 
inne ſuchen. Wenn ſie miteinander reden /b 
dienen ſie ſich oͤffters dieſer Woͤrter / Tchetan 

welche zu unreinen Dingen gebraucht werden 
und die fie mich auffzuſchreiben noͤhtigen wolter 
als ich an einem Dictionario arbeitete / und fie m 
die Theile des Leibes nenneten. 1 


Was ich auch zu dem Pater Gabriel ve 
Ribourde geſprochen / ſo bin ich doch aus der heil 
gen Schrifft uͤberzeuget / daß alle Menſchen in de 
Welt von Adam herſtammen / uud alſo die Wi 
den ſo wohl als andere Menſchen Suͤnder un 
durch die Geburth verdorben ſind / auch in ihre 
Suͤnden ſterben werden / woferne ſie das Evang 
lium nicht annehmen. Denn es iſt kein ande 
Nahme den Menſchen gegeben / darinne fi 
ſollen ſeelig werden / denn allein in dem Nah 
men JEſu. Ich weiß ja wohl / daß die Kleide 
nicht ſeelig machen / aber wenn dieſe arme Leut 
nur nach dem natuͤrlichen Geſetze leben wolten 
wurde GOtt eher groſſe Wunder thun / als da 
er fie in ihrer Unwiſſenheit untergehen laſſen ſo 
te. Er wuͤrde ohne zweiffel fie zu der Erfändı 
niß ſeiner Warheit kommen laſſen und Mitte 
darzu erwehlen / darauß man feine tieffe Weißhei 
zur Guuͤge ſpuͤren koͤnte. Aber ach wie ungluͤck 
ſeelig find doch dieſe Barbaren! fie beleidige 
das natürliche Gefetz / und leben in einer grofien 
Dumheit und erſchrecklichem Verderben / wel 
ches fie gaͤntzlich dem zorn Gottes RN | 

U 
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Indeſſen ſollen die Chriſten / welche von den 
ligmachenden Strahlen der Warheit erleuch⸗ 
ſind / mit allen Kräften dahin arbeiten / daß fie 
elende Blinde aus ihrer tieffen Finſterniß 
rauß reiſſen / damit fie ſie zu dem Liecht des & 
ngeliiund zu der Hoffnung der Seeligkeit fuͤh⸗ 
mögen... Durch dieſes Mittel konnen ſie 
s Reich GOttes daſelbſt ausbreiten / und dieſe 
me Leute von der Verdamniß erretten. Zu⸗ 
m Ende muͤſſen fie daſelbſt neue Colonien auff⸗ 
chten / die durch ihren Umbgang dieſe Barba⸗ 
n zu Menſchen machen / und durch ihre Liebes⸗ 
zercke / Unterweiſungen / gute Exempel /zeitlichen 
ortheil / den ſie aus dem Umbgang der Europaͤer 
hoͤpffen / ſie dahin bringen 7 daß ſie mehr und 
ehr zum Chriſtenthum geſchickt und zum Umb⸗ 
ing bequemer und freundlicher / als ſie bighero 
weſen / werden. | 
Das XXI. Cap. 

Von den Spielen und Ergetzlig⸗ 
eiten der Wilden. 

Je Wilden in dem Mitternächtigen A. 
> 5 merica habe gewiſſe Spiele für die Maͤn⸗ 
Dner und Kinder. Dir gewoͤhnligſte Spiele 
der Maͤnner beſtehen aus gewiſſen 
ruͤchten / die auff der einen Seiten ſchwartze auff 
er andern aber weiſſe Kern haben. Sie legen 
jefelbein eine hoͤltzerne Schuͤſſel / die wat eh 
Ben | rei 
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breit aber nicht allzutieff iſt / oder auch in ein B. 
cken aus der Rinde des Birckenbaums gemacht 
und ſetzen fie auff ein zubereitetes Fell wollen 
Decke / Rock vom Biber⸗Fell / oder auch eine K 
pe. 6. oder 7. ſpielen auff einmahl; aber es f 
nur 2 die eins umbs ander mit 2. Händend 
Schuͤſſel berühren. Sie heben fie auff un 
nachmahls ſtoſſen fie den Grund der Schuͤſſe 
gegen die Erde / umb die 6. Kerne durch die 
Bewegung zu vermiſchen. | 


Wenns. e oder weiſſe auff eine 
Seite liegen / iſt nur ein Spiel gewonnen / weil ſi 
gemeiniglich viel Spiele ſpielen / ehe ſie den Lohn 
daruber fie einig worden ſind / gewinnen. Diejen 
ge / ſo miteinander halten / ſpielen einer nach de 
andern / und find etliche unter den Wilden dieſe 
Spiel ſo ergeben / daß ſie offt ihre Kappe und g 
füttertes Kleid verſpielen. Die ſpielend 
ſchreyen gemeiniglich mit vollem Halſe und mi 
ſolcher Hefftigkeit / als wenn ein gantzes Reie 
guff dem Spiel ſtuͤnde. Sie machen dieſes Seräm 
ſche / als wenn ſie dadurch das ate e 
wolten / daß es ihnen guͤnſtig ſeyn muͤſte. Inden 
ſie die Schuͤſſel bewegen / ſchlagen ſie einander au 
die Axeln / daß fie gantz ſchwaꝛtz davon weiden / u 
man ſolte ſagen / daß das Blut zwiſchen Fell und 
leiſch geronnen waͤre. 7 


Dieſe Barbaren ſpielen auch oͤffters 4 
Stroh / Straͤuchern von Kraͤutern oder Zweige 


24 


von Baͤumen / die ungefehr eines Fuſſes lang find. 
Einer darunter nimpt ſie alle in die Hand / nad) 
mahls theilet er ſie in 2 Theile / ohne daß er ſie 
anſehen ſolte / und giebet ein Theil davon ſeinem 
Gegenpart. Derjenige / fo gerade oder un 
gerade hat 7 nachdem fie es abgeredet / 
gewinnet das Spiel. Ob nun wohl die Kin⸗ 
der bißweilen ſich gleichfalß in dieſes Spiel ein⸗ 
laſſen / ſo thun es doch die Erwachſenen vielmehr. 
Weder die Weiber noch die Maͤdgen duͤrſſen ſich 

im übrigen in dieſes Spiel einmiſchen / wiewoß 


ich die Urſachen davon nicht erfahren koͤnnen. 1002 
Sie haben noch ein ander Spiel / welches 
auch die Kinder in Europa zu ſpielen pffegen. 
Sie nehmen Indianiſch Korn oder dergleichen H/ 
und wenn ſie etwas davon in eine Hand genoamn 
e Sa ſie / wie viel da ſind. Der nun 
diegahl erraͤhtet / gewinnet das Spiel. I 
Dieſe Barbaren haben noch ein ande 5 
Spiel / damit ſie ſich ſehr ergetzen / und es in Iro⸗ N 


queſiſcher Sprache Qu ouhaheut; nennen / wie⸗ 
wohl es mehr eine Kaufſmannſchafft als Spiel 
iſt. Sie ſetzen ſich nemblich in 2. Cabannen / 
und find 6. in der einen und 6. in der andern. Eis 
ner koͤmpt nachmahls hervor / welcher das Hauß⸗ 
geraͤhte / etliche Fellen oder was fie ſonſt zu ver; 
tauſchen belieben / traͤgt und damit für die andere N 
Cabanne gehet. Er macht dafur ein gewiſſes ER. 
Geſchrey / und die in der a... ſind / ane en | 
RH. Ab 
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darauf gleichſam als ein Echo. Der erſte naͤ⸗ 


hert ſich und ſinget mit lauter Stimme / wer will 


dieſes kauffen / oder eintauſchen / was ich in meinen 
Haͤnden trage / das Wort Ounonhayenti das 
bey wiederhelend. Die in der Cabanne antworten 
darauff mit vollem Halſe Ho», Hon, Hon, 
Hon, Hon, smahl nacheinander. Wenn nun 
der Ruffer und der Kaͤuffer beyderſeits ihr Lied 
geendiget / wirfft dieſer die Kauffmans⸗Wahre in 
n und kehret in die feinige wieder 
zuruck. 

Nachdem nun die 6. andern den Preiß der 
Sache / die dieſer Menſch unter ſie geworffen / uͤ⸗ 
berleget / ſenden ſie einen aus ihnen ab / den Vre⸗ 
kaͤuffer zu fragen / ob er davor eine Kappe / ein 
Hembd / ein paar Schue / oder dergleichen haben 
wolle. Nachmahls iſt ein anderer unter ihnen / 
der ein Equivalent der vorigen Wahre; hinuͤber 
traͤget / der man gibt ihm auch die Kauffmanns⸗ 
Wahre / die herein geworffen worden / wieder / 
daferne ſie nicht angenehm / oder nicht ſo viel / als 
das angebotene austraͤget / wehrt iſt. 


Dieſe Ceremonien ſind mit unterſchiedli⸗ 
chen Liedern begleitet / die man von beyden Sei⸗ 
ten ſinget. Gantze Dorfifchefften »befuchen 
bißweilen einander 7 mehr aus Begierde⸗ 
ſich in dem Spiel Ounonbayenti zu er⸗ 
getzen / als einander zu ſehen. Dieſes Wort be⸗ 
deutet einen Contract / da man etwas giebet und 
fir das gegebene etwas wieder! empfaͤnget. 

Denn 
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Denn die Iroqueſiſche Sprache hat lauter Com; 
poſita / und ein einiges ihrer Woͤrter bedeutet offt 


F. oder 6. Frantzoͤſiſche: wie / zum Exempel / das 


Wort Gannoron ſo viel heiſt / als eine Sache / 
die von groſſer Wichtigkeit iſt. | 
Die Kinder der Wilden haben noch ein 
ander Spiel / und pflegen fie ſich zu demſelben ei: 
nes Bogens und 2er Stecken / eines groſſen und 
eines kleinen / zu bedienen. Den kleinen halten 
ſie in der rechten Hand und ſchlagen nachmahls 
mit dem groſſen nach demſelben / daß er ihnen aus 
den Haͤnden ſpringet. Ein ander gehet darauff 
hin / ihn zu ſuchen / und wirffet damit nach demjeni⸗ 
gen / der ihn weggeſchlagen hat. Welches Spiel 
gleichfalß mit dem ſpielen der Kinder in Europa 
eine Aehnligkeit hat. 

Sie machen auch einen Ball von Binſen s⸗ 
der Blaͤttern von Indianiſchem Korn. Nach⸗ 
mahls werffen ſie ihn in die Lufft und fangen ihn 
wieder auff einem geſpitzten Stecken. Die vor⸗ 
nehmen Perſohnen / ſo wohl maͤnnlichen als 
weiblichen Geſchlechts / pflegen einander des 
Winters beym Feuer / gleich den Europaͤern / mit 
allerhand Crzehlungen zu unterhalten / umb die 
Zeit deſto leichter zu pasſiren. 


Das XXII. Cap. 
Wie die Wilden ihre Briege fuͤh⸗ 
en und zur Rache geneiget ſeyn. 
7 S 2 Die 
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Je Wilden in America haben bey nahe 
a alle miteinander eine groſſe Neigung 
zum Kriege / indem fie alle ſehr Rachgie⸗ 
rig ſind. Daferne fie einmahl von je 
il manden / der nicht ihres Geſchlechts iſt / einiges 
Mißhveranügen empfangen / müſſen fie früh oder 

| ſpat an ihm Rache üben / und ſolten fie dieselbe 
auch biß ins zte oder te Glied ver ſchieben. Sie 
haben keine Ruhe weder Tag noch Nacht / biß ſie 
ſich in dieſem Stücke vergnuͤget haben / und rot⸗ 
ten gemeiniglich / dafern fie koͤnnen / den groͤſſeſten 
Theil derſelben Voͤlcker aus / an denen ſie ſich 
raͤchen wollen / und die übergebliebene zwingen ſie / 
unter ſie zu wohnen und ihren Lebens⸗Arten in 
allem zu folgen. 


Die Iroqueſer / welchen nachmahls die 
Sweden die Holländer / die Engellaͤnder und. 
Frantzoſen Gewehre gegeben / haben durch dies 
ſes Mittel ſich den Nahmen der ſtreitbahrſten 
Voͤlcker / die man jetzo unter den Wilden findet / zu 
wege gebracht. Sie haben die fürtrefflichiten 
Soldaten unter den Hurans ruiniret / und 
den Neft gezwungen / ſich unter ihnen niederzulaſ⸗ 
ſen / mb mit geſambter Hand ihre Feinde / die . 
biß 600. Meilen von ihren 3. Cantons wohnen / 
zu überziehen. Sie haben über 2. Millionen 
Menſchen niedergemachet / und find noch wuͤrck⸗ 
lch 15 den Einwohnern in Canada im Kriege 
griffen, 
Wo Franckreich die Canadier nicht mit 

Krie⸗ 
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Rriegessund Lebens⸗Vorraht verſiehet / find die 
Jroqueſer faͤhig / fie aus den Urſachen / die wir im 
rigen Buche berühret / in Grund zu verderben. 
Diefe Barbaren koͤnnen / wie die Erfahrung Ich: 
et / gar leichtlich ihre Nachbahren ruiniren / da 
nan hergegen ihnen nichts abgewinnen kan, weil 
lle ihre Zuruͤſtungen von ſchlechter Wichtigkeit 
ind. Dieſe wilde Nation kan leichtlich allen 
Handel ihrer Nachbahren / welche von nichts als 
veiſten theils von den Fellen / die fie von den 
Wilden empfangen / leben / auffheben / und die 
Lolonien aus Europa ſind daſelbſt noch nicht fo 
abe nde ohne Kauffmanſchafft leben 
oͤnken / wo ihnen die Schiffe nicht ihren noͤhtigen 


— 


Interhalt zuführen. Im übrigen find die Jro⸗ 
jeſer recht boßhaffte und tuͤckiſche deute / und glei⸗ 


en den jungen ungezaͤhmten Pferden / denen ihre 


gene Staͤrcke unbekandt aſt. Sie find ſaͤhig / 
us gewiſſen Urſachen / die die Vorſichtigkeit / be⸗ 
and zu machen / mir nicht erlaubet / ihre Nach⸗ 


Jahren in das hoͤchſte Elend zuſtürtzen / und haͤt⸗ 
en ſie fuͤr nicht gar zu langer Zeit gantz Canada 
er wüſtet / wenn fie der Her: Graff von Fronte⸗ 
lac nicht durch ſeine Freundlichkeit gewonnen 
aͤtte. Sie find die ſchrecklichſten Feinde / die die 
Europäer in gantz America haben / und ob ich 
vohl dieſe Aumerckung nur obenhin hie mache / fo 
ſt ſie dennoch gantz gewiß / weil ich dieſe Voͤlcker 
us dem grunde kenne. Ich bin 4. gantzer Jahr 
inter ihnen geweſen / und habe fie noch in den is 


eigen 4. Jahren zum oͤfftern beſuchet. Ich bin 
a Rn nn 
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vielmahls als Abgeſandter bey ihnen geweſen / 
und ſie haben mir viel Freundſchafft erwieſen. * 


Dieſe Nation hat mit vielen Voͤlckern das 
Garaus geſpielet / und die von der Niederlage 
noch übrig waren / ſind ſtets genoͤhtiget worden 
ſich ihnen zu ergeben. Die Iroqueſer haben un⸗ 
ter ſich gewiſſe anſe hnliche Leute / welche gleich“ 
ſam ihre Haͤupter und Anführer auff den Reifen 
find. Sie fuhren auch Leute mit ſich / denen ſie 
allenthalben folgen und alles thun / was ihnen be⸗ 
fohlen wird. Kür ihrer Abreiſe verſehen ſie ſich 
mit gutem Gewehr / welches ſie fuͤr Felle von den 
Europaͤern eintauſchen. Sie nehmen mit ſich 
Ion Kugeln / Keſſel / Aexte und andere zum 

kriege nohtwendige Dinge. Biß weilen führen 
ſie auch junge Weiber und Juͤnglinge mit ſich / 
die ſie allenthalben begleiten / und marchiren ſie in 
dieſer Equipage biß weilen 3ebiß 400. Meilen. 


Wenn ſie ſich dem Ort / welchen ſie uͤberzie⸗ 
hen wollen / naͤhern / marchiren ſie langſahm und 
mit groſſer Fuͤrſichtigkeit. Niemahls erlegen 
ſie einige wilde Thiere / aus Furcht entdecket zu 
werden. Denn wenn ſie loß drucken wollen / ber 
trachten fie alle Zugänge genan / und ſehen ſich al⸗ 
lenthalben ſcharff umb / damit fie nicht überfallen 
werden. Sie ſchicken Spionen allenthalben 
aus / umb den Eing ang zu den Doͤrffern zu entde⸗ 
cken und zu ſehen / wo ſie den Anfall am befien 
wagen oder jemand aufffangen koͤnnen. Dieſes 
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jeſchiehet zum oͤfftern / weil ſie allezeit ver⸗ 
aͤhteriſcher Weiſe die Leute überfallen. 


Was das Verſtecken in den Buͤſchen ber 
rifft/ſo find keine Soldaten in gantz America, die 
fie übertreffen, Wenn ſie die Menſchen aus, 
kundſchafften wollen / verſtecken ſie ſich hinter den 


Baum / als wenn ſie ein wildes Thier toͤdten wol⸗ 


len. Sie halten den fuͤr einen guten Krieges⸗ 
Mann / der ſeine Feinde geſchickt uͤberfallen kan. 
Daferne fie nach verſetztem Streich bequem ent⸗ 
fliehen können / daß ſie nicht von ihren Widerſa⸗ 
chern gefunden werden / haͤlt man fie fr unver⸗ 
gleichlich. Es iſt nicht auszuſprechen“ mit was 
h Geſchwindigkeit fie mit ihrem Gewehr ſich 
nter den Baͤnmen verbergen / damit ſie für den 
Pfeilen / die man auff fie loß druͤcket / ſcher ſeyn. 
Sie koͤnnen gantz hurtig uber die nie dergeſtuͤrtzte 
Baͤume kommen / wenn fie ſich ſalbiren / wie man 
den Baͤume von einer entſetzlichen Groͤſſe findet / 
welche aus Mangel der Wurtzel und Alters we⸗ 
gen umbgefallen. 
Ihre Gedult iſt ſonderlich Wenn fie einen 
Orth finden / da ſie ſich wohl verbergen Finnen ! 
halten ſie ſich offt hinter den Bäumen 3. oder 4. 
Tage ohne Eſſen und Trincken auff / eine zuͤnſtige 
Gelegenheit erwartende / jemand von ihren Fein⸗ 
den zu toͤdten. Bißweilen pflegen fie frey und 
ohne Furcht zu marchiren; aber dieſes geſchichet 
ſelten / und wenn fie nicht gaͤnzlich in ihrem Vor: 
haben verſichert nn wwuͤrden fie fich nicht in 
5 4 ge⸗ 
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Gefahr geben / ſonderlich da es ihnen an einer gu‘ 
ten Menge Soldaten mangelte. Dieſe Barba⸗ 
ren ſchlagen ſich nicht wie die Europaͤer / weil ſie 
nicht ererciret find / noch fo gute Ordnung im 
frenen Felde halten / daher fie niemahls fo gute 
Treffen / als unſere wohl exercirte und angefuͤhr⸗ 
te Soldaten liefern koͤnnen; indeſſen wenn fie 
einmahl erhitzet und muhtig gemachet / ſind ſie un⸗ 
vergleichlich. 5 N 
Wenn das Korn der Europaͤer reif worden / 
pflegen fie daſſelbe gantz boßhafftig anzazuͤnden. 
Sie verbrennen ihre Haͤnſer / und ſchieſſen bren⸗ 
nende Lunten hinein / die ſie vorn an die Pfeile 
binden. So bald nun das Feuer (denn die Wil⸗ 
den ihre Pfeile mit einer ſonderbahren Force ab» 
drucken) die Bretter oder das Stroh / damit ihre 
Haͤuſer gedecket ſind / ergriffen / ſiehet man ſie in 
pie Aſche geleget. I 
Es war unter den Iroqueſern ein Capitain / 

mit NahmenAttꝛeouaͤti Onnontage / den ich wohl 
gekandt / und der mir viel Freundſchafft auff mei⸗ 
ner Reiſe von Nen ⸗Jorck biß nach der Feſtung 
Frontenac erwieſen. Dieſen nenneten wir den 
Groß⸗Maul / weil er einen ſehr groſſen Mund 
hatte. Wie denn eines Tages ſein Unterfangen 
nicht gelungen war / lieff er in die Feſtung Mont⸗ 
real in Canada / und ſchrie klar, Hoi, wel⸗ 
ches ein Zeichen des Friedens iſt. Man empfteng 
ihn mit aller Hoͤffligkeit / ſetzte ihm eſſen und trin⸗ 
cken vor / und gab ihm anſehnliche Geſchencke / 
weil man gerne dieſe wilde Nation zum rene 
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behalten wolte: Aber kaum verließ er den Orth / 
ktoͤdete dieſer Ungetreue 2. Menſchen / die ein 
Hauß decketen. | 
Einige haben uns erzehlet / daß fie biß an die 
Ränder der Spanier / die ſie in Neu⸗Mexico be⸗ 
itzen / geſtreiffet / weil fie berichten, daß ſie in einem 
Lande geweſen / da die Einwohner rohte Erde 
einſamblen / die ke einer Nation / die ihnen Beile 
und Keſſel dafür giebet verkaufen / und dieſe Er⸗ 
de Gold genennet werde; aber dieſe Hiſtorie iſt 
vielleicht von den Wilden aus Schertz erfunden 
worden / nur dem Herrn von Salle / als er in der 
Feſtung Frantenac war / eine Luft zu machen / 
denn er ſehr gerne von den Gold Minen in St. 
Barbe / allwo man das Gold graͤbet / reden hoͤ⸗ 
rete. Ich bin bey allen Nationen an dem Fluß 
Meſchaſipi geweſen. Einige unter ihnen / ausge: 
nommen die Illneſer / haben niemahls von den 
Iroqueſern geredt / als von gewiſſen benachbazten 
Voͤlckern der Illineſer / von welchen fie vernom⸗ 
men / daß die Froqueſer ſehr granſahme Voͤlcker 
wären / die niemahls ihre Hertzhafftigkeit ſpuren 
lieſſen / als wenn fie mit Gewehr / ſoſie von den 
Europäern eingetauſchet / verſehen wären; auſſer 
dieſen haften fie die Illineſer niemahls zu atta⸗ 
quiren ſich unterſtanden / weil dieſe viel tapfferer / 
und geſchickter mit Bogen und Pfeilen ümbge⸗ 
hen / als die Jroqueſer jemahls thun koͤnnen. 


l. Die Iroqueſer / welche nicht in den Krieg 
ziehen / ind verachtet, d werden vor hebel 
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und weibiſche Leute gehalten. Weil ſie ee 
haben / attaquiren fie alle Voͤlcker von eine 
Meer biß zum andern / das iſt “ von Norden biß 
gegen Suͤden / und es iſt kein Volck in America / 
welches ſich den Froqueſern widerſetzen darf / weil 
fie mit Gewehr verſehen find. Dieſes machet fie 
gantz verwegen und unertraͤglich; ſie nennen ſich 
(par excellence) alleine Menſchen / gerade 
als wenn die andern Nationen in Vergleichung 
mit ihnen nur unve:nünfftige Thiere waͤren. Doch 
ich weiß das Mittel / die Iroqueſer zur Raiſon zu 
bringen: Allein eine Perſohn von meinem Ca⸗ 
racter foffi in dieſer Materie ſehr behutſam raiſon⸗ 
niren / weil die Mittel die ich hierinnen an die 
Hand geben würde vielleicht viel aͤ aͤrger / als das 
Ubel / ſo man von dieſer Nation empfaͤnget / ſeyn 
würde. Indeſſen werde ich meine Meynungen 
ins kuͤnfftige den Groſſen / die mich zu dieſem wich 
ri gebꝛauchen moͤchten / wohl entdecken 
önnen 
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Das XXIII Cap. 
Von der Srauſamkeit der Wilden 
Über Haupt / und der Iroquois ins 
ſonderheit. 
An findet keine Wilden in dem gantzen 
N 1 gen America / die nicht mit 
der euſſerſten Grauſamkeit gegen ihre 


Feinde verfahren. Wir haben uns 
Vver⸗ 


le 


jerwundertber die Grauſamkeiten / welche die 

Nerones / die Diocletiant und Maximini gegen 

die Ehriſten ausgenbet / und wir erſchrecken billig / 
enn wir dieſe Tyrannen nennen hoͤren: abet 
e Unmenſchlichkeit der Iroqneſer / damit ſie die 

Nationen / die ſie zu Selaven gemacht / traetiren / 
weit groͤſſer und erſchrecklicher. 


Wenn die Iroqueſer einen Menſchen ges 
to dtet / ſo 4 55 de das Gehirne aus der Hirn⸗ 
ale / und tragen es als ein gewiſſes Sieges⸗ 
eichen nach Haufe. Wenn fie einen Sclaven 
efangen bekommen / binden fie ihn / und laſſen ihn 
inter ſich herlauffen. Kan er nicht folgen / ſo zer⸗ 
4 1 ihm den Kopff / und laſſen ihn / nachdem 
vorher das Gehirn ausgenommen / liegen. Sie 
ſchonen nicht einmahl der Kinder / die noch an 
den Brüſten ihrer Mutter ſind. Kan der Selave 
folgen /ſo binden ſie ihm des Nachts kreutzweiſe 
auff ein hierzu bereitetes Holtz / und laſſen ihn von 
den Mücken und andern Sommerfliegen wacker 
ſtecken. Biß weilen ſtecken fie 4. Pfaͤle in die 
Erde / an welche fie ihre Sclaven an Handen 
und Fuͤſſen binden / und muͤſſen fie alſo alle Nacht 
mit dem Bauch auf der harten Erden liegen; 100. 
andere Ubel zu geſchweigen / die fie dieſen elenden 
des Tages erweiſen. Wenn ſie ſich ihren Doͤrß 
fern naͤhern / machen ſie ein groſſes Geſchrey/ an 
welchem ihre Lands Leute erkennen / daß nun⸗ 
mehro ihre Soldaten mit Sclaven zu Hause 
kommen. Zu gleicher Zeit legen jo wohl die 
N G 6 Maͤn⸗ 
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Männer als Weiber ihren beften Habit an / fie 
beym Eingange zu empfangen / und wenn ſie da⸗ 
ſelbſt angelanget / ſtellen fie ſich von beyden Sei⸗ 
ten in Ordnung und laſſen die Sclaven mitten 
hindurch gehen: aber welch ein erbaͤrmliches 
Compliment wird alsdenn dieſen armen Leuten 
gemacht! dieſe Canailles werffen auß ſie / wie 
die Hunde oder die Woͤlffe auff den Raub / und 
ſangen an dieſelbige zu quaͤlen / da indeſſen die 
Soldaten in Gliedern fortziehen / und ſich gantz 
muhtig aber ihren gluͤckſeeligen Feldzug bezeu⸗ 
n 


gen. a | 
Man ſiehet alsdenn / wie einige die Sclaven 
mit Fuͤſſen ſtoſſen / andere ſie ſchlagen / viele ſie 
mit Meſſern ritzen / etliche ihnen die Ohren ab⸗ 
reiſſen / andere wiederumb ihnen die Naſen und 
Lippen abſchneiden / alſo daß der meiſte Theil bez 
dieſem praͤchtigen Einzug ſtirbet. Diejenigen / 
die dieſes ubele Traetgment uͤberleben / werden 
noch zu viel groͤſſern Straffen auffbe halten. Je⸗ 
dennoch pflegen fie einiger zu ſchonen / welches 
doch ſelten geſchiehet. Nachdem die Soldaten 
nun in ihre Cabannen eingegangen ſind / verſamb⸗ 
len ſich die alten / umb zu vernehmen / was in die⸗ 
ſem Kriege pasſiret / und nachmahls eine Verord⸗ 
nung der Sclavẽ zu machen. Wen der Maſſ einer 
wilden Frauen in dieſem Kriege getoͤdtet iſt / 105 
ſchencket man ihr einen Selaven an feine Stelle / 
und es ſtehet dieſer Frauen frey / ihn zu toͤdten / 
oder das Leben zu ſchencken. 1 
T Der geliebte Leſer vern ehme / wie je 


s machen / wen fie einen verbrennen wollen: Sie 
inden den Sclaven an einen Pfahl an Händen 
ind Fuſſen; nachmahls machen fie ihre Gewehre / 
Beile und ander Eiſen⸗Werck gluͤend / und bren⸗ 
len ihn damit vom Kopff biß auff die Fuſſe; fie 
eiſſen ihm die Naͤgel mit den Zaͤhnen aus / und 
chneiden Riemen aus feinen Ruͤcken; Ja manch⸗ 
nahl reiſſen ſie ihm das Fell der Hirnſchale mit 
jen Haren ab / und werffen warme Aſche in die 
Wunde; ſie ſchneiden ihm die Zunge ab / und 
hun ihm mit einem Wort alles uͤbel an / das ſie 
ur erſinnen koͤnnen. 
Sterben ſie nicht von allen dieſen Martern / die 
fe ihnen an thun / ſo zwinget man ſie mit Schlaͤgen 
um Lauffen. Es wird erzehlet / daß ein Sclave 
haſelbſt geweſen / der fo wohl gelauffen / daß er 
ich dadurch in ein Holtz ſalvirt und man ihn nie⸗ 
mahls wieder finden koͤnnen. Wie es ſcheinet / ſo 
ſt er aus Mangel der Huͤlffe nachmahln geſtor⸗ 
ben. Doch iſt zu verwundern / daß dieſe Scla⸗ 
ben mitten in ihren Schmertzen ſingen / welches 
dieſe Hencker noch mehr anreitzet. 

Ein Iroqueſer hat uns erzehlet, daß er 
einen Selaven gehabt / der / als man ihn auffs 
sraufambfte gemartert / geſaget: Ihr habet kei⸗ 
nen Verſtand / ihr wiſſet nicht / wie ihr eure Ge 
fangene auälen ſollet / und ſeyd nur albern. Haͤt⸗ 
te ich euch in meiner Cabanne / ſo wolte ich euch 
auff eine andere Manier tractiren; allein indem 
er dieſes mit ſolcher Verwegenheit geredet / 0 
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ein wildes Weib einen kleinen eiſern Spi 
gluend werden / und brennet ihm damit ſeine 
Scham ab. Dieſes bringet ihn zwar zu einem 
ſcheußlichen Geſchrey / doch jagt er zu dieſer 
Frauen: du haſt verſtand / du weiſts / und ſo muß 
man es machen. | vr 
Wenn der Sclave / den ſie geſenget / geſtor⸗ 
ben / freſſen fie ihn / und geben fur ſeinem Tod ihren 
Kiab ern von ſeinem Blut zu trincken / damit ſie 
dieſelben ganz grauſam machen. Diezenige⸗ 
welchen man das Leben ſchencket / bleiben unter 
ſie / und warten ihnen als Knechte und Selaven 
auff / doch erlangen ſie mit der zeit ihre Freyheit / 
und werben nachmahls als Leute von ihrer Na⸗ 
tion gehalten. | 
Die Wilden in Loniſane / welche laͤngſt 
dem Flutz Meſchaſipi wohnen / und 7. biß doo. 
Meilen weiter als die Iroqueſer liegen / nemb⸗ 
lich die illati uns Nadeũeſlane, unter welchen 
ich ein Selave geweſen bin / ſind nicht weniger 
als die Iroqueſer tapffer. Sie jagen allen be⸗ 
nachbarten Voͤlckern ein Schrecken ein / ob ſie 
wohl nichts als Bogen / Pfeile und Kolben has 
ben. Sie laufen geſchwinder als die Iroque⸗ 
er / und ſind ſehr gute Soldaten. Sie ſind nicht 
o grauſam und freſſen nicht das Fleiſch ihrer 
Feinde / ſondern vergnuͤgen ſich ſie zu verbrennen 


Als ſie eines Tages einen Huron bekom⸗ 
men hatten / der gleich den Iroqueſern Menſchen 
Fleiſch illet / ſchnitten fie Riemen a 9r 
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/ zu ihm ſagende: Du der du Luſt haſt / Men 
che Fleiſch zu eſſen / i dei eigenes / und gib da⸗ 
nit deinen Landsleuten ʒu erkennen / daß wir 
hr euren Gebraͤuchen einen Abſcheu haben, 
denn dieſe Völcker find den hungeringen Hun. 
Mr gleich / die alle Koſt / ſo ihnen nur fuͤrkompt / 
reſſen. | 
„ Unter allen Wilden in dem gantzen Mitter⸗ 
tächtigen America freſſen die Iroqueſer allein 
Menſchen⸗Fleiſch / doch pflegen ſie ſolches nicht 
her zu thun / als wenn ſie eine gantze Nation auß⸗ 
urotten ſich eutſchloſſen. Den wenn ſie Menſchen⸗ 
leiſch eſſen / fo geſchiehet ſolches nicht zu ihrer 
ittigung / ſondern fie wollen damit allen ihren 
Fands Leuten zu erkenen geben / daß man ohne die 
zeringſte Verſoͤhnung mit feinen Feinden ſtets 
zaͤmpfen muͤſſe / und fie viel lieber gantz verzehren / 
Ils einen eintzigen uͤberlaſſen. Ja fie find bemuͤhet 
urch das freſſen der Menſchen ihre Soldaten 
pehergt zu machen : wie man denn in der That 
die 5. Cantons des folgenden Tages wider ihre 
Feinde außziehen ſiehet / wenn ſie nemlich fürher 
hre Gaſtereyen / auf welchen ſie Menſchen⸗Fleiſch 
reſſen / gehalten haben. | 


Wenn die Europäer die Iroqueſer mit Feis 
nem Gewehr verfaͤhen / wuͤrden die andern Na⸗ 
tionen fie (welche nicht mehr ſo geſchickt als vor⸗ 
her mit dem Bogen umbgehen koͤnnen / dahinge⸗ 
gen jene dazu gewehnet ſind) gar leicht ruiniren 
joͤnnẽ / als die ohne dem ihre gemeine Feindt gi 
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i 4. biß 500. Meilen von ihnen 
entfernet liegen. 4 
| Die erſte Canton der Iroqueſer liegt ges 
gen Suͤden und werden Gagnieguez. oder ‚Ar 
guie genennet. Ihre Grentze iſt Neu⸗Jor 

Sie haben 3. Doͤrffer / allwo ich geweſen hin / und 
ihre Armee beſtehet mehr oder weniger aus 400, 
Soldaten. Die andere ziehetiſich gegẽ Weſten / ihre 
Juwohner heiſſen Onue;ouss und koͤnnen un⸗ 
gefehr 150. Soldaten auffbringen. Die dritte / 
welche gleichfalß segen Weſten lieget / faſſet in 
ſich die Dorffſchafften der Onnonıaguez, oder 
die Voͤlcker des Gebirges / gelegen auff einer 
Hoͤhe / die ſich in den 5. Cantons der Iroqueſer 
findet und an die Oonejouts graͤntzek. Dieſe 
Onnonta uez haben bey 300. der allertapffer⸗ 
ſten und muhtigſten Soldaten von dieſer gantzen 
Nation. Die q4te iſt ungefehr 30. Meilen ges 
gen Weſten gelegen / und beſtehet in den Oion- 
gouens, die in drey Dorffſchafften abgetheilet 
ſind / und 300. Krieges⸗Leute auff bringen koͤnnen. 
Die Ste wird von den Tionnonrouans gegen- 
der Seite von Frontenac oder Ontario be 
wohnet / welche Voͤlcker die anſehnlichſten und 
vortrefflichſten in allen Jroqueſiſchen Cantons 
ſind; Sie beſtehen ans dreyen Dorffſchafften / 
und haben uͤber 300. Soldaten. NN 


ur Ich habe in meinem erſten Theil3, oder 4. 
Dorffſchafften der Iroqueſer nach der Norder; 
Seite der Sce und Ontario oder an ee 
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deldung gethan. Daher ich allhie der 5. Can⸗ 
ns der Irogneſer nicht weiter gedencken will. 
b rede nur allein von ihrer Barbarey und 
auſamkeit / und thne nur dieſes hinzu / daß fie 
nerhalb so. Jahren ein ſehr groſſes Land unter 
h gebracht / ihre Graͤntzen erweitert / und durch 
n Untergang anderer Voͤlcker ihre Nation 
rgroͤſſert haben / da dann die Uberwundene 
eils ausgerottet / theils zu Sclaven gemacht / 
er unter ihre Trouppen verſtecket worden. 


Das NIV. Cap. 
Von der politique der wilden 
1 ds queſer. > | 


Je Berahtſchlasungen / ſo dieſe Bardar 
ren ſtets über alle Sachen halten / find 
VDallein die Urſache der Furcht und des 
Schreckens / darin ſie alle Nationen in 
em Mitternaͤchtigen America geſetzet. Sie 
erſamblen ſich umb der geringfien Sache wil⸗ 


u dae ge ſich miteinander uͤber die 
Nittel / derer fie ſich bedienen wollen / ihren Zweck 
erlangen. Sie fangen niemahls etwasunbe⸗ 
achtſames an / und ihre Alten / welche ſehr klug 
ind verſtaͤndig ſind / wachen für das Wohlſeyn ih⸗ 
er Nation. Wenn man ſich beklaget / daß einer 
on ihnen etwas geſtohlen / ſo wenden ſie viel 
Fleiß an / denjenigen zu erfahren / welcher den 
Raub begangen. Koͤnnen fie ihn nicht 10 


N J. 
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cken / oder hat er nicht Nittel wieder zu geben / fü 
thun ſie dennoch / weil ſie von dem Unrecht uͤber 
führet find / den Schaden gut / indem ſie dem de 
leidigten Theil / um denſelben zu frieden zu ſtellen 
einige Geſchencke alſobald anbieten. 


Wenn fie jemand wegen einer groſſen 
Schandthat / derer fie ihn uͤberfuͤhren / zum Tode 
verdammen wollen / fo miethen fie zur Vollenzi⸗ 
hung der Exceution einen Menſchen / den ſie 
voll Brandtewein ſauffen weil dieſe Voͤlcker ſehr 
behutſam gehen / damit nicht die Verwandten 
des Miſſethaͤters ich zu rächen ſuchen. Nachdem 
alſo diefer Menſch. dem Straſſwuͤrdigen das 
Haupt abgeriſſen / ſagen ſie / ich zu verantworten / 
daß dieſer Menſch keinen Verſtandt habe / ſondern 
die Trunckenheit ihn zu dieſer That gebracht. 


Sonſten haben fie ehemahls eine andere 
Weiſe gehabt / die Gerechtigkeit zu uͤben / die 
jetzund aber abgeſchaffet iſt. Sie hatten einen 
gewiſſen Tag im Jahr / welches man das Feſt 
der Narren / weil ſie als thoͤrigte Leute von einer 
Cabanne zur andern lieffen / wohl nennen mögen. 
Wenn ſie nun unterdeſſen einen uͤbel traetireten⸗ 
oder etwas weg nahmen / ſagten dieſe verſchmitzte 
Alten des folgenden Tages in allen Cantons / 
und ſonderlich in ihrem Borff zu ihrer Entſchul⸗ 
digung / daß derjenige / welcher es gethan / ein 
Narre wäre und keinen Verſtand haͤtte. Nach⸗ 
mahls boht man den verwandten n 
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ckiſcher Weiſe getoͤdtet worden einige Geſchen⸗ 
an / ihre Thraͤnen zu ſtillen. Mit dieſer Ent⸗ 
. waren die Verwandten vergnuͤget / 

e die geringſte Rache deßwegen zu unterneh⸗ 
en. Dieſe Alten mietheten dahero jemanden 
imlich / welcher ſich als ein Narre anſtellen 
uſte / und denjenigen toͤdten / welchen man ihm 
16 5 und deſſen fie ſich gerne entſchlagen 
. | | 
Die Iroqueſer haben auch Spionen und 
erraͤhteriſche Leute unter ſich / welche unauffhoͤr⸗ 
ich herumb gehen / und alle neue Zeitungen / die 
e vernommen / ihnen übertragen. Was den | 
andel betrifft / ſo find fie ſehr liftig / und laſſen 
ch nicht leichtlich betriegen; fie betrachten alle 
Dinge ſehr genau / und befleißigen ſich / die Wah⸗ 

/ ſo man ihnen vertauſchet / recht kennen zu 
R 
de Oanontaguez oder Iroqueſer / ſo 
auff dem Gebirge wohnen / find viel liſtiger als 
andere und geben gute Raͤuber ab. Die algon⸗ 
kains, die Abenaki, und Efquimoves, nebſt 
einer groſſen Anzahl anderer Wilden / welche mit 
den Europaͤern umbgegangen / find nicht weniger 
geſchickt / als politiſch. Man kan ſich nicht eins 
bilden / daß dieſe Voͤlcker viehiſch und ohne Ver⸗ 
nuufft ſeyn ſolten; Sie kennen ihren Vortheil 
wohl / und verrichten ihre Sachen mit groſſer 
Geſchickligkeit und Klugheit. 
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Das XXV. Cap. 
Wie die Wilden jagen / und mit ei 
nem ſonderbahren Fleiß die Bibel 
fangen. 5 
Je Wilden geben genau / wenn fie ja 
l gen / auff die Stunden / Jahrszeiten un 
Monden achtung / und hallen fie ſehr 
| accnrat. Sie legen dem Mond die 
Nahmen der Thiere bey / die am meiſten ſich zu 
gewiſſen Zeiten ſehen laſſen. Alſo haben ſie den 
Froſch⸗Monaht / wenn ſich dieſelbe hoͤren laſſen; 
den wilden Ochſen⸗Monath / wenn dieſe Thiere 
zum Vorſchein kommen; den Schwalben Dos 
naht / wenn dieſe Voͤgel kommen oder wieder weg 
fliegen: und pflegen die Barbaren ſich dieſer Ma⸗ 
nier zu bedienen / weil ſie keine ſolche Monahte 
und Wochen als die Europaͤer haben. Wie fie 
nun den Monathen die Nahmen der Thiere / die 
ſich darinnen ſehen laſſen / beylegen / alſo geben 
fie dergleichen Nahmen den Menſchen / und 
heiſſen fie Schlangen / Woͤlffe / wilde Katzen und 
dergleichen. en 
Sie erlegen die Elends⸗Thiere und Boͤ⸗ 
cke zu allen Jahrs⸗Zeiten / doch ſonderlich wenn 
der Schnee gefallen. Sie jagen des Winters 
wilde Katzen und Meer⸗Katzen; im Fruͤhling 
aber die Biber und Ottern / welches auch biß⸗ 
weilen im Herbſte geſchiehet. DieElendsthiere 
fangen ſie mit Stricken / und die Biber mit .. 
en. 
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en. Sie toͤdten die Bären mit Pfeilen oder 
dewehre auff den Eichbaͤumen wenn fie Eckern 
eſſen. Was aber die wilden Katzen belrifft / ſo 
auen ſie die Baͤume / auff welchen fie ſitzen / nie⸗ 
er/ darauf nachmahls die Hunde ſie anfallen 
ind todt beiſſen. Die Schwein Igel wer⸗ 
en bey nahe auff ſelbe Art gefangen / oder man 
hlaͤget fie auch mit Beilen oder Kenlen todt / 
reun der Baum gefallen iſt / weil die Hunde fie 
vegen ihrer ſpitzigen Stacheln nicht anfallen 
önnen / denn wie ſie gantz unvermerckt den Leib 
ines Menſchen durchſtechen koͤnnen / alſo wur 
en ſie unfehlbar die Hunde / die fie zu erwuͤrgen 
uchen / toͤdten. Im übrigen ſauffen dieſe Hun⸗ 
de nicht gar ſtarck / und kan fie ein Menſch mitten 
n ihrem Lauf gar leicht einholen. Wes die 
Ottern betrifft / ſo faͤnget man fie in einem Netze 
oder koͤdtet ſie auch mit Pfeilen oder Gewehr. 
Man kan fie ſelten mit einer Art todt ſchlagen / 
weil dieſe Thiere leiſe Ohren haben / und nicht 
leicht jemand an ſich kommen laſſen. — 


Die Wilden fangen die Biber im Winter 
in dem Eiſe / und fuchen zuerſt die Seen auff in 
welchen fie ihre Lager ſehr könſtlich zu bauen pfe⸗ 
gen. Wenn fe ihren Auffenthalt veraͤndern 
wollen / ſo ſuchen ſie nach einem Brunnen oder 
flieſſenden Waſſer in dem Holke⸗ laͤngſt welchem 

e hinunter lauffen / biß fie eine Gegend finden / 
allwo fuͤglich eine See ſeyn konne. Nachdem ſie 
nun den Orht von allen Seiten wohl a So 
4 EN u ) 
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ſuchen fie ferner einen Damm allda zu machen 
umo das Waſſer auffzuhalten. Sie bauen da 
ſelben fo ſtarck / daß ſie damit auch die groͤſſeſte 
Waſſer in Europa zuruͤck halten ſolten / und 
fertigen ihn aus Holtz / Erde und Schlam 
groß / daß nohtwendig eine tieffe See / die biß we 
len eine viertel Meile lang iſt / daran were 
muß. Gieverfertigen ihre Hütten auff dieſelb 
Arth aus Holtz / Zweigen und Schlamm / um 
kleben dieſes ſehr geſchickt durch Huͤlffe ihr 
Schwantzes / welcher laͤnger und breiker iſt / al 
die Kelle e nes Maͤurers / zuſammen. Ihr Ge 
baͤude beſtehet aus 3. oder 4. Abtheilungen / dari 
fie Bette von Zweigen gemacht haben / auff wel 
chen die Weibgen ſich ihrer Jungen entladen. 


Am Grunde des Waſſers ſind hohe und 
niedrige Außgaͤnge. Wenn ihre Seen fill fie 
hen und geſrohren find / koͤnnen ſie nicht anders 
als unter dem Eiſe gehen; daher fie ſich im An⸗ 
fang des Winters mit Pappeln / welches ihre ge⸗ 
woͤhnliche Speiſe iſt / zu verſehen pflegen. Sie 
legen dieſelbe im Waſſer umb ihre Hütten her⸗ 
umb / und die Wilden hauen das Eiß rings umb 
dieſe Wohnungen auff. Nachdem ſolches ge⸗ 
ſchehen / forſchen ſie im Grunde des Waſſers / ob 
daſelbſt der Weg ſey / durch welchen der Biber 
cus und einzugehen gewohnet iſt. Finden ſie nun 
das Loch / ſo ſtellen ſie ein Retz dafuͤr 2. Faden 
lang / und ſtecken 2 Pfale hinein / welche aus dem 
Eyſe etwas hervor ragen. Sie habenzz. Em 
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an dieſelbe gebunden / umb das Netz auffzu⸗ 
hen / wenn der Biber darinne iſt. 
Damit endlich dieſes liſtige Thier weder 
8 Garn noch feine Nachſteller ſehen moͤge / 
euet man auff das gefrohrne Waſſer verfaut⸗ 
Holtz und Baumwolle / oder etwas anders. 
in Wilder ſtehet mit einer Axt nebſt dem Garn 
f der Schildwache / den Biber / wenn er gefan⸗ 
n auß dem Eiſe zu ziehen / da indeſſen die andern 
it großer Mühe fein Lager und Neſt zu zerbre: 
en ſuchen. Sie finden offtmahls uͤber einen 
uß hoch Holtz oder Erde / womit es verwahret / 
da ein ſolches durch den Froſt noch mehr be; 
liget / haben fie groſſe Muͤhe durchzubrechen. Iſt 
eſes geſchehen / ſo forſchen ſie noch weiter in der 
ee / und hauen allenthalben / wo fie Hölen fin⸗ 
n / das Eiß durch / damit die Biber ſich nicht 
runter verbergen moͤgen / ſondern ( indem fie 
n beyden Seiten nicht ausweichen können / ſich 
dlich ins Netz werffen muͤſſen. Dieſe Arbeit 
richten fie von dem Morgen an biß an den A; 
nd / ohne die geringſte Genieſſung einiger Spei⸗ 
und fangen doch in ſolcher Zeit in allem kaum 
oder 4. Biber. e | 
Die Wilden ſtellen auch diefen Thieren im 
rühling mit Fallen auff folgende Weiſe nach. 
enn wenn das Eiß zu ſchmeltzen beginnet 7 ſo 
mercken die Wilden den Außgang dieſes Thie⸗ 
grund richten daſelbſt einige Fallen auff. Die 
ſck⸗Speiſe iſt ein Zweig von einem Pappel⸗ 
aum / der von der Salt biß ins Wass e 
. Wen 
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Wenn die Biber nun an dieſelbe kommen / ſo fr 
ſen ſie ſie biß an die Falle auff / durch deren Be 

gung dann zwey groſſe hoͤltzerne Balcken auff 
fallen und ie torten. Sie fangen die ah 


bey nahe auff ſelbige Art / außgenommen / d 
ihnen keine Lock-Speiſe vorlegen. 


4 
Die Voͤlcker / ſo gegen Suͤden an dem l 
IE) Meſchaſipi wohnen / find weit aberglaͤubiſch 
10 ihren Sachen / als die / fo Nordwerts ſich b 
den / zu welchen man noch inſonderheit die J 
cueſer rechnen kan. Denn als ich mich noch b 
ihnen aufff ielte / ſchickten ihre Alten 6. Tage ve 
her / ehe ſie ſich auff die Jagd der wilden Ochf 
begaben / 4. öder 5. ihrer beſten Jaͤger auff de 
Gebirge / umb daſelbſt das Calumet zu tantze 
mit eben fo viel Ceremonien als ſonſten bey d 
Nationen /zu welchen fie ihre Geſandten ſchicke 
wenn fe ſich mit ihnen in ein Buͤndniß einlaſſe 
zu geſchehen pfleget. Bey Zurüuͤckkunfft dieſ 
Leute ſtelleten ſie einen groſſen Keſſel / welchen 
uns abgenommen hatten / ins Geſicht ihr 
Lands⸗Leute bey die 3. Tage lang / und hatten il 
mit Blumen von allerhand Farben nebſt eine 
Gewehr gezieret. Dieſe drey Tage uͤber tri 
die vornehmſte Frau eines Capitains auff ihre 
Rücken dieſen mit allerhand Blumen ausg 
ſchmückten Keſſel in voller Pracht / welche üb: 
200. Jaͤger begleiteten. Sie folgten einem A 
ten / welcher ein Schnuptuch von Armeniſchen 
Zeuge oben an einen Stock gleich einer Fahr 
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gebunden hatte / und feinen Bogen und Pfeile in 
großer Stille einher trug. 
Dieſer Alte befohl 3. oder 4. mahl den Jaͤ⸗ 
4 oder Krieges⸗ Leuten ſtill zu halten / umb den 
odt der Stiere / die ſie hofften zu toͤdten / zu be⸗ 
veinen. Bey der letzten Poſe ſchickten die aͤlteſten 
neſes Trouppens 2. ihrer geſchickteſten Jaͤger 
ib, die wilden Ochſen zu entdecken. Che ſie nun 
die Jagd dieſer Thiere anfiengen / redeten ſie ih⸗ 
zen hey ihrer Wiederkunft etwas heimliches 
us Ohr / zuͤndeten nachmahls den an der 
Sennen getrockneten Miſt der Stiere an / und 
geſſen dabey ihre Pfeiffen brennen / damit die 
uffer / die ſie ausgeſchickt hatten / rauchen 
unten. So bald dieſes geſchehen / umbgaben ih: 
er wohl hundert das Gebirge von der einen 
Seite / die übrigen aber lencketen ſich zur andern / 
die Ochſen alſo / welche in groſſer Anzahl daſelbſt 
Varen / einzuſchlieſſen. Sie erlegten darauff in 
olcher Confuſion viele mit ihren Pfeilen / und 
änfere, Europaͤer erſchoſſen 7. oder 8. derſelben 
nit ihrem Gewehr. 
HBeieruͤber konten die Barbaren ſich nicht 
znugſahm verwundern / ſie hoͤreten den Knall / fa: 
hen aber keine Kugel / daher fie glaubeten / daß 
der Schall dieſe Thiere toͤdtete. Sie legten 
hre Hand auff den Mund / ihre Verwunderung 
u bezeugen / und ſchrhen: Manfa Ouacanche, 
velches in der Sprache der Iſſati fo viel heiſſet / 
18 Dieſes Eiſen ſchadet Menſchen und 
Vieh.; wir wiſſen 2 wie es zugehet / daß 
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auff den Knall dieſes Rohrs die Gebeine der 
wilden Thiere zerſchmettert werden. a 
Gleich wie nun die Barbaren ſich über une 
ſere Muſqueten ſehr verwunderten / alſo kunte 
ich hingegen nicht gnuug mit erſtaunen anſehen / 
wie unſere Wilden die Thiere in Stücken zerthei⸗ 
leten. Sie hatten weder Meſſer noch Beile / 
ausgenommen die wenige / die ſie uns genommen 
hatten / indeſſen zogen fie dieſen Thieren mit den 
Spitzen ihrer Pfeile / welche von einem ſehr 
ſcharſſen Stein waren / aufs geſchickteſte die 
Haut ab. Denn ſo bald fie nur ihre Finger 
zwiſchen das Fell und Fah dieſer Thiere krie⸗ 
gen kunten / war es gethan und die Haut abgesor 
gen. Nachmahls / damit ſie das Fleiſch in Stuͤ⸗ 
cken zertheilten / und die Knochen davon abſon⸗ 
dern moͤchten / ſo nahmen ſie Steine und zerſchnit⸗ 
ten damit alles. Wie ſie nun auff dieſe Art mit 
dieſen Thieren verfahren / lieſſen die Weiber 
das Fleiſch an der Sonnen und an dem Rauch 
eines kleinen Feuers dorren. Im uͤbrigen aſſen 
fie auff der Jagd von dieſen Thieren nichts / als 
das Eingeweide / und die ſchlechteſten Stücke 
das beſte aber nahmen fie mit nach ihren Dorf 
fern / welche von dem Ort der Jagd uͤber 200. 
Meilen entfernet waren. 2 


Das XXVI. Capitel. 
Von den Gewohnheiten / derer die 
Wilden bey ihrem fiſchen ſich bedie · 
nen. x Die 
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nen / fiſchen auff eine viel andere Weiſe / 
Sr als die Völker gegen Süden. Die . 
| ſten fifchen alle Arten der Fiſche mit 
Harn / Stricken und Hamen / wie die Europaͤer. 
Etliche fangen fie auch mit Angeln / doch gefchier 
et dieſes ſehr wenig. Ich habe einsmahls auff 
ine recht luſtige Arht fiſchen geſehen. Sie neh: 
nen eine hoͤltzerne Gabel / an deren 2. ſpitzen fie 
in Garn ſtecken / faſt auff dieſelbige Arth / wie 
nan in Europa zu machen pfleget / wenn man die 
SS will. Nachmahls werfen fie 
S ins Waſſer / und wenn die Fiſche / welche in viel 
koͤſſerer Anzahl allda / als in unſern Fluͤſſen ſind / 
ngeſchwummen kommen / und die Wilden mer⸗ 
ken / daß fie in dem Garn ſind / ſo ziehen fie die Ga⸗ 
el auff / und der Fiſch iſt alsdenn gefangen. 


Die Irogueſer bedienen ſich bißweilen zur 
Sifchzeit eines Garrns / 40. öder zo. Faden 
ing / welches ſie in einen groſſen hoͤltzern Kahn 
gen; nach dieſem breiten fie daſſelbige in der 
unde auff den bequemeſten Gegenden des Fluſ⸗ 
auß / und habe ich mich zum oͤfftern in bien 
Stück über ihre Geſchickligkeit verwundert. Sie 


engen bißweilen mehr als 400. Weiß⸗Fiſche / 


je groͤſſer als unſere gewöhnliche Carpen findr 
arunter auch ſonderlich viel Store anzutreffen 
garen / ſo ſie mit dem Netze an das Ufer zogen. 
luff dieſe Art zu fiſchen muͤſſen 2. Perſohnen die 
ende des Netzes Pen und fie geſchwinde in 
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einander wickeln / alsdenn fangen fie eine ung 
8 Menge Fiſche / ſonderlich in dem Fluß 
iagara / welche von einem ſehr delicaten Ges 
ſchmack find. Die Fiſcherey iſt in dieſer Gegend 
fo uͤberflͤßig / daß fie die groͤſſeſten Staͤdte in Eu⸗ 
ropa mit viellerley Arth verſorgen koͤnte / und 
darff der Leſer ſich allhier deßwegen nicht ver 
wundern / denn die Fiſche aus dem Meer gegen 
den Strom des Fluſſes ſchwimmen / umb ſich 
daſelbſt zu erfriſchen. In den eintzigen Fluß Ot. 
Laurent lauffen an der Gegend Niagara ſehr 
viel Stroͤme aus 4. groſſen Seen / die lauter klei⸗ 
ne ſaßſe Meere ſind / und davon ſchon ehemahls 
geredet wordenzwenn denn nun dieſelben ſich mit 
den ſtaͤrckeſten Waſſer⸗-Faͤllen / die nur in der 
Welt zu finden ſeyn / dahinein ſtuͤrtzen / fo fuͤhren 
fie eine unſaͤgliche Menge Fiſche mit ſich / welche 
alda verbleiben muͤſſen / weil ſie wegen des Wap 
ſer⸗Falls nicht wieder zuruͤck kommen koͤnnen. 


Als ich noch inf der Feſtung Frontenac mich 


auffhielte / habe ich dergleichen Waſſerfall geſe⸗ 


hen / welcher aus einem Fluß Nordwerts ſich in 
eine groſſe Ecke der See Ontario ergoß / allwo 
100. Krieges⸗Schiſfe ſicher anckern konten. Das 
ſelbſt habe ich die Wilden gelernet / wie ſie die Fi⸗ 
ſche mit den Händen fangen ſolten. Ich hauete 
nemblich etliche Baͤume im Fruͤhling bey dieſem 
Waſſerfall nieder und ließ fie hinein fallen / damit 
ich mich auf dieſelbigen legen konte / ohne daß ich 
naß würde. Nachmahls ſteckte ich den gs 
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Arm ins Waſſer / und fand daſelbſt eine unglaub⸗ 
liche Menge von allerhand Art Fiſchen. Ich 
griff nach ſie mit der Hand / und nachdem ich vor⸗ 
ro gleichſam mit fie geſpielet / und in die 50. biß 
G0. groſſe Fiſche bißweilen gefangen/gieng ich weg 
mich zu wärmen und ein wenig ſriſchen Othem 
vu open umb deſto hurtiger nachmahls mich 
dem Fiſchfang zu ergeben. Ich wurff ſie in einen 
Sack / den ein Wilder hielte / und ernehrete damit 
mehr den 50. Iroqueſiſche Familien von Gan- 
neouſſe, die ich nebſt dem Herrn von Salle an 
mich gezogen hatte / damit ſie daſelbſt Indianiſch 
. und ihre Kinder in der Chriſtlichen 
Religion auff der Feſtung Frontenac unterrichtet 
würde. | 
Die meiſten Fiſche der Wilden find.grofle 
Aale / Lachſe Forellen und Weißfiſche. Die A- 
gniez unter den Iroqueſern / welche negſt an 
Neu⸗Jorck wohnen / fangen Froͤſche in groſſer 
Menge / die ſie in ihre Keſſel thun / eine gewiſſe 
Speiſe damit zu würgen / welche als ein Brey 
aus Indianiſchem Kern gemachet wird. Was 
die Forellen betrifft / ſo findet man fie auch in an⸗ 
dern Fluͤſſen / die ſich in die See von Frontenge 
ergieſſen / und zwar in ſolcher Menge / daß man fie 
mit Stecken todt ſchlagen kan. Die Aale fangen 
fie des Nachts / wenn s ſtill iſt / und findet man 
ſolche haͤuffig in den Fluß St. Laurent. Die 
Wilden legen eine greoſſe Rinde von Bircken⸗ 
baum mit etwas Erde forne auff einen Pfal / wel⸗ 
ches zuſammen angezündet ſehr helle leuchtet. 
Nr b 2 3 Nach⸗ 
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Nachmahls ſetzen fich zwey in einen Kahn / mit: 
nehmend einen Hamen / der zwiſchen 2. Spitzen 
einer Gabel geſtellet iſt; wann fie nun die Aaale 
bey dem Glantz des Feuers ſehen / fangen fie Dies 
ſelbe ſehꝛ uͤbeꝛfluͤßig / weil die gꝛoſen weiſſen Meets 
Fiſche ſie verfolgen / und ans ufer des Fluſſes 
treiben / dahingegen fie ſelbſt denſelben ſich nicht 
nähern koͤnnen. Die Lachſe fangen fie im uͤbri⸗ 
| gen mit Hamen / und die Weiß⸗Fiſche mit Netzen. 
1 Die Voͤlcker gegen Suͤden / welche an dem 
| Fluß Meſchaſipi wohnen / haben fo ſcharſſe Au 
N gen / daß obwohl die Fiſche ſehr geſchwinde im 
Waſſer ſind / ſie dennoch dieſelbige mit ihren 
Pfeilen toͤdten. Sie haben überdem geſpitzte 
Stecken / damit ſie nach denſelben mit groſſer Ge⸗ 
e werffen. Sie toͤdten damit aller ⸗ 
and groſſe Fiſche und ſonderlich Forellen / die 7. 
der 8. Fuß lang find. f 


Von der Wilden ihrem Haußge⸗ 
raht / ſo ſie fich in ihren Cabannen 
bedienen; imgleichen eine Beſchrei⸗ 
bung einer ſonderbahren Erfindung / 
Feuer zu machen. | 

N He die Europaͤer in das Mitternaͤchtige 
5 America gekommen / bedieneten ſich die 
J in Norden und Suͤden / . fe | 
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1 
denn dergleichen noch jetzo thun) ſonderlich aber 
diejenigen / welche keine Gelegenheit hatten / von 
den Europaͤern Keſſel und anderes Haußgeraͤhte 
einzutauſchen / nur irꝛdener Toͤpffe. An ſtatt der 
Beilen und Meſſer haben ſie ſcharſſe Steine / die 
ſie mit ledernen Riemen zwiſchen einem geſpalte⸗ 
nen Stock binden / und weil ihnen die Pfriemen 
ermangeln / fo pflegen fie dafür einen ſpitzigen 
Knochen aus dem Fuſſe eines Elendthiers zu ger 
brauchen. Sie haben auch kein Geſchüͤtz / daher 
fie ſich mit Bogen und Pfeile behelffen. 


Wenn ſie Feuer machen wollen / ſo wird ſol⸗ 
ches guff eine recht neue / aber uns unbekandte 
Weiſe verrichtet. Sie nehmen alſo etliche 
Stücke Cedern⸗Holtz / welche ſie in Form eines 
Triangels legen / und nachmahls ein Loch darinu 
machen. Wenn dieſes geſchehen / ſo haben fie 
ein Hoͤltzgen oder kleinen Stock von hartem Hol⸗ 
tze / ſo fie zwiſchen den Händen reiben / und es in 
das Loch auff daß kleineſte Holtz fallen laſſen. 
Durch dieſes reiben bringen fie eine art Pulver 
oder Meel zu wege / welches hernachet zu Feuer 
wird. Denn wenn fie dieſes weile Pulver auff 
einen hauffen getrockneten Holtzes ſtreuen / und 
damit reiben / nachmahls aber auff dieſes Pulver 
Aue zuͤndet ſich das Feuer in einem Augen⸗ 
blick an. 2 

Wenn die Wilden wollen Holtz Schuͤſſeln / 
Naͤpffe und Loͤffel machen / fo pflegen ſie das 
Holtz mit ihren Steinbeilen darzu zubereiten. 
BERNER, 54 Sie 
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Sie holen fie aus mit Feuerkohlen / und machen 
ſie nachmahls mit Biber⸗Zaͤhnen glat. fi 
Die Voͤlcker gegen Norden / weil ſie aue 
Winter haben / bedienen ſich der Schritt⸗Schue / 
umb auff dem Eiſe damit zu gehen. Sie binden 
ſie mit ledernen Riemen auff eine viel artigere 
Manier / als wir unſere Raqueten / damit wir den 
Ball ſchlagen. Sie laſſen in der mitten eine 
Spalte / auff daß ſie deſto freyer nach ihrer Weiſe 
darinnen marchiren koͤnnen / und kommen fie das 
mit weiter fort / als wenn fie rechte Schuhe an⸗ 
haͤtten. Denn daferne ſie ſich ſelbiger nicht be⸗ 
dienten / wuͤrden ſie in dem Schnee verſincken / der 
hißweilen 7. oder 8. Fuß und noch wohl hoͤher das 
ſelbſt lieget. Wie ich denn ihn an gewiſſen Oer⸗ 
tern hoͤher als die hoͤchſten Haͤuſer in Europa 
geſehen habe / weil der Wind ihn alſo in einen 
Hauffen zuſammen wehet. ge 
Die Wilden / welche den Eurspaern nahe 
wohnen / haben jetzund Gewehr / Beile ı Keflel / 
Pfriemen / Meſſer / Feuerſchlaͤge / und andere Se 
ſtrumenten / gleich wie wir. N 4 
Wenn ſie Indianiſch Korn ſaͤen fo gebrau⸗ 
chen fie hoͤltzerne Spaten / weil fie keine eiſerne 
haben. Man findet bey ihnen auch Flaſchen / 
darinne ſie die Oehle von Baͤren / wilden Katzen 
und Sonnen⸗Blumen verwahren. Es iſt nie⸗ 
mand / der nicht einen kleinen Sack von Fellen 
gemacht hätte / feinen Toback und Pfeiffe darin⸗ 
nen zu verwahren. Die wilden Frauen machen 
Gefaͤſſe von den Halmen des nee 
un 
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und von den Rinden der Linden oder Binſen / da- 
in fie das Indianiſche Korn thun. Sie verfertigen 
auch Zwirn oder Garn von Breſ,Neſſeln / Linden⸗ 
Ninde und gewiſſen Wurtzeln/ derer Nahmen ich 
nicht weiß; womit ſie dann ihre Schue ne⸗ 
hen / und brauchen darzu eine ſehr dünne Natel. 
Sie machen auch Matten von Binſen / ſich dar⸗ 
auff zu legen / und wenn fie keine haben / ſo bedie 
nen fiefich der Baumrinden. Sie ſaͤugen ihre 
Kinder wie die Europäifche Weiber / nur mit 
am Unterſcheid / daß fie dieſelben in Bänder 
von breitem Leder / und in eine Art von Caton wi⸗ 
eg fie nicht in ihren Windeln allzuwarm 
liegen. | 

Sie binden ſie auff ein Bret / nachdem fie fie ges 
ſaͤuget / und das mit einem Band von zubereiteten 
Haͤuten; Nachmahls binden fie dieſes Bret an 
einen Zweig von einem Baum oder anderswo⸗ 
hin bey ihrer Hütten / doch daß fie nicht liegen, 
ſondern gleichſam gerad ſtehen / und den Kopff 
in die Hoͤhe / die Fuͤſſe aber unten haben. Ja da⸗ 
mit ſie der Urin nicht beſudelt / ſo lesen ſie eme 
Rinde von Birckenbaum deßwegen an einen be⸗ 
qnemen Ort / auff daß derſelbe dahin lauffe / als in 
eine Traͤuffe / und die Leiber der Kinder nicht bes 


ruͤhre. | | 
Dieſe Weiber haben eine fo groſſe Sorge für 
ihre Kinder / daß fie ihren Maͤnnern ſich nicht naͤ⸗ 
hern und alle Gemeinſchafft vermeiden / biß ihre 
Kinder das zte und 4te Jahr erreichet haben / 
und ſie von Speiſen leben koͤnnen. Denn ob 
. A wohl 
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wohl die Europaͤiſchen Weiber gantz andere Ma⸗ 


ximen haben / indem fie mannichmahl aus Mans 
tel der Mutter⸗Milch die Kinder mit Milch von 
Kuͤhen oder andern Thieren ernehren; ſo thun 
doch die Wilden dergleichen niemahls nicht. Sie 
fliehen dahero / ſo lange fie fangen / die Gemein 
ſchafft der Maͤnner / weil die Kinder / wenn ſie 
ſchwanger wuͤrden / nohtwendig umbkommen 
muͤſten / indem fie innerhalb 6. oder 7. Mynahten 
die gedorreten Speiſen noch nicht genieſſen koͤn⸗ 
nen. Nachdem fie auch mit den Europäern ben 
kandt worden / fangen ſie an / der Keſſelhacken ſich 
zu bedienen. Dieſes iſt ein plattes Eiſen / 2. oder 
3. Finger breit / und unten krum. Die Weiber 
machen es an einem Holtz / welches in ihren Ca⸗ 
bannen auff 2. Forcken lieget / feſte / und gebrau⸗ 
chen es ihre Keſſel und Toͤpffe daran uͤbers Feuer 
zu haͤngen. Was aber die Voͤlcker / die noch kei⸗ 
ne Europaͤer geſehen haben / betrifft / fo bedienen 
fie ſich der Zweige von Baͤumen / ihre Toͤpffe 
uͤbers Feuer daran zu hängen und ihre Speiſen 
kochen zu laſſen. | 


Tin, 
Das XXVIII. Cap. 
Von den Gebraͤuchen der Wilden 


bey Begrabung der Todten. Von ih⸗ 
ren Gaſtereyen / die ſie dabey halten / 


nebſt einigen Betrachtungen von der 
Unſterblichkeit der Seelen. 


Die 


ee Wilden begraben ihre Todten mit 
EN 8 4 9 de N 6 
DS — aller Pracht / die ſie nur erſinnen koͤnnen / 


fürnemblich ihre Verwandten / und in⸗ 
| ſonderheit die Capitains / oder Haͤupter 
von ihrem Geſchlechte. Sie bekleiden fie mit ih⸗ 
rem beſten Zeuge / and bemahlen das Geſicht und 
den Leib mit allerhand Farben. Nachmahls 
legen ſie ſie in einen Sarck von Baumrinden 
verfertiget / an welchem ſie den Deckel mit leich⸗ 
ten Bimmſteinen ſehr glat machen. Den Ohrt 
der Begraͤbniß formiren ſie in Geſtalt eines 
Mauſolæi, und beſetzten ihn nachm ahls mit Pal⸗ 
liſaden / die 12. oder 13. Fuß hoch find / und wird 
der Sarck dahinein 7. oder 8. Fuß tieff beyge⸗ 


ſetzet. | | 

Ihre Gräber richten fie gemeiniglich an 
den erhabenften Oertern ihrer Dorffſchafften 
auff / und ſchicken alle Jahr Geſandten an Die bes 
nachbarte Voͤlcker / fie zur Feyrung des Toden⸗ 
Feſts einzuladen. Alle Mitternaͤchtige America⸗ 
ner ſparen nichts / was zur Ehre ihrer Verwand⸗ 
ten und verſtorbenen Freunde / die fie beweinen, 
dienen kan. Denn wie ſie einander anſehnliche 
Geſchencke von Muſcheln / Guͤrteln und aus den 
köſtlichſten Steinen / die ſie nur finden koͤnnen 


gemachten Pfeiffen / ja daß ichs mit einem Wort 


ſage / von demjenigen / was fie am meiſten hoch 
halten / offeriren; alſo geben ſie dieſelben den 
Verwandten des Verſtorbenen / ihre Thranen da 
mit zu ſtillen. Sie führen fie zu den Gräbern, 
und beten daſelbſt gewiſſe Wörter her / die fie mit 
| 9 6 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen und Schlucken in Gegenwart derj 


gen Gebeine / welcher Gedaͤchtniß fie ehren / verge 
. weil ſie ſich alsdenn ihrer 1 
ichen Thaten / die ſie in Friedens und Krieges 
Haͤndeln verrichtet / erinnern; ſonderlich findet 
man bey den Wilden gewiſſe Ceremonien / derer 
fie ſich bey den verſtorbenen Kindern ihrer 
Freunde bedienen. Denn wenn fie dieſe begras 
ben wollen / fo legen fie dieſelbe auff eine Decke 
oder ſehr weiß zubereitetes Fell in Gegenwart ih⸗ 
rer Eltern. Sie bemahlen dieſelbe mit unter⸗ 
ſchiedlichen Farben / nachmahls tragen oder fer 
gen fie fie auff einen Schlitten / umb dieſelbe zu be⸗ 
graben. Allein an ſtatt / daß ſie ſolten die Eltern 
des verſtorbenen Kindes beſchencken / wie ſte bey 


den Erwachlenen pflegen zu thun fo empfangen 


ſie ſelbſten Geſchencke / ihre Thraͤnen zu ſtillen / die 
fie uͤberftuͤßig in Gegenwart ihrer Eltern vergieſe 
ſen. Die Wilden haben auch die Gewohnheit / 
das Grab der Erwachſenen mit ihren allerkoſt⸗ 

bahrſten Sachen anzufüllen / und importiret ſol⸗ 
ches mannigmahl 2. biß 300. Rthlr. Sie legen 
uͤberdem noch darein ſehr nette Schue von zube⸗ 

reitetem Leder / ein Feuerſchlag / ein Beil / ein 
Halßgeſchmeide von Muſcheln / eine Pfeiffe / und 


einen irꝛdenen Topff / welcher mit Brey von In⸗ 


dianiſchem Korn und andern groben Speiſen an⸗ 
gefuͤllet iſt. Iſt es eine Manns Perſohn / ſo 
thun ſie noch Pulver und Bley hinzu ; oder in 
Ermangelung deſſelben vergnuͤgen ſie ſich das 
Grab mit Pfeilen und Bogen zu verſehen / gern 
dieſe 


dieſe arme Leute / wenn ſie ins Land der Seelen 
oder der Todten angelanget / fie ſich dieſer Waf⸗ 
fen auff der Jagd bedienen koͤnnen. 1 

Ich erinnere mich hierbey einer ſonderli⸗ 
chen Begebenheit / die ſich zutrug / als ich mich be 

den Ilſat Nadoueſſans auffhielte. Es ſtar 

nemblich ein Wilder / welcher von einer ſehr giff— 
tigen Schlangen gebiſſen war. Ich kunte ihm 
nicht geſchwinde genug mit einer ſicheren Artze⸗ 
nen ſo ich kaglich bey mir trug, und in einem 


Indem aber fonften dieſes jemanden in meiner 

Hegenwart begegnete / ſo ſchabete ich alſobald die 

Wunde / und wurff ein wenig Pulver hinein; 

nach dieſem muſte der Verwundete etwas davon 

einnehmen / damit der Gifft nicht möchte an das 

Hertze kommen. Dieſes hatten die Barbaren 

mit groſſer Verwunderung angeſehen / daß ich 

dergeſtalt einen von ihren Soldaten / welcher von 

einer Schlangen gebiſſen war / heilete. Sie ſagten 

deruwegen zu mir: du Geiſt! (denn dieſen Nah⸗ 

men pflegen ſie den Europaͤern zu geben) wir ha⸗ 

ben dich allenthalben auff der Jagd an den Oer⸗ 

tern geſuchet 7 da du ſonſten mit den 2. andern 

Geiſtern wareſt / die dich begleiteten: aber wir 

find fo unglücklich geweſen / daß wir dich nicht ans 
kreffen koͤnnen. Verlaß uns doch nicht mehr; 

wir wollen für dich ſorgen. Waͤreſtu bey uns 
geweſen / unſer Freund / den du jetzund tod ſieheſt⸗ 
wurde alsdenn in den Stand geſetzet ſeyn / dir zu 
Ehren Gaſtereyen anzuſtelen. Er war 1 — 

2 


Nrn. 


viel gutes zu erzeigen / daferne du durch deine 
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ſchickt ſeine Feinde zu uͤberfallen und zu toͤdten 
er konte von feiner Jagd 6. Frauen unterhalten, 
und wäre annoch in dem Stande geweſen / di 


weſen heit verhindert haͤtteſt / daß er nicht geſt 
ben waͤre. Du haͤtteſt ihm dieſen Gefallen leicht 
erweiſen koͤnnen / denn wie du vielen von unſe 
Verwandten das Leben geſchencket haſt / alſo wur 
deſtu nicht ermangelt haben / dieſen wichtigen 
Dienſt demjenigen / den wir allhier beweinen, 
zuerweiſen. TEST 9 
Denn weil dieſe arme Völder unſere Mas 
nieren zu leben nicht begreiffen koͤnnen / glauben 
ſie / daß wir fähig ſind / alles zu thun / auch den Tod 
ſelbſt zu verhindern. Sie hatten ſich zum oͤfftern 
uͤber die Wirckung unſerer Artzeneyen / die wir 
ihren Krancken gaben / verwundert / durch welche 
Sorge fuͤr ihre Leiber aber wir uns zugleich be⸗ 
muͤheten / ſie von ihren geiſtlichen Kranckheiten 
zu heilen / und ſie zur Erkaͤndtniß des wahren 
Gottes zu fuͤhren. Es wunderte mich indeſ⸗ 
ſen ſehr / wie artlich dieſe Wilden den Todten ge⸗ 
zieret. Sie hatten ihn auff ſehr ſchoͤnen decken 
in der geſtalt eines Soldaten / der mit Bogen und 
Pfeilen verſehen / geleget und feinen Leib mit un⸗ 
terſchiedlichen Farben bemahlet. Wer ihn 
geſehen / haͤtte ſagen ſollen / daß er noch lebete. Wie 
ſie mich nun baten / ihm etwas Toback von St. 
Martin / davon ich noch ein wenig uͤbrig hatte / zu 
geben / umb den Verſtorbenen rauchen zu laſſen: 
Alſo gab mir dieſes Anlaß / ihnen zu ſagen / daß 
die 


. 


\ (183) 
ie Todten weder rauchen noch eſſen in dem Lane 
jeder Seelen / und die Menſchen allda nicht 
nehr Bogen und Pfeile noͤhtig haͤtten / weil an 
hem Ort / dahin die Seelen kommen / man nicht 
nehr auff die Jagd gehet. Und fo fie wolten den 
pie Capitain / der ein HEr: Himmels und der 
Erden iſt / erkennen / wuͤrden ſie dermahleins von 
einem Anſchauen dergeſtalt geſaͤttiget werden / 
aß fie weder auf die Jagd / noch auf eſſen und keins 
ken mehr dencken wuͤrden / weil die Seelen deſſen 
zicht mehr benoͤhtiget waren. 


Ob nun wohl die Wilden wenig oder nichts 
son meinen Reden verſtunden / beſchenckete ich 
e dennoch mit ein paar ſtuͤcken Toback. Sie lie⸗ 
ben denſelben ſehr / weil der ihrige nicht fo gut / 
als meiner / den ich ihnen reichete / zubereitet 
fi; doch erinnerte ich fie dabey / daß ich denſelben 
hnen / und nicht den Todten zu rauchen gaͤbe / 
peil dieſelben deſſen nicht mehr beduͤrffen. Einige 
her Wilden / welche zugegen waren / hoͤreten mei⸗ 
ien Reden / die ich von dem andern Leben fuͤhrete / 
ehr auffmerckſahm und ernſtlich zu und ſtelleten 
ich / als wenn ſie mich gar wohl verſtuͤnden. Die 
ndern ſagten in ihrer Sprache / Tepatoui, 
as heift: es laͤſt ſich hoͤren. Indeſſen fiengen 
ie an luſtig zu rauchen / ohne daß fie ſich weiter 
emuͤheten / einigen Nutzen aus meinen Reden zu 


oͤöpffen. e Wi 
ch merckete / daß die Thraͤnen / die ſie wegen 
es Verſtorbenen fallen lieſſen / und die Langen, 


Sachen ſich beſchmiereten / mehr eine Wirckun 
der Gewohnheit und des alten Gebran 
ches / dazu fie durch ihre Satzungen / we 
che mit dem Juͤdenthum etwas gemeines haben, 
gewohnet ſind / als einiger Neigung / die fie zu d 
fen Sachen haben / waͤren. Dahero ich an d 
Wohlſeyn dieſer Barbaren inskuͤnfftige gaͤntzli 
nicht zweiffele / ſondern glaube / daß GOtt d 
mahleins Mittel an die Hand geben wird / fie 
durch das Liecht des heiligen Evaugelii zu er⸗ 
0 leuchten / weil dieſe heilige Lehre allen Voͤlckern in 
N der ganzen Welt fürhero ſolle verkuͤndiget wer⸗ 
1 | den / ehe der HErꝛ Ieſus Esinmen wird / die Tod⸗ 
7 ten und Lebendigen zu richten. 


nien / indem ſie mit Baͤren-Oel und 189 
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Das XXIX. Cap 
Von dem Aberglauben der Wil⸗ 


Hi den / und ihren laͤcherlichen Meinun · 
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> Ch erfennetäglichrdaß was fur kuͤnſtliche 
Mittel auch die Menfchen ie | 


die Unglaubigen zu bekehren / fie dennoch 
nicht ehe helfen werden / als biß GOtt 


felber ihr Vorhaben / fo fie deßwegen unternom⸗ 
men / ſegnen wird. Wie ſollen ſie glauben / von 
dem fie nichts gehoͤret haben? fpricht der heilige 
Apoſtel Paulus / wie ſollen ſie aber hoͤren / ohne 
Prediger! wie ſollen fie aber predigen / var 

| nicht 


V 
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icht geſandt werden? Es iſt ja in alle Lande 
Ae e der Apoſtel ihe Schall und in alle 
Belt ihre Worte. Ich wuͤnſche derowegen 
ertzlich / daß die ſtimmen der Nachfolger der A⸗ 
oſtel dieſe groſſe Anzahl Wilden / die ich auff mei⸗ 
ien Reiſen geſehen / zum rechten Chriſtlichen 
Blauben und Leben führen mögen. Man hat 
war lange Zeit daran gearbeitet indeſſen aber 
zißhero wenig außgerichtet / weil uͤberhaupt da⸗ 
hon zu reden / dieſe blinde Völcker dem Aberglau⸗ 
sen gar zu ſehr ergeben find. 

* Zwar findet man viele unter denſelben / die 
ae von ihrem Aberglauben abtreten; 
edennoch ſuchen ſo wohl die alten Maͤnner als 
Frauen unter den Wilden mit einer erſchreckli⸗ 
chen Eigenfinnigfeit die Satzungen ihrer Vor⸗ 
fahren zubehaupten. Als ich ſte auredete / daß fie 
keinen Verſtand hätten / wenn fie ſolchen Luͤgen 
und Raſereyen glaubten / und fie erinnerte do 

dergleichen Warheiten nicht mehr Beyfall zu ges 
ben; Antworteten ſie mir:wie alt biſtu? du ſchei⸗ 
neſt kaum 35. oder 46. Jahr auff den Ruͤcken zu 
haben / und du bildeſt dir ein / die Sachen beſſer 
zu verſtehen als unfere Alten. Gehe / du weiſt 
nicht / was du redeſt. Du kanſt wohl wiſſen / (ſetz⸗ 
ten die alten Narren hinzu) was in deinem 
Lande pasſiret / weil du ſolches von deinen Vor⸗ 
fahren vernommen / aber du weist nicht / was in 
unſerm fuͤrgehet / ehe die Geiſter / das iſt die Euro⸗ 
paͤer / hieber gekommen find. . 
Ich verſetzte / daß wir alles aus der Scha 
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wuſten / welche der Herꝛ des Lebens durch fei 
Sohn uns gegeben; daß dieſer Sohn ge 


4 
Man muß alſo ohne zweiffel viel Zeit noͤh⸗ 
tig haben / ſo wohl die Falſchheit ihres Aberglau⸗ 


bens ihnen zu erkennen zu geben / als guch die 
Warheiten des Evangelii ihnen beyzubringen. 
GbOktt it es allein / der ihre Herzen durch di 


Salbung ſeines Geiſtes und Reichthumb ſeine 


Gnade neigen kan / und die himmliſche Weißhei 


ihnen erkennen laſſen. Indeſſen muͤſſen die Die 


ner des Evangelü nicht laß werden ; indem ein⸗ 
mahl die Zeit kommen wird da die Menſchen das 
Intereſſe JEſa Chriſti dem ihrigen vorziehen 
werdenzwie al 


sdennnurein Hirte / alſo wird 


auch nur eine Heerde ſeyn; alle frembde Voͤl⸗ 
cker werden alsdenn die Gluͤckſeeligkeiten dieſer 
Zeiten genieſſen / welcher Erfüllung EE 
| en ſei⸗ 
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iner Weißheit ſchon laͤngſt beſtimmet hat. 
Viele unter den Wilden machen auß den 
rzehlungen ihrer Vorfahren indeſſen einen 
ſchertz / obwohl etliche darnnter denſelben bey: 
len. Ich habe vorher ſchon angefuͤhret ihre 
Reinungen / die ſie beydes von ihrem Urſprung 
ls auch Heylung ihrer Krancken haben. Man 
ndet auch bey ihnen eine Erkaͤndtniß von der 
inſterblichkeit der Seelen. Sie ſagen ſelbſt / 
aß ein ſehr luſtiges Land geaen Abend liege / all: 
o man jaget / und ſo viele Thiere toͤdtet / als 
gan will; dahin / ſagen dieſe arme Leu⸗ 
e / werden dieſe Seelen kommen / und 
in dieſem Ort hoffen fie alle ſich wiederumb 
intereinander zu ſehen. Aber darinnen ſind ſie 
och laͤcherlich / daß fie lag unt wie die Seelen 
Reſſel Seſchuͤtz Feuerſchlag und andere Waffen / 
ie man bey den Gräbern der Verſtorbenen nie⸗ 
erſetzet / mit ſich naͤhmen / ſich derer im Lande der 
Seelen / ſo wohl als hier / u bedienen. 


Als eines Tages ein wildes Maͤdgen nach ihrer 
Tauffe geſtorben war / und die Mutter derſelben 
ſahe / daß gleichfalß einer von ihren Sclaven in 
den letzten Zügen lage / ſagte ſie: meine Tochter 
iſt allein im Laude der Todten unter den Euro; 
paͤern ohne Verwandten und Freunden. Sehet! 
jetzt iſt der Frühling / und ſie muß Indianiſch 
Korn und Kuͤrbiß ſaͤen ; tauſſe denn meinen 
Sclaven / ſetzte fie hinzu / damit / ehe er ſtirbet / er 
auch in das Land / dahin die Seelen der ne 


rei 


ſterben / werden in dem Lande der Seelen von dei 
Europaͤeru verbrennet. Einige Wilden fag | 
eines Tages / daß wir fie taͤufften / damit w 
ſie in der andern Welt zu Sclaven machen kü 
ten. Andere fragten mich / ob es auch gute Ja 
| daſelbſt gebe / wohin ich verlangte / und ihre ver 
N ſtorbene Kinder nach ihrer Tauffe kaͤmen. Went 
man ihnen antwortet / daß man daſelbſt ohn effen 
| und Trincken lebe / weil die Frommen fich in dem 
| Aufchauen Gottes ſaͤttigen / ſs ſagen ſie / ich ven 
| lange dahin nicht / weil ich was zu eſſen haben wil, 


4 


Wenn man hinzu ſetzet / daß ſie der Speiſe nicht 
werden benoͤhtiget ſen / legen fie die Hand aus 
Verwunderung auff den Mund / und sprechen: 
N du biſt ein groſſer Lugner; kan man auch ohne 
IE Eſſen leben? x 2 
Ein Wilder erzehlete uns eines Tages dieſe 

Hiſtorie. Einer unſerer Alten / nachdem er geſtor⸗ 

ben / und in dem Lande der Seelen angelanget 

| war / fand daſelbſt alfobald Europäer / die ihn 
caresſirten / und ſich bey einer Mahlzeit mit ihm 

luſtig machten. Nachmahls kam er an den Ort / 
wo die Wilden waren / die ihn gleichfalß ſehr 
freundlich empfiengen. Er war alle Tage bey 
Gaſtereyen / zu welchen die Europäer offt einge⸗ 
laden wurden / weil niemahls daſelbſt en 
| rieg 
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rieg noch Streit wäre. Nachdem nun der 
(te alle dieſe Länder mit Verwunderung be⸗ 
achtet / kam er wieder / und erzehlete alle dieſe 
egebenheiten ſeinen Landsleuten. Wir frag 
n den Wilden / ob er dieſes glaubete; allein er 
itwortete mit Nein / weil ſeine Vorfahren viel⸗ 
icht / da fie dieſes erzehlet / gelogen haͤtten. 


Diüeſe Voͤlcker glauben einen Geiſt in allen 
dingen zu ſeyn: ſie halten alle dafur / daß ein Herr 
es Lebens ſey; aber der eine nimpt es anders 
n 5 N05 Bu: bey ſch haben ein Sn 
ippe / das fie taͤglich bey 1i tragen / und es fur den 
Reiſer ihres Lebens außgeben. Andere haben 
ine Eule / wiederumb andereß ein Gebein und 
Nuſchel⸗Schale /oder andere dergleichen Sa⸗ 
hen. Wenn ſie eine Eule ſchreyen hoͤren / er⸗ 
chrecken ſie / und nehmen ein boͤſes Omen darauß. 
Sie halten viel auff ihre Traͤume / und gehen ins 
Bad / ſich umb deſto beſſer zur Jagd der Biber zu 
chiſten / und wilde Thiere zu toͤdten. Die Gebeine 
der Biber und Ottern geben ſie niemahls ihren 


Hunden zu freſſen. Als ich daher umb die Urs, 


ſache deſſen fie fragte gaben fie mir zur Antwort 


daß ein Geiſt oder Otkon in dem Holtze ſich auff⸗ 


hielte welcher es o wohl den Otter als Biggi 


ſagte / und ſie alsdenn keine mehr fienaen. Wie 


ich auch weiter fort fuhr / was denn dieſer Geiſt 
wäre; verſetzten ſie / daß es eine Frau, ſo alles 
wuͤſte / und Beherſcherin der Jagd waͤre; Wiewohl 
man allezeit die Anmerckung hiebey Be 
a mu 
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muß, daß der meiſte theil ſolche Sachen nich 
glaubet. | | 1 
Als ich noch auff meiner Misſion in der 
ſtung Frontenac mich auff hielte / war ein We 
ungefehr im Holtze von einem vergiffteten Thier 
gebiſſen worden. Die Jaͤger trugen ſie nach ih 
rer Cabanne / und ich Prien fie erſt nach ihrem 
Tod zu ſehen. Wie fie nun über den todten Leib 
ihr Urtheil fälleten / alſo hoͤrete ich etliche in fol 
gende Reden außbrechen. Denn ein theil ders 
jelbenfagte / daß ſie die Spur der Schlangen 
auff dem Schnee wahr genommen haͤtten / die die 
ſer Frauen aus dem Halſe gekrochen waͤre; und 
ſolches erzehlten fie mit groſſer Ernſthafftigkeit. 
Eine alte und ſehr aberglaubiſche Frau 
that hingegen hinzu / daß ſie einen Geiſt geſehen / 
der im fuͤruͤbergehen fie getödtet hatte. = 


Ich habe auch einen jungen Menſchen son 
28. Jahren ungefehr geſehen / der ſich ein Mob. 
gen zu ſeyn feſt einbildete. Er war dieſer Thor⸗ 
heit jo ſehr ergeben / daß er ſich auch in allem als 
ein Maͤdgen auffüͤhrete / denn er kleidete ſich wie 
dieſelben / und that alle ihre Arbeit. Ein Wil⸗ 
der / welchen wir in der Feſtung an uns gezogen 
And das Haupt in feinem Dorſſe war / fügte 
myir eines Tages / daß Onontio (welchen Nas 
| men ſie dem General: Gouverneur in Canada / 
der damahls der Hr. von Frontenac war, geben) 
dieſen Tag zu der Stunde / wenn die Sonne an 
dem und dem Ort ſtuͤnde / daſeloſt ariviren _. 
wel⸗ 


ches ſich nachmahls auch gewiß ſo zu trug. 
ieſer Alte / welcher Gapncouſe Katra oder der 
artichte genennet wurde / war allein unter den 
ilden / der einen Bart hatte. Denn gemeint 
ich pflegen ſich die Voͤlcker in dem Mitternaͤch⸗ 
gen America alles Haar / wenn es noch jung iſt / 
ißzureiſſen / daher fie keine Baͤrte h aben. Ich be⸗ 
une / daß ich nicht wuſte / was ich ſagen ſolte / als 
er Graff von Frontenge anlangete. Denn 
ieſer Menſch hatte davon nicht die geringſte 
Lachricht erhalten. Er ſagte mir nur / als ich 
in fragte / wie et ſolches gewuſt / daß er es von eis 
em ihrer Gauckler vernommen welcher ver⸗ 
Jeinte / zukünfftige Dinge vorher in wiſſen. Aber / 

sie ſchon geſagt / fo find die Wilden ſehr ihren 

sagen ergeben. Indeſſen geſchehen die Erfüls 

ungen ihrer Weiſſagungen mehr von ungefehr / 
Is daß ſie ſolten kinige Gemeinſchafft mit dem 


alan haben. 


Das XXX. Cap. 
Von den Hinderniſſen“ die man 
dey der Bekehrung der Wilden 
n findet biele Hinderniſſen bey den 
9 in die ihre Bekehrung abhalten / 
doch iſt / abeꝛhaupt zu reden / die vomehm⸗ 
3 ihre Gleichgältigfeit / die fie gegen 
alle Dinge haben. Wenn man mit ihnen ad 
31880 RER = er 
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der Schoͤpffung und andern Geheimniſen dei 
Glaubens redet / fagen ſie / daß wir Raiſon hätter 
und fallen demjenigen insgemein bey / was wi 
von dem groſſen Wercke der Seeligkeit ihne 
fürfprechen. Sie glanbten eine groſſe Unhoͤß 
ligkeit zu begehen / wenn ſie die geringſte Muht 
maſſung ſpuͤren lieſſen / daß fie demjenigen / waz 
ihnen fuͤrgeſaget wird / nicht folten Beyfall geben 
Aber nachdem fie alle die von uns fürgefragene 
Diſcourſe angenommen / praͤtendiren fie, daß w 
auch auff unſerer Seite wiederumb allen moͤg 
chen Reſpect für ihre Erzehlungen und Schluͤff 
jo fie in den Sachen / die fie angehen / machen / has 
ben ſollen. Wenn man ihnen nun antworket, 
daß ihre Reden im geringſten nicht der Warheit 
gemäß waͤren / verſetzten ſie / daß fie alle unfere Er⸗ 
zehlungen angenommen / daher es unvernuͤnfftig 
waͤre / daß man jemanden feine Reden unter 
braͤche / und ihn beſchuldigte / daß er 1 % 
erzehlet haͤtte. Alles / was du / ſprechen ſie / vo 
deinem Lande erzehlet haſt / iſt wahr; allein es hat 
eine andere Beſchaffenheit mit uns / die wir von 
einem andern Volcke herſtammen / und Laͤnder 
bewohnen / die diſſeit des Meers liegen. 


{ 


Die andere Hinderniß ihrer Bekehrung 
koͤmpt von ihrem großen Aberglauben her! wi 
oben ſchon angeführet worden. Die dritt 2 
beſtehet darin / daß ſie nicht an einem beftändigen 
Ort bleiben. Wie ich noch in der Feſtung Fron⸗ 
teuac war / und nebſt dem Pater Luca Buiſſet eine 

zlem⸗ 
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iemliche Zeit des Jahrs zugebracht hatte / die 
inder der Wilden in unſern gewoͤhnlichen Ge⸗ 
etern zu unterrichten / uñ ſie leſen zu lernen in der 
roqueſiſchen Sprache / wohneten ihre Eltern 
öffters unſerm Gottesdienſt bey / den wir in der 
Capelle verrichteten. Sie huben die Haͤnde 
en Himmel / fielen auff ihre Knie / ſchlugen an 
ii Bruſt / und erzeigten eine groſſe Ehrerbietig⸗ 
eit in unſerer Gegenwart. Aber fie führten ſich 
fo auff / weil ſie glaubten, uns einen Gefallen da 
durch zu erweiſen. Im übrigen war ihr Zweck 
nur dahin gerichtet / einige Geſchencke von den 
Europaͤern zu erhalten. N | 


Ja wenn auch ihr Abſehen hierinne gut 
waͤre / fo laſſen fie doch daſſelbe bald wieder fah⸗ 
ren / weil ſie nur ſo lange in ihren Doͤrffern bleid» 
ben / biß ſie ihr Indianiſches Korn geſaͤet und ein⸗ 
geaͤrndtet haben / wozu denn wenig Zeit erfordert 
wird. Die übrige Jahrszeit bringen fie mit der 
Jagd oder dem Kriege zu. Alsdenn führen fie 
ihre Familien mit ſich und find offt S oder 9. 
Monaht abweſend. Ihre Kinder vergefien als 
denn alles / was ihnen beygebracht / und verfallen 
in ihre alte Gewonheiten und Aberglauben. U⸗ 
ber dem ſuchen auch ihre Gauckler und alte aber: 
glaubiſche Wilden / welche auff ihren Vortheil 
nur bedacht ſind / ie zum Haß gegen uns boßhaff⸗ 
tiger Weiſe anzureitzen weil fie beſorgen / daß fie 
endlichen unſerm Unterricht Beyfall geben 


moͤchten. | 
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Auch die Kauffleute / welche gemeiniglich 
mit den Wilden handeln / und einen Profit von 
ihnen ziehen / ſind offt Urſache / daß dieſe Voͤlcker 
nicht zu ihrer Bekehrung gelangen. Es iſt ſchon 
lange / daß Auguſtinus von ihnen geſaget; 
continua eft in iliıs meditatio don, & ırıtura 
mendacii. Sie dencken auff nichts als Lügen 
und Betriegereyen / umb in kurtzer Zeit reich zu 
werden / und ihre Wahren vortheilhafftig zu ver⸗ 
handeln. Es iſt keine Liſt zu erdencken / die ſie 
nicht anwenden / von den Wilden ihre Felle umb 
einen'geringẽ Preiß zu bekom̃en. Sie behelſſen ſich 
mit allerley Luͤgen und Betrug / ihre Wahren zu 
verkauffen / und einen doppelten Profit / wo es 
moͤglich iſt / darauff zu haben. Dieſes iſt faͤhig 
genug / die Gemuͤhter der Wilden von unſerer 
Religion abzulencken / weil ſie diejenigen / die fi 
zu ſelbiger bekennen / ſo falſch und betriegeriſch 
mit ſich handeln ſehen. f 
Biß weilen find auch die Misſionarii felbi 
Urſach / daß der Lauff der Predigt des Evange⸗ 
lii unter den Wilden gehemmet wird. Es iſt 
ſchwer / ihre Sprachen zu lernen / weil ſie ſehr von 
einander unterſchieden ſind / und nicht die gering⸗ 
fie Aehnligkeit unter ſich haben. Man hat dahe⸗ 
ro viel Zeit noͤhtig / ihnen die Geheimniſſe unſers 
Glaubens beyzubringen / und daſern der heilige 
Geiſt auff eine beſondere Weiſe zu ihrer Bekeh⸗ 
rung nicht wircket / hat man wenig Frucht von den 
Misſtonen unter die wilden Voͤſcker zu hoffen. 
Sonſten pflegen auch die een, 
6+ 
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ne neu aneuursnsunfen 
Methoden / derer man fich bey ihrer Unterwei⸗ 
ung bedienet / ihre Bekehrung ſehr zu verzoͤgern. 
Einige wollen von dem Leiblichen / einige aber 
on dem Geiſtlichen den Anfang machen. Unter 
en Chriſten ſelbſt iſt ein groſſer Unterſcheid in 
Blaubens⸗Sachen / und ein jeglicher bildet ſich 
in / daß fein Glaube der reineſte / und feine Me; 
hode die ſicherſte ſey. Wolte man nun ſeinen 
zweck bey dieſen Voͤlckern erhalten / muͤſte man 
o wohl in dem Glauben ſelbſt / als in der Weiſe 
u unterrichten einig ſeyn / gleichwie nur eine 
Warheit und ein Erloͤſer iſt. Daher / weil dieſe 
Boͤlcker in jetzgemeldten Stuͤcken einen fo groß 
en Unterſcheid ſehen / wiſſen fie nicht / woran ſie 
ich halten follen ; und dieſes ſtaͤrcket fie ohne 
weiffel in ihrer Unwiſſenheit und gewoͤhnlichen 
Blindheit. | | 
Ich mache hie billig einen Unterſcheid unter 
dem Eiffer und der unauffhoͤrlichen Arbeit der 
Misſionarien / und ihren eingebildeten Fortgang / 
den ſie darin gehabt / davon ſie in der Welt ſo viel 
Kühmens machen. Diejenige / welche die Liebe 
zu den zeitlichen Guͤtern verlaſſen / und unter den 
Voͤlckern in dem Mittaͤgigen America geweſen / 
haben freylich einen guten Succes in dieſen Laͤn⸗ 
dern verſpuͤret. Denn man ſiehet 40. oder 50. 
Flachen Gottes unſere Ordens Leute den oͤf⸗ 
ent lichen Gottes⸗Dienſt verrichten. Sie haben 
ſich in die Freyheit geſetzet / das Evangelium da⸗ 
ſelbſt ohne ſcheu zu predigen nachdem durch ſie 
furh er die Abgoͤtterey / und der verfluchte Aber⸗ 
N 3 2 glaube⸗ 


RR 
glaube / wie daſelbſt im Schwang gieng / zerſtoͤret 
worden. Aber man kan auch nicht in Abrede ſeyn 
daß die / fo an den Mitternachtigen Voͤlckern ge 
arbeitet / nicht gleiche Fruͤchte derſelben einge 
aͤrndtet. Denn bob ſie wohl dieſe Barbaren zu 

Nenſchen zu machen geſuchet / einige Prlicey uns 
ter ihnen auffzurichten getrachtet / ihre 8rutali⸗ 
tät einzuſchrencken ſich bemuͤhet / ja fie von ihrem 
alten Aberglauben abzuziehen / und dem 2 
die Wege zu bereiten gearbeitet / ſo haben fie dem: 
noch bißher wenig ausgerichtet. Dieſe rohe 
Voͤlcker ſind / ich weiß nicht durch was fuͤr ein 
Verhaͤngniß und Liebe zum Eigennutz / annoch ſo 
wild als zuvor / und ihren alten Lebens⸗Arten und 
gottloſen Gebraͤuchen / als der Freſſerey / dem 
Hochmuht / der Laͤſterung / der Grauſamkeit und 
tauſend andern abfihenlichen Laſtern dergeſtalt 
ergeben / daß man noch heute zu tage unter ihnen 
und fürnehwlich unter den Iroqueſern / bey wel⸗ 
chen ich eine lange Zeit geweſen / nach dem Bey⸗ 
ſpiel Diogenis Menſchen ſuchen muß. 

Dieſe Voͤlcker haben noch eben daſſelbe an 
ſich / was man vor 40. und mehr Jahren an ihnen 
wahr genommen: Ohngeacht man groſſe Bu⸗ 
cher / welche von den Bekehrungen der Iroqueſer 
und Hurons handelten / heraus gegeben hat. 
Man verſicherte zu der Zeit / daß dieſe Barbaren 
ſo viel Kirchen und Capellen erbauet / als fie vor: 
her verſtͤhret / und ſagte / daß dieſe wilde Phili⸗ 
fies in dem Glauben ſehr zugenommen hätten, 
Judeſjen lehret die Erfahrung heute zu N 

ie 
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ie diejenige noch ſind / die fie zu allen Zeiten gewe⸗ 
en / nemblich grauſahme und wilde Feinde aller 
Thriſtlichen Zucht. 3 
Ich unterſtehe mich hier nicht / zu laͤngnen⸗ 
aß die Misſionariſ in allen Dingen ihrer Pflicht 
icht nachgelebet haͤtten / vielmehr glaube ich / daß 
8 weder an Fleiß noch Eiffer / die Wilden zu un, 
errichten / ihnen gemangeit habe. Allein der 
Saame des? orts Gottes iſt auff einen unfrucht⸗ 
garen Acker / am Wege / und unter die Dornen 
efallen. Wenn demnach dieſe Voͤlcker das 
echt und die Seeligkeit / fo ihnen angeboten 
vird / verwerffen / erhellet zum wenigſten darauß / 
aß dieſe Voͤlcker keine Entſchuldigung haben / 
3 Verdammung ihrer Perſohnen 
Dias meiſte / ſo wir thun / iſt / daß wir etliche 
Rinder und jetz ſterbend Erwachſene / die es be⸗ 
ehren / tauffen. Diß iſt der eintzige Vortheil / da⸗ 
urch wir noch etliche zur Ewigkeit befoͤrdern. 
Was aber die Geſunden betrifft / ſo iſt die Zahl 
er Bekehrten davon ſehr ſchlecht. Derjenigen / 
ie beſtaͤndig in der einmahl angenommenen 
ehre verharren / iſt noch weniger / ſonderlich wenn 
nan die groſſe Anzahl der Arbeiter betrachtet / 
ie ſich innerhalb 60. oder 80. Jahren haben das 
u gebrauchen laſſen: Wiewohl die Mühe ja 
jar die Auffopfferung eines Misſionarii ſehr 
luͤcklich vergolken ſeyu wuͤrde / wenn er auch nue 
ine Seele zu G Ott fuͤhrete und ſeelig machte. 

Die fuͤrnehmſte Verrichtung der Mißiona⸗ 
U. J3 rien 
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rien beſtehet zwar in Verwaltung der Sacı 
menten / derer ſie die Wilden / welche mit G 
im Bunde ſtehen / theilhafftig machen; So iſt 
aber doch auch die Warheit / daß nachdem die ð 
le und Biber unter den Wilden abgenommen / 
Europaͤer fie verlaffen / und ſich nicht mehr b 
ihnen auffhalten. Dieſes wurffen die Wil 
an den 3. Ufern in Canada felbſt einmahl in vol 
lem Naht und Gegenwart des Herm Grafen von 
Frontenac etlichen Misſionarien / die nicht dei 
Ordens Franeiſci waren / vor. So lange / ſprach 
ein Capitain der Wilden / wir Biber und Fell 
hatten / hielte derjeuige / der fo mit uns betete / fi 
bey uns auff. Er unterwieſe unſere Kinder 
brachte ihnen den Catechiſmum und die Gebete 
bey; Er ſonderte ſich niemahls von uns ab / ſon 
dern erwiefe uns zum oͤſſtern die Ehre / unſer 
Gaſtereyen beyzuwohnen : Aber nachdem wi 
unſerer Wahren entbloͤſſet / haben dieſe Misſio 
narii geglaubet / daß ihre Gegenwart uns nicht; 
mehr nuͤtzete. | | . 
So iſt es anch bekandt / daß die meiſten Mis 
fonari / welche man in Zeit von 40. Jahren da 
hin geſchicket / ihr Quartier verlaſſen haben. Die 
ſes bezeugen die groſſe Baye des Fluͤſſes St 
Laurent / Riftiguche / Nipiſiguit / Miskon / Cap 
breton / Port: rojab / der Wolfes Fluß /(Nivier du 
Toup) das Cap du Magdeleine / die 3. Fluͤſſt 
(les trois Rivieres, ) und viele andere / welche 
bey den Hurons eben an bemeldtem Fluſſe eta 
bliret waren. Diejenige / welche hieher ge 


porden / haben für gut befunden / ſie nebſt Taduſ 
1 zu verlaſſen und nach Chigoutini ſich zu erhe⸗ 


u \ 5 
Wo mir Gott das Leben und die Geſund⸗ 
heit ſchencket / werde ich vielleicht noch wichtigere 
Hinderniſſen / die der Fortpflantzung des Evan⸗ 
zelii unter den Wilden in America ſich entgegen 
tzen / in einem zten Theil ausführen koͤnnen. 
Hier will ich nur ſagen / daß wenn man mit N: 
gen dieſes ſchwere Ampt auff ſich nehmen will / 
man die Reichthuͤmer dieſer Welt unter die Fuͤſ⸗ 
tretten / und mit einem mittelmaͤsſigen Auß⸗ 
kommen zu frieden ſeyn muͤſſe / wie denn uns der 
Apoſtel in der That befiehlet / die Guter dieſer 
Welt zu verachten. Dieſes wurde ein beque⸗ 
mes Mittel ſeyn / die Wilden zu gewinnen / und ſie 
15 Cſu Chriſto zu fuͤhren: Aber ich werde viel⸗ 
eicht an einem andern Orth hiervon mit meh⸗ 
rern reden. T 
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Das NI Cap. 
Von der Wilden ihrer barbari⸗ 
. und unhoͤff lichen Manier zu 


. Je Wilden kehren ſich wenig an die 
8 Hoͤffligkeit unſerer Europaͤer / ſondern 


| lachen daruͤber / wenn fie dergleichen an 
Wilder an einen Orth kompt / gruͤſſet er memand 


ihnen gewahr werden. Denn wenn ein 
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von den anweſenden. Sie bleiben auffrecht ſt 
hen / buͤcken ſich für niemand / und ob man gleie 
zu ſie kompt / ſehen ſie einen nicht einmahl recht 
an. Sie gehen biß weilen in die Cabanne / fofi 
nur finden / hinein / ohn daß ſie ein Wort ſpreche 
fie nehmen Platz / wo fie koͤnnen / und nachden 
ihre Pfeiffe angeſtecket / rauchen fie dieſelbe aus / 
und gehen wiederumb ſtillſchweigend davon. 
Wenn ſie in unſere Haͤuſer / die nach Euro⸗ 
paͤiſcher Aꝛt meubliret und gebauet funde 
fo nehmen fie gleich die erſte Stelle / fo ihnen für 
koͤmpt / ein / es mag auch die fuͤrnehmſte ſeyn oder 
nicht. So ein Stuel mitten fuͤr dem Heerde fie 
het / laſſen fie ſich auff denſelben nieder und ſtehen 
für niemanden auff / wenn es auch ein Printz oder 
Koͤnig waͤre. Sie machen fu viel Staat von ir 
rer eigenen Perſohn / als der fuͤrnehmſte und 
groͤſſeſte in der Welt thun kan. 
In den Ländern gegen Norden bedecken 
fo wohl die wilden Männer als Weiber nur dass 
jenige / welches die Schamhafftigkeit zu zeigen 
nicht zu laͤſet / der übrige Theil des Leibes iſt 
bloß. Die Wilden gegen Suͤden gehen gantz na⸗ 
cket / ohne daß fie deßwegen ſich im geringſten 
ſchaͤmen ſolten. Sie laſſen die Winde in Ge; 
genwartaller Leute ohne Scheu aus der Hinter⸗ 
pforte fahren. Ihre Alten tractiren ſie ſehr un⸗ 
hoͤfflich / wenn fie auſſer den Verſamblungen finds 
und die meiſten Diſcourſe beydes der Maͤnner 
als Frauen beſtehen ſtets in liederlichen und gar! 
ſtigen Reden. 1 
Was 


Was die Gemeinſchafft der Männer mit 
den Weibern betrifft / ſo verbergen ſie ſich zwar ge⸗ 
meiniglich zu der Zeit / doch nehmen ſte ſich effters 
in dieſem Stück fo wenig in acht / daß man ſie 
vielmahl beyeinander gefunden hat. Sonſten 
befleißigen ſich die Wilden der Erbarkeit / die man 
unter den Europaͤern bey Perſohnen unterſchied⸗ 
lichen Geſchlechts antrifft / gar wenig. Man 
mercket niemahls / daß ſie einander die unter uns 
en Careſſen machen / ſondern alles gehet 
ein grob und plump zu. N 
Si.e waſchen niemahls ihre Schuͤſſeln / Tel⸗ 
ler und Löffel. Wenn die wilden Frauen ihre 
Kinder mit den Händen gereiniget / ſo wiſchen Be 
dieſelbe nur oben hin an ein ſtuͤck Holtz⸗Rinde 
ab / und dann ruͤhren ſie die Speiſen ohne fuürher⸗ 
gegangenes Handwaſchen an. Dieſes hat bey 
mir viel Eckel erwecket / mit ihnen zu ſpeiſen / wenn 
fie mich darzu eingeladen hatten; denn fie bez 
Es niemahls das Geſicht und die Hände 
waſchen. Br Re el 
Die Kinder reſpectiren ihre Eltern wenig. 
Es geſchiehet oͤffters / daß ſie dieſelben ſchlagen / 
und man zuͤchtiget fie niemahls wieder dafür! 
weil / wie fie ſagen / die Schläge die Kinder furcht⸗ 
ſam machen und verhindern / daß ſie nicht gute 
Soldaten werden. Sie eſſen mannigmahl / wie 
das Vieh / indem fie dabey ſchnauben / und ihren 
eigenen Rotz mit einfreſſen. So bald die 
Manns⸗Perſohnen in eine Cabanne kemmen⸗ 
fangen fe an zu rauchen. Wenn ſie einen Sf 
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bedecket finden / machen ſie ſich keinen Verdacht 
denſelben aufzudecken / umb zu ſehen / was darin 
ſey. Sie eſſen aus den Schuͤſſeln / darauf ihre 
Hunde gefreſſen ohne daß ſie dieſelbe fuͤrher 7 
machen ſolten. Wenn fie fette Opeife eſſen / ſo 
beſchmieren ſie damit ihre Haare und Geſichter / 
ie damit zu reinigen / und ſchaͤmen ſich nicht / bez 
Tiſche auffzuroltzen. = % 

Diejenige / welche von den Europaͤern Hemb⸗ 
der eingetauſchet haben / waſchen fie niemahls / 
ſondern laſſen fe am Leibe verfaulen. Sie 
ſchneiden ſelten ihre Naͤgel ab / und waſchen bey 
nahe niemahls die Koſt / ſo fie kochen wollen. Die 
Cabonnen derer gegen Norden find gemeiniglich 
ſehr unrein / und habe ich mich einsmahls uber 
eine alte Fran ſehr verwundert / welche die Haa⸗ 
re einem Kinde abbiß und die Leuſe davon aß. 
Die Weiber ſchaͤmen ſich nicht in Gegenwart al⸗ 
ler Leute ihr Waſſer zu laſſen; dahingegen fie 
aber wohl eine gantze Meil ins Holtz lauffen / ehe 
ſie im Geſicht eines Menſchen ihrer übrigen 
Noßhtdurfft ſich entledigen ſolten. Man fieher offt⸗ 
mahls dieſe Leute auff ihren Betten liegende 
gleichden Hunden eſſen / und ſchaͤmen ſich deß we⸗ 
gen im geringſten nicht / ſondern ſind in allen ih⸗ 
ven Verrichtungen ſehr viehiſch. 8 

Uber dieſem allen findet man dennoch uns 
ter ihnen ſehr viels hoͤffliche und wohlanſtaͤndige 
Manteren. Wenn jemand unter dem eſſen in 
ihre Cabannen kompt / ſo bieten fie gememiglich 
demſelben eine volle Schuͤſſel an / und mau fen 

ihnen 
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ihnen einen groſſen Gefallen / wenn mau alle 

Speiſen / die ſie einem geben / auffiſſet. Sie lit⸗ 

ten lieber 2. Tage hunger / als daß ſie nicht alles / 

was fie hatten aus gutem Hertzen einem ſpeude 
en ſolten. Wenn ungefehr die 


95 2 Speise / da man 
u ſie kompt / ſchon ausgetheilet iſt / ſo weiß den noch 
ie Frau auff ein Mitel zu deucken / daß 
der Ankommende gleichfalß ſeinen Theil be⸗ 
kommen moͤge. Etliche Wilden / als toir ſie be⸗ 
1 uns die ſchoͤnſten Decken und den 
eſten Orth ihrer Cabanne an / uns daſelbſt nieder 
zu laſfen. Welche mit den Europaͤern viel umb⸗ 
gehen / pflegen zu gruͤſſen / wenn man ihnen begeg⸗ 
net. Es iſt auch bey dieſen Voͤlckern gebrauch 
lich / daß wenn fie ein Geſchenck bekommen haben / 
ſie ein anders wiederumb dafür zurücke ſenden. 


„Obgleich fie auch ſehr übel mit ihren Alten 
umbgehen / ſo erweiſen fie ihnen doch viel Reſpect / 
wenn ſie einen guten Raht geben. Sie kommen 
demſelben genau nach / und bekennen / daß ihre Al⸗ 
ten mehr Erfahrung haben und die Sache beſſer 

als ſie verſtehen. Wenn ein Alter in Gegenwart 
der andern einem juͤngern den Verweiß geben 
wüuͤrde / daß er keinen Verſtand haͤtte / ſo wuͤrde er 
fo fort hingehen / ſich zu vergeben. Oo dear 
und empfindlich ſind ſie. In ihren VVerſamblun⸗ 


gen / die ſie halten / wenn eine Sache zu uͤberlegen 
iſt / duͤrffen ihre jungen Leute niemahls ſich die 


reyheit nehmen zu reden / es ſey denn / daß ſie zu ⸗ 
vor zefragt werden. 3 6 8 | 
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wird. | 
Man findet nur wenige / welche uns nach der 
| Europaͤiſchen Manier gruͤſſen. Ich habe einen 
Wilden gekandt / der ſich Garagontie oder die ge⸗ 

hende Sonne nandte. Dieſer / als er in Ge⸗ 

genwart des Hn. Grafen von Frontenac eine 

Rede hielte / nahm er / ſo offt als er eine neue 

Rede anfieng / feinen Hut ab / und fuͤhrete ſich in 

| der Außfprache auff als ein Redner. Ein ander 
Capitain der Hoiogoins / als er ſeine kleine 
Tochter ſahe / die er dem Grafen von Frontenac 
gegeben hatte / daß ſie moͤchte unterrichtet wer⸗ 
den in Europaͤſiſchen Sitten / ſagte fehr hoͤfflich zu 
1 ihm: Oun sade! (dieſen Nahmen geben fie 
dem Gouverneur von Canada und bedeutet fol 
her ein ſchoͤnes Bebirge) du biſt der Her: von 
dieſem Maͤdgen. Laſſe ſie wohl leſen und ſchrei⸗ 
ben lernen und wenn fie wird erwachſen ſeyn gib 
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nir ſie wieder / oder nimb fie dir zur Frauen Dar⸗ ER 
zuß erhellet / daß die Iroqueſer ſich fo viel bedün⸗⸗ 
en laſſen / als die Fuͤrnehmſten in der Welt. 
Ich bin auch mit einem andern Iroqueſer 
bertraulich umb gangen / der ſich Atreovatt oder 
Hroß⸗Maul nennete / welcher gleich den Eurb⸗ 
paͤern aß. Dent er wuſch feine Hände aus ei⸗ 
gem Handbeckem mit dem Gouverneur / ſetzte ſich 


im letzten zur Taffel / machte feine Serviette art 


lich von einander / aß mit der Gabel und ma chte 
es mit einem Worte / wie wir. Doch ſtellete er 
ich aus Schalckheit bißweilen anders einige Ge⸗ 
ncke von dem Gouverneur zu erhalten. Oleſer 
Nenſch war ſehr liſtig und arg / allein der Graff 
don Frontenac hielte ihm viel zu gute / denn er die 
Wilden nicht gern beleidigte / oder ihnen Anlaß 


5 Auffſtand geben wolte / weil ihm nicht unbe⸗ 
ndt / daß die Iroqueſer die erſchrecklichſten 
Feng aͤren / die die Frantzoſen im gangen Mit⸗ 


mächtigen America haben könten. 


Das XXIII. Cap. 
Von dem unterſchiedlichen Hu⸗ 


meur der Wilden. 1 
J Berhaupt davon zu reden / ſo haben alle | 
13 8 wilde Nationen /die ich in dem Mitter 
N \nächtigen America beſuchet / eine euſſer⸗ 
ſte Gleichgültigkeit gegen alle Sachen. 
Sie lieben nichts / was es auch ſeyn mag und gc 
. | e ee 
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ten auch das Allerkoſtbahrſte nicht; vielmehr fer 
hen ſie alles an / als Dinge / die weit geringer als 
ji ſeyn / und wenn fie daher auch 100000, Tha⸗ 
er oder eine Sache / die fie eben ſo hoch halten / 
haͤtten / wuͤrden fie dieſelbe hingeben und ohne den 
geringſten Widerwillen abſtehen / umb das 0 


langte zu erhalten. Indeſſen muß ich ſagen / da 
unter allen Nationen in gantz America die Iro⸗ 
queſer die gleichguͤltigſten ind. Sie halten 
ſich fir Herren der andern Voͤlcker / und find off⸗ 
ters verwegen genug geweſen / den Frantzoſen in 
Canada den Krieg anzukuͤndigen; Sie wuͤrden 
auch bißweilen ihren Zweck erlanget haben / wenn 
fie ihre eigene Kraͤffte ge kennet hätten. 2 
Ihre Gleichgültigkeit aber / die fein allen 
Dingen fpüren laſſen / hat fie offt dahin gebracht / 
daß ſie einen betrieglichen Frieden gemacht ha⸗ 
ben. Im uͤbrigen wollen ſie gleich diejenigen / ſo 
ihnen an Mannſchafft nicht uͤberlegen ſind / ver⸗ 
ſtoͤhren / wenn es ihnen beliebet / und die Kauff⸗ 
mannſchafft / fo fie mit ihnen fuͤhren / auffheben. 
Was fuͤr Gewalt man auch brauchet / ſich ihnen 
zu widerſetzen / ſo werden es ihre Feinde doch nie⸗ 
mahls dahin bringen koͤnnen / daß ſie ſie ausrotte⸗ 
ten / oder die Unkoſten / die ſie deßwegen anwen⸗ 
den / wiederumb erlangeten. Man gewinnet 
ihnen nichts als Schläge ab / und muß viel Mir 
he angewendet werden / vor ihren Verraͤhtereyen 
ſich zu verſichern / dahergegen ſchlechte Beute von 
ihnen zu holen iſt. | f 
Ihre Gleichguͤltigkeit iſt ſo groß / daß ug 
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ergleichen nicht unter dem Himmel findet. Sit 
haben eine groſſe Gefaͤlligkeit gegen alles / was 
man ihnen fuͤrſagt / und thun dem N . 
alles ſehr ernſthafftig / darumb man ſie bittet. Al 
wir ihnen fagten : bete mit uns zu Gott / mein 
Bruder; da thaten ſie es alſobald und beteten alle 
Woͤrter uns nach) die wir ihnen in ihrer Sprache 
fürfagten. Befohlen wir ihnen: falle auff die 
Knie; ſo fielen ſie nieder. Nimb deinen Hut ab; 
fo entblöften fe ihr Haupt. Schweige; ſo ſchwie⸗ 
gen fie ſtill. Rauche nicht; fo hoͤreten ſie augen⸗ 
dlicklich auff. Sagte man zu ihnen: hoͤre mir 
zu zſo mercketen fie. genan auff. Wenn man ih ⸗ 
nen einige Bilder / Cruciſixe oder Roſenkraͤntze 
gab / ſo bedienten ſie ſich derſelben zum Zieraht “? 
eben wie ſie mit den Muſcheln und Glaſe gleich⸗ 
falßthaten. Wei ich ihnen berichtett / daß es mor: 
gen Sonn oder Bettag waͤre; ſo antworleten 
ſie mir Niaous, das iſt: gut; ich bin zu frieden. 
2 fie bißweilen / dem Herrn des Le⸗ 
dens zu geloben / daß ſie ſich nicht mehr voll trin⸗ 
cken wolten; da antworteten fie; Nerno, Ja- 
ich verſpreche es euch / daß ich nicht mehr eine 
Nariheit begehen will. Indeſſen wenn ſie wie⸗ 
derumb Brandtewein oder andere ſtarcke Ge⸗ 
trände von den Frantzoſen / Eugellaͤudern oder 
Hollaͤndern / mit denen fie wegen der Felle hau⸗ 
deln / eintauſchten / fo ſiengen fie von neuem an ſich 
poll zu ſauffen / als wenn es nicht das geringſte 
auff ſich haͤtte. f 
Wenn ich ſie fragte / ob ſie an den W | 


— — 


141 


SHHEHIEIEHHENIHRR N 


”.. 


= u . u. — u. 


(208 )30s 


— —ũ—¹—ẽ— —ę— — — —ä—ä— ö — — 
des Lebens / des Himmels und der Erden glanb⸗ 
ten / ſo autworteten ſie nt Ja. Unterdeſen 
verlaſſen die wilden Weiber / die einige Mißiong⸗ 
ri getauffet und nachmahls im Angeſicht der 
Kirchen an die Frantzoſen in Canada verheyrah⸗ 
tet haben / zum oͤfftern ihre Maͤnner und nehm 
andere / ſagende / daß ſie den Chriſtlichen Geſetzen 
nicht unterworffen wären / und ſich niemahls ver⸗ 
heyrahteten / als mit dem Vorſatz / bey ihren Maͤn⸗ 
nern ſo lange zu bleiben / als ſie ſich miteinander 
vertragen koͤnten / imuͤbrigen aber haͤtten fig 
die vollkommene Freyheit / ſich zu veraͤndern. 


Es waͤre derowegen hoͤchſt noͤhtig / ſie für⸗ 
hero zu Menſchen zu machen / ehe man ſie zur 
Annehmung des Chriſtenthumbs antriebe⸗ 
Denn ſo lange man dieſe Voͤlcker nicht wird un⸗ 
ter das Joch gehracht haben / wird man mit 
ſchlechtem Nutzen an ihrer Bekehrung arbeiten / 
daferne nicht GOtt durch eine abſonderliche 
Gnade ſie dahin bringet. Dieſes iſt es / was ich 
nebſt vielen andern meines Ordens / die in Ame⸗ 
rica mit mir geweſen / aus der Erfahrung hievon 
ſagen kan. Gleichwie aber ich mich vielleicht 
hievon weiter in meinem zten Theil erklaͤhren 
werde / alſo bitte zu glauben / daß ich niemahls den 
Vorſatz gehabt / durch dieſe Diſcourſe jemand zu 
beleidigen / ſondern bloß die Warheit zu 
Schreiben, | 


Da 


Das XXXIIII. Cap. 
Von der Schoͤnheit und Frucht⸗ 
barkeit der Länder unter den Wil 
den / und wie man gar leicht / ſo wohl 
in Norden / als Süden / groſſe Colo⸗ 
nen auffrichten koͤnne. le 
RE He wir Stuffen⸗weiſſe die ſchoͤnen Laͤn⸗ 
ber“ welche in dem Nord⸗und Südlichen 
a Anıerica liegen / beſchreiben / wird es 
. nützlich ſeyn ! mit ein paar Vordo. der 
Nord⸗Laͤnder zu gedencken / damit man daraus 


erkennnen moͤge / wie es gar leichte ſey / daſelbſt 
maͤchtige Colonien aufzurichten. 2 
mn an kan nicht in abrede ſeyn daß man 


ſolcher wege groſſe Walder von Canada an biß 


nach den Ländern der Lonifane laͤngſt dem Fluß 
Meſchaſipi umbarbeiten muiſte / daher man viele 


Zeit zu sieſem Unterfangen benoͤhtiget; Man 
weiß aber auch / daß alle neue Auffrichtungen der 
Colonien einem was zu thun geben. Jedoch 
wird man mercklichen Fortgang darin zu ſpuͤren 
haben. wenn man ſie recht und wohl anfaͤnget. 
Man hat ehemahls groſſen Nutzen von der Fie 
ſcherey gezogen / wie man denn auch noch heute zu 
Tage guten Profit daher machen kan. Den indem 


man einen Theil davon trocknete und damit einen 
groſſen Handel in die warmen Landern triebe / 
belieff ſich ſolches in vorigem Seculo auf roo. 


U 


und 200. Schiffe. Die groſſe Banck von gr 
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neuff/zund die benachbarten Bände und Inſuln⸗ 
als Cap Breton und Acadie find die fiſchreicht 
ſten Laͤnder von der Welt. Ich will allhie nicht 
reden von der Fiſcherey gegen Norden / welche 
Franckreich ſich unter dem Titul der erſten B 
fitzer zu zueignen vermeinet. Dieſe Fiſcherey 
waͤren für dem König unerſchoͤpffliche Minen ger 
weſen / welche man ihnen nicht rauben können / da⸗ 
ferne man nur alles durch gute Colonien haͤt 
unterhalten wollen. Den viel Schiffe koͤnnen al 
Jahr aus dem Königreich aufgehen, Wall ſiſche / 
Seewölffe and andere Meer + Fiſche zu fangen 
darauß ſie viel Tonnen Thran / zu den Hauß⸗ 
Manufacturen dienlich / ziehen / und ein gut Theil 
davon in frembde Länder führen mäjten. 4 
| Man weiß / daß der eintzige Handel der 
iM Fiſcherey / welcher ander Seite von Canada ges 
| | e den erſten Eravliru: gen / die in dies 
ſen Gegenden von America beſtaͤttiget worden / 
Aulaß gegeben habe. Es iſt war / daß man damals 
zwar weder Zeit noch Mittel hatte in dem Lan⸗ 
| de nachzuforſchen⸗ ob Minen daſelbſt anzutreffen 


waren: Indeſſen hat man doch allda Bley / 
Kupffer / Eiſen / Zinn und dergleichen an vielen 

Oertern gefunden / und man wird ohne Zweiffel 
166 noch mehr mit der Zeit entdecken / ſo man nur 
H Gelegenheit hat / darauff zu dencken. Sonſten 

| iſt dieſes Land ſehr bequem / Holtz herbey zuſchaf⸗ 
. fen / umb die Minen / die man daſelbſt finden mac) 
| te / in Staud zu bringen / weil es nemblich ſehr 
groſſe Wälder hat. Man findet auch an 1 

N 9 
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Gegenden eine Art von ſchlechtem oder unechtem 
Marmor / imgleichen Stein⸗Kohlen / die zur 


Schmiede gut ſind und es hat einen gewiſſen 
Gips / welcher dem Albaſter ziemlich aͤhnlich iſt. 


. man in das Land kommet je ſchö⸗ 
nere Waͤlder man findet / die mit Hartz⸗Baͤnmen 
angefuͤllet find / und darauß man gans bequem 
Schiffs⸗Maſten hauen kan. Sp find auch da⸗ 
ſelbſt Fichten / Tannen / Cedern und Maulbeer⸗ 
Baͤume / die zu allerhand Sachen / ſonderlich aber 
zum Schande bequem find. Es koͤnte man 
auch daſelbſt Schiffs⸗Armeen formiren / weil die 
Schiffslente auff ihre gantze Lebens⸗Zeit daſelbſt 
employe haben / und ihre Familien leicht eruehrẽ 
koͤnten. Durch dieſes Mittel wuͤrden fie fi mehr 
und mehr an den Handel zur See und an die 
Schiffart gegen Abend gewehnen / weil man 
mehr gegen Suͤden / als gegen Norden faͤhret / 
und die Schiffe allda in groſſer Anzahl ſind. 
Als man anſieng in Canada eine neue Cols⸗ 
nie auffzurichten / zog fie (den Privat⸗Gewina 
ungerechnet) alle Jahr 100000. Rthlr. Profit 
ein. Anno 1687. iſt der Handel wegen der Felle / 
welche die Schiffe bey ihrer Zuruͤckkunfft herauß 
gebracht haben / 3. mahl ſo hoch geſtiegen. Und 
ob man ſie wohl weiter als Anfangs ſuchen muß / 
ſo iſts doch ein Handel / welcher nicht leicht auffhoͤ. 
ren wird / wegen der groſſen Entdeckung 4 davon 
vorhero iſt gemeldet worden. e 
Es iſt gewiß / daß keine Nationen in gers 
17 5 a W 
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Europa find / die ſo viel Neigungen / Coloni 
auſſzurichten / als die Engellaͤnder und Hollaͤnd 
haben. Die Art dieſer Leute laͤſt ihnen niemahl 
zu / ihre Zeit unnuͤtzlich zu Hauſe zu zubringen; da⸗ 
hers koͤnnen fie in den groſſen und weiten Län 
dern von America / die ich allhie beſchreibe / den 
wichtigſten Handel auffrichten. Diejenige / wel⸗ 
che fuͤr ſich / ohne Intereſſe ihres Landes / dahin 
handeln wollen / werden niemahls in ihrem Abſe⸗ 
hen fehlen / ſondern ſich gar leicht mit den Wilden 
in ein Buͤndniß einlaſſen koͤnnen. Die Colonien / 
die fie daſelbſt auffrichten / werden bald beſetzet 
ſeyn / und die Plaͤtze koͤnnen mit mittelmaͤßigen 
Koſten fortificiret werden. Im Anfang werden 
fe ſich zwar auch mit ſchlechtem Proſit vergnuͤgen 
müͤſſen doch koͤnnen fie nachmahls / wenn die 
Handlung erſt recht im Stande / groſſen Vortheil 

davon ziehen. i 
Man findet in Engell. und Holland eine 
groſſe Anzahl allerhand Wahren und Manufa 
kuren / die weder daſelbſt alle verkaufft noch con⸗ 
ſumiret werden. Man wuͤrde daher den Kaufßf⸗ 
Handel ſehr befoͤrdern / wenn ſie nach America 
gebracht wuͤrden / wo man einen unglaublichen 
Gewinn davon ziehen koͤnte. Hieraus wuͤrde 
man dann deſto beſſer / als bißher geſchehen / die 
wunderbahre Probidentz GBttes erkennen / als 
welche nicht gewolt hat / daß ein Land alles haͤttt / 
vielmehr aber / daß man die Societaͤt / oder Ge⸗ 
meinſchafft und den Handel unter unterſchiedli⸗ 
chen Nationen fortpflantzen und zugleich . 
| ie 
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ſe Warheiten des Evangelii der gantzen Welt 
üttheilen ſolle / damit auch die unterſchiedlichen 
datlonen / welche in jenem Theil wohnen / der 
rlöſung und Seeligkeit / die uns durch unſern 
heyland erworben mittheilhafftig wurden. 
Denn ob es wohl eine herzliche und ruͤhm⸗ 
iche Sache iſt / Schlachten zu gewinnen und res 
elliſche Unterthanen zu bezahmen ſo iſt es den⸗ 
Sch weit ruͤhmlicher “ JE Chriſto Seelen zu 
ufüͤhren und ſie aus ihrer tiefen Unwiſſenheit 
ind natürlichen Blindheit herauß zu ziehen. Und 
chkan ſagen / daß mein vornehmſter Zweck / war⸗ 
imb ich dieſe Eutdeckung publicire / dahin gehet / 
ie Chriſten anzureitzen / daß ſie das Reich des 
Eri erweitern und ſo viel arme Voͤlcker / die 
der Unterweiſung und Erleuchtung benoͤhtiget 
ind / zur Seeligkeit bringen moͤgen. | 
SEes iſt gewiß / damit ich wieder auff den 
Handel komme / daß aus den Fellen / die man in 
dem Norder⸗Cheil haben kan / ein groſſer Profit 
koͤnne gemacht werden. Denn man findet daſelbſt 
Felle von Elendsthieren / Bären’ Bibern / Fuͤch⸗ 
ſen / ſchwartzen Füchſen (welche von einer fuͤr⸗ 
trefflichen Schoͤnheit ind und wegen ihrer Ra⸗ 
ritaͤt J. oder 600. Francken ehemahls gegolten 


haben’) gemeinen ghichſen / Fiſch⸗Ottern / Zobeln / 
wilden Katzen / wilden G eißfen / Hirſchen / Igeln / 
Indianiſchen Truthünern / die von einer ſonder⸗ 
dahren Gröſſe end / Trappen und vielen andern 


Thieren / deter Nahmen hie nicht auführen kan. 


Man ſiſchet daſfeloſt / wie ſchon erwehnet 
12 wor⸗ 
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worden / Store / Lachſe / Hechte / Karpen / Aale 
Schwerd ⸗Fiſche / glaͤntzende Fiſche / Barben v 
einer wunderns wuͤrdigen Groͤſſe und viel and 
Arten ohne Zahl. Man findet auch allda ei 
groſſe Menge Meer-Lerchen / welche ſehr ſch 
find. Imgleichen Rebhuͤner und allerhand Ar 
ten von Canarien Voͤgeln / welche die Menſchlicht 
Stimme nachahmen und mit mancherley Far 
ben auff das fuͤrtrefflichſte gezieret ſind ; fernen 
Turteltauben / Kraniche Reiher / Schwaͤne / Eu 
len / welche allerley Speiſe eſſen / nebſt vielen an 
dern Voͤgeln mehr. 

Der groſſe Fluß St. Laurent / deſſen ich zu 
unterſchiedlichen mahlen ſchon erwehnet / laͤuffet 
mitlen durch das Land der Jroqueſer / und mas 
chet daſelbſt eine groſſe See / welche die Wilden 
Ontario das iſt / den ſchoͤnen Fluß nennen. Er 
it bey nahe in die 200. Meilen laug / und man 
kan aus ſeinem groſſen Begriff gar leicht ſchlieſ⸗ 
fen / wie viel Städte und Doͤrffer man daran 
banen koͤnte. Nachdem auch dieſe Oerter mit 
Neu. Jorck in einem Verſtaͤndniß leben / werden 
vernuͤfftige Leute nicht weniger bald begreiffen 
koͤnnen / wie vortheilhafftig der Handelt, den man 
durch neue Colonien allda etablirete / ſeyn würde, 
Wobey dann weiter zu mercken iſt / daß die Helffte 
des Fluſſes / ſo wohl nahe bey Neu⸗Jorck als Que⸗ 
beck / der Haupt⸗Stadt in Canada fuͤruͤber flieſſet. 

Nach der Suͤder⸗Seite hat der Fluß St. 
Laurent einen Arm / welcher von einer Nation / 
die man die Nez Percetz oder Onttaouaͤcts Ber 


1 , 
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abkoͤmmet. Gegen Norden findet man die 
lgonquins / die die Frantzoſen ſich unterwuͤrffig 
emacht haben. Gegen Oſten wohnt die 
Wolffs⸗Nation bey Neu- Holland oder Jorck / 
ind nach der Suͤder⸗Seite iſt an gedachtem 
Fluß Neu⸗Engelland gelegen / allwo man viele 
Schiffe zur Handlung findet. Nach Suͤd⸗We⸗ 
ten ſiehet man Virginien / welches nebſt Neu⸗ 
Holland in den vorigen Zeiten Neu⸗Schweden 
jieß. Gegen Oſten findet man das Land der 
Hurons / alſo genennet / weil ſie ihre Haare Ab: 
jrandten / und in geftalt eines abgeſengeten 
Schweins nichts davon auffm Kopff behielten. 
Dieſe letzte Nation iſt bey nahe von den Iroque⸗ | 
ern gänzlich ausgerottet worden, und haben ſie 
die übergebliebene ihrer eigenen Nation incorpo⸗ 
riret. Ich habe noch viel andere Laͤnder / die an 
dem Fluß St. Laurent gelegen / beydes in der Ge⸗ 
neral;als Special⸗Karte / die ich bey dem erſten 
Theil unſerer Entdeckung abdrucken laſſen / ber 
mercket / und alſo iſt nicht noͤhtig / ſolches hier zu 
wiederholen. | er 
Diäer qgreſſen Baye von Hudjowan der Nor⸗ 
derſeite dieſes Fluſſes / iſt gleichfals bereits Mel⸗ 
dung geſchehen / und iſt ſolche von dem Hern 
Desgroſeliers Rochechonart / mit welchem ich oft 
waͤhrend meiner Anweſenheit in einem Kahn 
gefahren / entdecket worden. Die Engellaͤnder 
haben ihm eine Penſion verordnet / und der Herr 
Blathuaͤyt / erſter Krieges⸗Secretarius Wilhel⸗ 
mi des 111. Königs in Engeland / hat * in 
8 £ dem 
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dem vergangenen Jahr verſichert / daß gedaı 
Herr Deſgroſeliers annoch in Engelland le 
Dieſe Baye von Hudſon lieget Nordwe 
an Neu⸗Franckreich und dem Fluß St. Laure 
Sie hat uͤber 400. Meilen in der weite / u 
Quebeck iſt zu Lande nicht weit davon gelege 
wie man ſolches in meinen Carten ſehen kan. 
deſſen rechnet man zum wenigſten 800. Meile 
wenn man auff dem Fluß ſich begiebet / und 
Waſſer nach Quebeck faͤhret. Es iſt auch 1 
beſchwerlich dahin zu ſchiſſen / wie denn der He 
Deſgroſeliers einsmahls genoͤhtiget worden / z 
weichen / und hat er zum andern mahl erſt anlan 
den konnen, weil ſehr ſtarcke Nebel alda ſind. 
Als ich mich noch in Quebeck auffhielte / fa 
ten die Canadier / daß der Her: Defsrofehierd 
leicht glauben bey ihnen gefunden / wenn er fie vers 
ſichert / daß es groſſe Muͤhe gekoſtet / dahin zukom⸗ 
men / weil offtmahls Eyß⸗ Schollen 7. oder 8. Fuß 
dick ars Norden daſelbſt ankommen, und gantze 
Baͤume nebſt ihrem Erdreich mit ſich ſchleppe⸗ 
ten. Man ſaͤhe darauf Vogel mit ihren Ne⸗ 
ſtern / daher dig Eiß gleichſam kleine Inſuln praͤ⸗ 
ſentirte. Ich habe nicht glauben wollen / daß die 
Sachen / wie jetzt erzehlet / ſich alſo verhielten: Al: 
lein gedachter Deſgroſeliers und andere haben 
mich verſichert / daß ſie uber dieſe Eyß⸗Schollen 
pasſeret/ und derer Laͤnge ſich über 400. Meilen 
erſtrecket haͤtte. Sie haben berichtet / daß ſie 
erſchrecklich groß waͤren / offt eine uͤber der andern 
durch die Gewalt des Windes erhaben an Ms 
ſe 
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die groͤſten Thuͤrne in den fuͤrtrefflichſten Staͤb⸗ 
ten uͤbertraͤffen / und biß weilen ſich als die ins 
Meer verſunckene ſpitzige Felſen praͤſentireten. 
Daher man ſich nicht zu verwundern / wenn die 
Schiffer uns ſagen / daß fie auff dieſen Eiß baͤn⸗ 
ken ihre Amboſe geſetzet / und die Schmiede An⸗ 
ker und andere zur Schiffarth noͤhtige eiſerne 
Inſtrumenten darauff verfertiget haben. 
Die Engellaͤn der haben annoch an dieſer 
Baye von Hudſon die Feſtungen Nelſon und 
Neuſavane. Zwar hatte der Frantzoͤſiſche Hoff 
hemahls denen Schiffenden nach Canada be⸗ 
ohlen / alle Engellaͤnder darauß zu verjagen: Al 
ein die Engellaͤnder haben Nachricht davon be⸗ 
ommen / und der Canadier Vorhaben zu ſchan⸗ 
en gemacht / indem fie ihren Leuten / die daſelbſt 
vohnen / 4: groſſe Schiffe zu Hüͤlffe ſchicketen. 


Man findet auch in den Laͤndern gegen Nor⸗ 
den und an dem Fluß St. Laurent gelegen Stahl⸗ 
ind Eiſen⸗Minen / die 40. oder 50. pro cento ger 
en / wenn man darinn arbeiten wolte. Auff das 
Bley koͤnte man 30. und auffs Kupffer 18. haben / 
ind allem Anſehen nach wuͤrde man auch Gold 
ind Silber dafelbſt finden / dafern man nur 
Fleiß anwenden wolte. Zwar hat man fuͤr die⸗ 
em 2. Maͤnner / die von ſolchen Sachen Ver⸗ 
tand haben / dahin geſchickt; Allein die Frantzo⸗ 
en ſind allzu hitzig in ihrem Unterfangen / und 
wollen in allzu kurtzer Zeit reich werden. Sie 
haben derowegen * ihrem Vorhaben abe 
| 47 
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laſſen / weil dieſe Minen nicht alles auff einmahl 
im Überfluß gaben. ö 1 
Die Herren Genins / zemblich Vatter 10 


Sohn; die dahin geſchicket waren / an den Min 
zu arbeiten / ſagten mir zu der Zeit / daß / nachdem 
fie ſaͤhẽ / wie die Compagnie ihns ihren verſproche⸗ 
nen Unterhalt nicht gabe / ſie ſich entſchloſſen hab 
ten / wiederum nach Paris zu kehren. Hätten dem⸗ 
nach damahls die Frantzsſeu ſich fo wohl als aus 

dere Nationen maͤßigen koͤnnen / ſo wären ſie na 
dem Bekaͤndtniß des alten Herrn Genins gluͤck— 
en ehne Zweiffel in ihrem Unternehmen ge 
weſen. | 
Endlich bringen auch die Linder an dem Fluß 
St. Laurent allerhand Kraͤuter und Samen 
berfür. Sie find verſehen mit mancherley Art 
Holtz / und die groſſe Menge der Taunen⸗Baͤume 
verſiehet fie mit Hartz uͤberſluͤfig. So bringen 
auch die Felle / und die Aſche daraus man Pot⸗ 
Aſche Her entirt über ooo. Pfund alle Jahr 
auff / darvon eine groſſe Anzahl armer Leute ſub⸗ 
ſiſtiren / daß alſs die neuen auffgerichteten Colo⸗ 
nien in dieſen Laͤndern einen groſſen Profit mas 
chen koͤnten. | 
Es iſt auch zu mercken / daß die Herren dieſer 
Laͤnder über 1000. Schiffe in Bereitſchafft hal 
ten koͤnnen / die alle Jahr auff die Fiſcherey fuͤh⸗ 
ren / und eine groſſe Menge Wallfiſche / Gabe liau / 
S alme zuruͤck braͤchten / daraus Thran zu breu⸗ 
nen / und gentze kaͤnder damit zu verſorgen. Dieſe 
Schiſſe mußten ſich nohtwendig nach der durch⸗ 
ſchnitte⸗ 
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ſchnittenen Inſul begeben / allwo unſere Franciſ⸗ 


caner bey den Cabannen der Fiſcher / die ſich des 
Sommers daſelbſt auffhalten / ein kleines Hauß 


haben / weil daſelbſt allein eine Anfahrt iſt. Beym 


Eingang dieſes Fluſſes iſt keine Feſtung / oder 


zum wenigſten habe ich allda keine geſehen: Wuͤr⸗ 


de man daher an dieſem Ort eine neue Colonie / 


welches ſich ſehr leichte thun lieſſe / auffrichten / ſo 
hätte die Kauffmanſchafft einen groſſen Vortheil 
davon zu gewarten. ö 125 


In der Beſchreibuna / die wir von der Lori 


ſane und von den Suͤdlaͤndern verhandelt haben / 
welche man in der That die Americaniſche Er⸗ 


getzlichkeiten nennen moͤchte / haben wir ſchon 


von den Thieren geredet / derer vorhero Meldung 
geſchehen iſt. Allein über dieſe findet man der 
ſelbſt wilde Ochſen und Kuͤhe / welche eine krauſſe 
Wolle tragen; dieſe kan man zaͤhmen und nach⸗ 
mahls zur Arbeit gebrauchen. Sie dienen auch 
zur Speiſe / und man koͤnte ſie alle Jahr wie die 
Schaafe ſcheeren / die feinſten Tuͤcher / die man in 
Europa findet / darauß zu verfertigen. Die Wil⸗ 
den / die in dieſem Lande wohnen / haben ſie nie⸗ 
mahls fällen koͤnnen / weil ſie nach Beſchaffenheit 
der Jahrszeit ihre Wohnung verändern. 


Viele Mediciniſche Kraͤuter / die in Euro⸗ 


pa nicht find / gibt es gleichfalß allda / und ha⸗ 


ben die Wilden ihre Krafft gnugſahm aus der 
Erfahrung gelernet. Sie bedienen ſich dahero 
derſelben / alle Wunden / nebſt dein Tertianseder 


* 


Quartan⸗Fieber / ai zu heilen / als eine Pur⸗ 
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nicht weniger mit einer groſſen Menge Gifft ver 
ſehen / dergleichen die Schale von den wilden C 
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gatiou fie einzunehmen und den Nierenſtein un ) 
dergleichen Ubel damit zu lindern. Sie fi 


tronen iſt, derer ſich die Wilden bedienen / wenn 
ſie jemand das Leben nehmen wollen. Weit 
find an gewiſſen Dertern die fleckigte Schlange 
und Naitern/nebiteiner andern Art Schlangen / 
die ein Gift in dem Schwanze haben / ſehr ge⸗ 
mein. Dieſe letzten ſind ſehr lang und groß und 
verwunden die vorbeygehende ſehr gefaͤhrlich. 
Judeſſen thun ſie einem nichts / als nur wenn 
man die Kraͤnter oder kleine Hoͤltzer / darunter 
fie ſich aufhalten / beruͤhret. Wiewohl man 
auch ſattſahme Mittel an den Dertern / wo ſie 
wohnen, wider ihre Verletzung finden kan. Die 
Froͤſche ſind gleichfalß ſehr groß in dieſem Lande / 
und iſt ihr ſchreyen ſo ſtarck und durchdringend 
als das hoͤlcken einer Ruhe. 9 
„ Cuöolich ſiehet man in dieſen Ländern dies 
Be Baͤume / die in Europa ſind; allein man 
ndet auch über dem viel andere Arten / derglein 


chen zum Exempel der Caton⸗Baum iſt / davon 


vorhero ſchon geredet worden. Dieſe Baͤume 
ſind ſehr kieff eingewuttzelt / und wachſen ſeht 
hoch / welches zur Gnuͤge die gute Fruchtbarkeit 
bir Grundes zu erkennen giebet. Der groͤſſeſte 
Sartbeil aber / den man von unſer Entdeckung 
zwiſchen den ER Mer und Neu⸗Mexico haben 
kan heſtehet uenedmlich darin „daß man durch 
Hufe ber Südlaͤnder einen leichtern * oe 
ina 
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Lhina und Japan findet / ohne daß man noͤhtig ; 
habe/ die Equiuvetial Linie zu pasſtren. 
Das XXIV. Cap. 
Wie die Wilden ſich miteinader 
berahtſchlagen. Von ihrer Arie» 
Bes « Liſt gegen ihre Feinde und 
Brauſainkeit wider die Europaͤer / 
und auff was Weiſe man derſelben 
Einhalt thun koͤene. 
Di, Velen oͤfftern 2 daß die Wil; 


f 
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Ja ihr Eingeweide wird 


Er 
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kel / dieſe oder jene Nation hat etliche von unſern 


Leuten getoͤdtet. Denn ob man gleich ihnen 
auch nur die geringſte Urſache zum Mißvergnuͤ⸗ 
gen gegeben / ſo unterlaſſen ſie doch niemahls zu 
fagen / daß man fie getoͤdtet. Man muß derowe⸗ 
gen / faͤhret der Redner fort / in Krieg wider ſie 
ziehen / ſe ausrotten / und Rache wegen des zuge⸗ 
fügten Schadens an ihnen üben. Wenn nun 
alle / o dem Raht beywohnen / einer nach dem an⸗ 
dern mit Necho oder Togenske antworten 
und die Krieges⸗Pfeiffe rauchen / da indeſſen ein 
kleiner Wilder ſie unauffhoͤrlich ſtopffet / wird die⸗ 
ſes für eine einmuͤhtige Übereinſtimmung der Na⸗ 
non und ihrer Bundsgenoſſen angenommen. 
Alsdenn ſiehet man von Zeit zu Zeit kleine Sua⸗ 
dronen ausziehen / ihre Feinde zu überfallen / 
welche doch mannigmahl gantz unſchuldig / und 
der Schade ihnen nur von einem uͤbelgeſinneten 
Wilden imputiret wird. x 

Als eines Tages die Jroqueſer einigen Verdruß 
| yoneineFrangofen aus Canada empfangen / wolte 


onde 
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| fie eben nicht die gantze Nation anfallen / ſondern 
Hi vergnuͤgten fich nur / auff 2. Perfohnen unter den 
11 Frantzoſen ihren Zorn fallen zu laſſen und ſie mit 
IE. Beilen todt zu ſchlagen. Nachdem fie nun ihre Leis 
ber an 2. groſſe Steine gebunden wurffen ſie 
dieſelbe in den Strom / und lieſſen fie zu Grunde 
ſincken / damit die andern dieſe boͤſe That nicht 
erfahren moͤchten. Und in Warheit man hätte 
niemahls etwas davon gewuſt / wofern die Stri— 
tee nicht geriſſen / und das Waſſer dieſe 2. ser 
hauene 
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auene und faſt verfaulte Leiber aus Ufer ge; 
worffen haͤ tte. 0 90 
Als unn die Wilden aus dem Verbott / daß fie 
ch weder der Feſtung noch den Haͤuſern der 
Einwohner nähern ſolten / merckten / daß man ſie 
wegen des Mords in Verdacht hielte / fiengen ſie 
an / ſich zu fuͤrchten / daß die Can adier wegen die 
ſer barbariſchen That Rache an ihnen üben 
möchten. Damit fie derowegen ſelbigen für: 
kommen moͤchten / begaben fie ſich an die 3. Ufer 
und hielten in die 800. ſtarck miteinander Raht. 
Der Schluß ihrer Verſamblung gieng endlichen 
dahin / daß man fie überfallen / und allen Leuten / 
die in Quebeck der Hauptſtad in Canada / welche 
damahls noch übel beſetzet war / wohnten / die 
Kehle abſchneiden muͤſte. 5 
Eras iſt ſchwer / eine Sache / die unter fo vie. 
len Leuten deliberiret worden / heimlich zu halten / 
indem ſie alle ohne mei! nicht einer Meinung 
End. Die Goͤttliche Füͤrſorge / welche für Er; 
haltung dieſer anwachſenden kleinen Colonie ſor⸗ 
gete / ließ daher zu / daß einer unter den Wilden / 
mit Nahmen Foriere / welchen unſere Geiſtliche 
aus den Wilden / die an den 3. Rivieren wohnen / 
auff ihre Seite gebracht / und wiederumb von 
ihm ſehr geliebel worden / davon dem Bruder Pas 
cifique Nachricht ertheilete / welcher es alſobald 
den Frantzoſen zu willen that. Dieſes noͤhtigte 
ſie / in einem kleinen hoͤltzernen Sort welches aben 
noch ſehr ſchlecht mit Palliſaden verwasret war / 
ſich zu verſchantzen N unterließ nicht / die 
een ge⸗ 
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gegebene Nachricht dieſes Wilden mit einigen 
Geſchencken zu compenſiren. Man verſpra 
ihm noch groͤſſere / dafern er nicht nur ihnen Part 
geben wolte / was fie weiter für Rahtſchlaͤge wis 
der die Canadier führen möchten / ſondern ſie 
auch noͤhtigen wuͤrde / daß ſie von ihrem Vorha⸗ 
ben abſtuͤnden. | 
Dieſer Wilde richtete die auffgetragene 
Commisſion darauff gluͤcklich aus. Er wuſte die 
Sache ſo wohl zu drehen / daß er ſie theils von 
ihrem Vorhaben abzoge / theils auch uͤberredetel 
ſolchen Entſchluß gaͤntzlich fahren zu laffenzun ſich 
mit den Frantzoſen zu verſoͤhnen / umb Lebens⸗ 
Mittel / derer ſie damahls ſehr benoͤhtiget wa⸗ 
ren / von ihnen zu erhalten. Die Wilden ſchicke 
| ten darauff 40. Kahne mit Weibern / dieſelbe ab⸗ 
1 mholen / und die Canadier gaben ihnen fu viel! 
als ſie der Zeit ſelber entbehren kunten. 
1 Gewiß / die Frantzoſen nahmen die Friedens 
Conditiones / welche ihnen im oͤßentlichen Raht 
durch den Wilden la Foriere von Seiten der J⸗ 
| roqueſer / die er befänfftiget hatte / gethan wurden / 
| mit groſſen Freuden an. Es wurd beſchloſſen / 
| daß die Haͤupter und Capitaine ihrer Nation die 
I: 2. Mörder den Canadiern in die Hände lieffern 
| ſolten / damit zu machen / was ihnen beliebte / und 
0 ihre Alten zu dem Ende ſich nach Quebeck bege— 
0 ben koͤnten / wegen dieſer Sache zu tractiren. Ob 
| nun wohl dieſer Fuͤrtrag / welcher der Foriere 
| den Wilden that / ſie alſobald erſchreckte / ſo bes 
kachteten ſie doch an der andern Seiten AB | 
Um 
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nab die Schwaͤche und Freundlichkeit der Frans 
toſen/ die damabls in Canada waren und ſich 
perlaſſende auff das Anfehen des Paters Joſeph 
Caron) eines Franeiſcauers welcher ihnen ſtets 
viel Freundſchaßtt erwieſen hatte Aberkedeten fe 
2. von denen / die am wenigſten Schuld hatten / 
mit ihnen nach Quebeck zu gehen, Indeſſen be. 


fahlen die Iroqueſer ihrer Heinen Armee (eine | 


halbe Meile von der Feſtung der Frantzoſen ſtile 
le zu ſtehen / und den Außgang dieſer Handlung 
zu erwarten Abbie 
Die Irogueſer präfentiveten darauf die ul 
belthaͤter den Canadiern nebſt einer Drenge von 
Biberfellen / die fie gaben amb nach ihrer Sewon 
beit die Thraͤnen damit abzuwiſchen. Und in des 
That / ſie legten durch | 
bey dena dieſes iſt das Mittel / dadurch fie diet 
jenigen / o fie wider ich gereizet beſaͤnſſeigen ihre 
Bundsgenoſſen zum Krieg aüſfmuntern“ Friede 
machen / die Gefangene befreyen und gleichſahm / 
fo zu reden „die Todten erwecken. Man redete 
und beantwortete nichts als durch Praͤſente / wels 


che an ſtatt der Worte in ihren Reden dieneten. 


ihre Geſcheucke die Sache 


Die Geſchencke! welche die Wilden far eie. | 


2 


nen maſſacrirten Nenſchen erirenſaud in aol. 


ſer Anzahl / doch pfleget gemeiniglich der Mör⸗ 
der ſie nicht anzubieten. Die Gewehubeit die- 
fer Völcker erfordert vielmehr / daß es die Ders. 
wandten ; die Dorſſſchafft oder auch die gauze 
Nation „ tach der E it um au 
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des Ermordeten thun. Wird der Moͤrder von 
einem Verwandten des Verſtorbenen angetrof 
fen / ehe er Satisfaction gegeben / ſo wird er auff 
der Stelle niedergemacht. Dieſem Gebrauch 
uach offerirten demnach la Foriere die Alten und 
Capitaine der Wilden 12. Elends⸗Felle / ehe ſie su 
reden anfiengen / damit man ihren Fuͤrtrag mit 
deſtogeneigtern Ohren anhoͤren moͤchte. 4 
Nachmahls gaben ſie das andere Geſchen⸗ 
cke und wurffen es zu den Füflen der Canadier / 
ſagende / daß dieſes die blutige Stelle / auf welcher 
der Mord begangen / reinigen ſolte / proteſtirende 
anbey / daß ſie nicht die geringſte Wiſſenſchafft von 
dieſer That / als biß fie geſchehen / gehabt hätten " 
und fie als eine Verraͤhterey von allen Haͤup⸗ 
tern ihrer Nation waͤre geſcholten und verdam⸗ 
met worden. . 11 
Das dritte folte die Armen derer ſtaͤrcken / 
dic dieſe Leiber am Ufer des Fluſſes gefunden 
und ſie ins Holtz getragen haͤtten. Sie legten 
dabey 2. Biber ⸗Felle / auff welchen ſie ruhen ſol⸗ 
ien / umb fich von ihrer Arbeit / die fie bey Beerdi⸗ 
gung des Toͤdten gehabt haͤtten / zu erholen. Das 
ꝗte Geſchencke folte dienen / die jenigen zu wa⸗ 
1 und zu reinigen / die ſich durch dieſen Mord 
eflecket haͤtten / anch ihnen ihre Vernunfft wieder 
geben / welche ſie bey Vollendung dieſes 
greulichen Streichs verlohren. Das ste ſolte 
alle Erinnerung und Rache ausloͤſchen / die die 
Canadier deßwegen haben koͤnten. Das öte ſol⸗ 
tt das Band eines unverletzten Friedens mit den 
| raus 
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Frantzoſen ſeyu / hinzu ſetzende / daß unnmehro 


ihre Beile ſolten auffgehangen werden / und ſie 
dieſelbige fo ferne werffen wolten / daß niemand 


ſie jemahls wieder finden koͤnte. Womit ſie ſa⸗ 


« 


gen wolten / daß nachdem ihre Nation nun ſich 
mit den Europäern in einen Frieden einge: 
laſſen / wolten dieſe Barbaren nur allein ihre 
Waffen zur Jagd uͤbrig behalten. Das ybende 
folte ihr Verlangen bezeugen / welches fie hät 
ten / daß die Canadier dem lieblichen Frieden ein 


geneigtes Ohr goͤnneten / und den 2. Moͤrdern 


ih ren Fehler / den fie begangen / vergeben moͤch⸗ 
ten. Bey dieſer Gelegenheit ſchenckten ſie 
Halßtetten von Muſcheln / umb fo wohl ein Feuer 
der Sicherheit und Ruhe im Raht bey den z. 
elke allwo die Iroqueſer damahls ſich auff⸗ 


— 


jelten / als auch in Duebeck auzuzuͤnden. Sie 


thaten noch 2000. Koͤrner von ſchwartzen und 


Nahrung dienen ſolten. | 
Es iſt allhie zumercken / daß die Wilden nie⸗ 


blauen Muſcheln hinzu / die dieſen 2. Feuern zur 


a | 


die Hfeiffe im Munde haben. Wie nun hierzu 
das Feuer noͤhtig / alſo pflegen fie ſolches faſt in 
allen ihren Rahts⸗Verſamblungen anzuzünden. 


Daher iſt es bey ihnen einerley / ein Rahts⸗ Feuer 


0 1 


auzuzuͤnden / oder einen Platz einnehmen „ſich zn 


* 


mahls eine Verſamblung halten, darin ſie nicht 


beſuchen und zu verſamblen / wie dergleichen die i 2 


Verwandten und Freunde / wenn ſie ſich über 


Ang ben chigen wellen ( u pe pfegen 
Gudlich ſuchten te dus) das die Geſchene e 
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Vereinigung zwiſchen ihrer Nation und den Ca⸗ 
nadiern zu erbitten / zu dem Ende ſie noch einen 
groſſen Halßband von Muſcheln nebſt 10. Fels 
len von Bibern und Elendsthieren hinzufuͤgten 4 
alle ihre Reden damit zu bekraͤfftigen. f 
Was fuͤr einen Vorſatz man auch zu Que⸗ 
beck hatte / die Moͤrder zu ſtraffen / umb derglei⸗ 
chen Grauſamkeiten ins kuͤnfftige vorzukommen / 
wurd man doch genoͤhtiget / ihnen zu vergeben ⸗ 
weil man nicht in dem Stande war / ſich dieſen 
mächtigen Feinden zu widerſetzen. Man foderte 
dahers von ihnen 2. Geiſſel / welche zur Verſiche⸗ 
rung ihrer Promeſſen zu Canada bleiben ſolten / 
und ſie gaben 2. junge Iroqueſer mit Nahmen 
Nigamon und Tebgchi dem Pater Joſeph zur 
Unterweiſung uͤber. Nachmahls ſchickte man 
die Schuldige zuruͤcke / doch mit dieſem Vorbei 
halt / daß ſo bald die Europaͤiſchen Schiffe wuͤr⸗ 
den angelandet ſeyn / man dieſe Sache ſchyn auffs 
genaueſte abhandeln würde, He 
. ‚söherinnere mich hierbey / daß als ich noch 
in Canada war / ich die Frantzoſen zum oͤfftern 
über dieſe Sache habe murren hoͤren / und gaben 
fie zur Gnuͤge zu verſtehen, wie es ihnen ſehr 
nahe gegangen / daß dieſe Sache ungeſtrafft ge⸗ 
blieben. Denn ſeitdem haben die Iroqueſer viel 
andere dergleichen Verraͤhtereyen begangen / ſa⸗ 
gende / daß wenn fie die Frantzoſen ermordeten / 
fie gar leicht fich mit etlichen Felle wieder frey mas 
hen kögten die fie an ſtatt der Canadier abzoͤgen z 
Nahingegen ihre Nation 2 
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ohne Rache würde pasſiren laſſen / und folten 
auch alle Irogueſer deßwegen drauf gehen. 
Uns wir ſehen noch heute zu Tage / daß die 
Iroqueſer wuͤrcklich im Krieg wider die in Cana⸗ 
da lebende Frantzoſen begriffen ſind / welches zur 
Gnuͤge die beſtaͤndige Grauſamkeit dieſer Vol: 
cker an den Tag legek. Die Europäer ſolten fie 
dahers der Gewehre berauben / um fie wieder nn: 
ter ihre Gewalt zu bringen und fie zu einem ſitt⸗ 
ſahmern Leben / als fie bißhero geführet / zu noͤhti⸗ 
gen / damit ſie wie die Europaͤer leben möchten. 
Dieſes wäre das Mittel / ſie zum Chriſtenthumb 
zu bringen. Die Spanier haben dergleichen 
bey den Mexicanern gethan / welchen noch biß 
jetzo bey Verluſt ihres Lebens verbotten iſt / ein 
Feuer⸗Gewehr zu haben. Deßwegen aber werden 
die Mericaser nicht übel gehalten / ſondern find 
p gute Catholiſche als man in der Weit finden 
kan ( leben auch unter dem allerſüſſeſten Joch in 
der gantzen Welt. „ 
Unſere erſten Franciſcaner / bey der erſten 
Colonie zu Canada / erkandten daher für Noͤht⸗ 
wendig / die Auſchlaͤge der Iroqueſer zu unter⸗ 
brechen / indem fie die allererſchrecklichſten Feinde 
der Europäer ſind. Sie hielten dafur / daß aller 
Friede / den dieſe Wilden mit ihren Feinden 
machten / erdichtet ware und nur zum Schein ges 
ſchaͤhe / die Ubertretungen der vorigen Tractaten 
u bedecken. Unſere Geiſtliche haben deßwegen 
Seiner Königl. Majeſt. von Franckreich öfters 
ſürgeſtellet / daß dieſe Barbaren an eeuc 5 
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und ihre ſchaͤndliche Anfchläge wider die Eins 
wohner in Canada zu unterbrechen / man ein Se⸗ 
minarium von zo. oder 60. Iroqueſiſchen Kin⸗ 
dern auff 7. oder 8. Jahr nur auffrichten müſte. 
Nach dieſem koͤnten dieſe Kinder ihren Unterhalt 
von den Erdfruchten haben / die dieſe Zeit über 
gebauet wuͤrden / und würden dieſelbe Kinder ſich 
ſelber mit Einſtimmung ihrer Eltern anbieten, 
in der Chriſtlichen Religion unterwieſen und aufs 
erzogen zu werden. Denn wenn die Jroqueſer und 
andere Wilden auff dieſe Ahrt ihre Kinder unter⸗ 
halten und verſorget ſaͤhen / wurden fie niemahls 
auff gefaͤhrliche Anſchlaͤge wider die Colonien 
verfallen / ſo lange nemblich die Kinder an ſtatt 


der Eltern guarantircten. | 


— 


Das XXXV. Cap. 


Von den beſten Mitteln / neue Co⸗ 
lonien daſelbſt auffzurichten; Im⸗ 
gleichen eine Erʒzehlung der Einfaͤl⸗ 
le / die die Wilden von dem Himmel 
und der rden haben... 

A Leichwie unſere Geiſtlichen des Ordens 

St. Fiauciſei nichts eigenes beſitze / noch 
vermoͤge ihrer Regeln weder verkauffen / 
noch an ſich ziehen und eigene Einkuͤnff⸗ 
te haben duͤrffen / alſo kan man mit Warheit ſa⸗ 


gen / daß kein Orden geſchickter ſey / Die € e 
h | 


(25) 


velche man von Roͤmiſcher Seiten in America 
juffrichtet / zu unterhalten / als der unſrige. Die 
Warheit meiner Rede erkennet man hieraus / daß 
her Kayſer Carolus V. die Unſrigen am erſten 
u Neu⸗Mexico geſchicket / allwo man dann heute 
u Tage eine unzehlige Menge mächtiger Fami⸗ 
ien fin det / die der ſchlechten Eigennuͤtzigkeit uns 
erer Geiſtlichen ihr Auffnehmen zu dancken ha⸗ 
hen. Die beſten Länder find allda nicht ſo ver⸗ 
ſchlungen / als in Canada / allwo wir ſehen / daß 
die reicheſten Gegenden und fruchtbarſten Laͤn⸗ 
der etlichen Compagnien Kauffleuten / die ſich 
darüber vereiniget / in die Haͤnde gefallen / als un: 
fere Srancifcaner abweſend geweſen / welche doch 
die fuͤrnehmſten und aͤlteſten Misſionari in. A⸗ 
merica ſind. SR 5 1 
Nach dem nun die Voͤlcker in Nen⸗Frauck⸗ 
reich nach einer langen gezwungenen Abweſen⸗ 
heit uns wiederumb erſuchet zu ſie zu kommen / 
haben unſere Ordens Leute bey ihrer Zuruͤck⸗ 
kehr befunden / daß man der beſten Laͤndereyen 


unſerer Stifftungen 7 als des Convents unſerer 
lieben Frauen und der Engel / allwo ich zum oͤff⸗ 
tern die brunnen erneuert und bemercket habe / da⸗ 


mit ich derjenigen Vorhaben moͤchte zuvor kom⸗ 
men / die uns das übrige noch zu nehmen Luſt bat 


ten / uns beraubet hat. Mein Vorſatz iſt hie nicht IR 


jemand zu tadelu und zu beleidigen. Iſt man 
mir gleich wenig wegen der Publication meiner 


groſſen Endteckung verbunden / ſo muß man mich 
doch in dieſem Stück mit frieden lahen. Ba, | 
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ich koͤnte viel Sachen hier erzehlen / die allen 
Leuten nicht gefallen würden „ ohngeacht 
ich nichts als die Warheit ſchriebe. —— 
Ich will hie viel weniger reden von den groß 

fen Vortheilen / welche man von den Verſchickun 
gen unſerer Franciſcaner in alle Theil der Welt 
gehabt / weil dazu auch groſſe Bücher nicht wur 
den gnug ſeyn; Sondern will nur der groſſen 
Arbeit erwehnen / die unſere Geiſtliche in dieſem 
Seculo wegen der groſſen Entdeckungen gehabt, 
Dieweil die Frantzoͤſiſche Colonie in Cana 

da auffgerichtet wurde / foderten unſere Francis 
caner von den Fuͤrnehmen nicht mehr / denn 12. 
Leute / die geſchickt wären / das Land zu bauen und 
eine Haußhaltung daſelbſt zu unterhalten / daruͤ⸗ 
ber ein Hauß⸗Vater / der weltlich waͤre / zu gebieh⸗ 
ten haben ſolte / damit so. oder 60. wilde Kinder 
davon koͤnten erhalten werde; Da indeſſen un⸗ 
ſere Geiſtliche ſich allenthalben zertheileten / umb 
in ihren Mißionen zu avanciren / und auch ande⸗ 
re Voͤlcker zum Chriſtenthumb 50 bringen. Gen 
wiß dieſe Geiſtliche ſetzen ihr Leben in die Schan⸗ 
tze / und gewehnen ſich an / allerhand Elend auszu⸗ 
ſtehen / aus keinem andern Abſehen / als das E⸗ 
vangelium in alle Theil der Welt auszubreiten. 
AUnſere Geiſtliche haben ſonſt zu verſtehen 
gegeben / daß die Chriſtliche Religion und welt. 
liche Obrigkeit durch eine gute Guarniſon muͤſte 
unterſtuͤtzet werden / die an einem bequemen Ohrt 
in dem Mitternaͤchtigen America koͤnte geleget⸗ 
und dadurch gar leicht in die Leo, Meile 1 


062 
dem Fluß St. Laurent das Volck in Gehorſam 
gehalten werden. Denn man hat keine andere 
Gelegenheit daſelbſt anzulanden / als wo ſich der 
Fluß ins Meer ergieſſet. Dieſes ware daher 
das wahre Mittel / den Handel daſelbſt in Flor 
zu bringen / und ſich ſehr zu vermehren. Man 
wurde nicht weniger dadurch die Macht des 
Printzen / welchem man ſich unterwerffen wuͤrde / 
vermehren und durch einen groſſen Anwachs 
feinen Staat vergroͤſſern. 

Man koͤnte nach dieſem viele andere groſſe 


Laͤnder hinzu thun / die man in dieſem weiten 
Lande an dem groſſen Fluß Meſchaſtpi beſizen 


wuͤrde / welcher viel beguemer iſt / als der Fluß St. 
Laurent / neue Colonien daran aufzurichten. 


Dei man kan daſelbſt jährlich 2. mal ja an etliche 


Orten z. mahl einerndten / anderer groſſen For⸗ 
theile / die man hie haben kan / zu geſchweige. Man 
kan dieſem noch hinzu fuͤgen / daß man durch die⸗ 
ſes Mittel eine groſſe Menge Voͤlcker in Scha⸗ 
tzung ſetzete / die ſich endlich mit dieſen Beten Co⸗ 


lonien verbinden würden. Und hierzu etwas 


2 


meiner feits zu contribuiren wird meine groͤſte 
Freude ſeyn / nachdem ich auch den übrigen Reſt 


meiner Tage ſolchem guten Wercke auffzuopſſern 
gantz willig bin. | en 
I. Hierin demnach zu einem gluͤcklichen Ende 
zu kommen / muͤſſen die Printzen oder Staaten / 
welche ſich unferer Entdeckungen zu nutze machen 
wollen / ſehr ſcharff die Gerechtigkeit daſelbſt 
handhaben. eee ee 
23 Der 
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Der Anfang neue Voͤlcker zu ſtifften iſt allezeit 


ſehr ſchwer geweſen / daher es nohtwendig / der 
Rauberey / dem Todtſchlag / der Unmaͤßigkeit / der 


Gottslaͤſterung und andern Laſtern / die mehr als 
zu gemein unter den Europaͤern in America ſin 
vorzukommen. 
2. Muͤſte man an den Oertern / allwo ſich 
die Fluͤſſe St. Laurent und Meſchaſipi ins Meer 
ergieſſen / und daſelbſt bequeme Hafen machen / 
Feſtungen bauen und ſie mit einer guten Guar⸗ 
niſon verſehen. Alsdenn koͤnten fh die Ein⸗ 
wohner ausbreiten / und das Land in der runde 
uͤber die 25 Meilen beſaͤen. Wie fie nun eine 
reiche Erndte etliche mahl des Jahrs haben 
wuͤrden / alſo koͤnten ſie indeſſen die wilden Och⸗ 
fen bezaͤh men / und ſie nachmahls zu vielen Dies 
gen gebrauchen. Weiter hätten fie groſſen Pro⸗ 
fit zu hoffen von den Minen / davon fuͤrhero gere⸗ 
dit / und Zucker ⸗Roͤhren / welche ſich in weit groͤſſe⸗ 
15 rer Anzahl / als in den übrigen Inſuln in Ameri⸗ 
ca / daſelbit finden. Die Urſache iſt dieſe / weil 
ſich daſelbſt ein viel weiteres und bequemeres 
Land als an den uͤbrigen Dertern in America fin⸗ 
14 det / zucker⸗Roͤhre zu pflantzen / dahergegen das 
Korn / ob es ſich wohl in groſſem Überfluß allda 
ſaͤen lieſſe / in dieſen Inſuln weder bluͤhen noch reif 
werden kan. Das Clima der Länder „welche 
zwiſchen dem Eiß-Meer und Gulf von Mexico 
liegen / iſt weit temperirter laͤngſt dem Fluß Me⸗ 
ſchaſipi / als in den Inſuln davon wir reden. Die 
Lufft iſt bey nahe daſelbſt wie in Spanien / Seas 
ER 
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ien und Provence; die daͤndereyen find dabey ſehr 


ruchtbar; die Weiber und Manner gehen mit 
utbloͤſten — und ſind viel ſchoͤner als die 
Europäer von tatur. | 


Ihre Gedancken / die fie von dem Himmel 


und der — fuhren / ſind dieſe: Wenn man ſie 
ſraget / wer ſie geſchaffen / ſo trifft man einige Al⸗ 
ien / die etwas geſchickter als die andern find / un⸗ 
er ihnen an / welche antworten: Was den Him⸗ 
mel betraͤffe / ſo wuͤſten ſte nicht / wer ihn gemacht / 
noch wer der erſte Urheber deſſelben ware. Da⸗ 


ferne wir da geweſen / konten wir etwas davon 


wiſſen. Du haſt derowegen keinen Verſtand 
ſetzten fie hinzu / uns zu fragen, was wir von ei⸗ 


nem fo erhabenẽ Ort / dahinauf die Menſchen un- 


moͤglich ſteigen koͤnnen / gedencken. Wie wiltn / 
daß wir von einer Sache reden / die kein Menſch 
jemahls geſehen hat. Du laͤfſeſt warlich ſpuͤhren / 
daß du keinen Witz mehr übrig haſt / indem du 


mit dergleichen Fragen bey uns auffgezogen 


koͤmpſt. a. 
Aber / ſagẽ fie weiter kanſtu uns aus der Schrift 


derer du erwehneſt / wohl zeigen einen Menſchen / 
der aus der Höhe herunter geſtiegen / und die 
Art / wie ſolches zugegangen. Wenn wir denn die⸗ 


ſen Wilden antworten / daß unſere Seelen / ſo bald 
fie von dem Leibe getrennel / in einem Augenblick 
gen Himmel ſteigen die Vergeltung ihrer Wer⸗ 
cke von der Hand des Herren zu empfangen; ſo 


ſagen diefe Voͤlcker / welche alles was man ihnen 


fürvedgt / mit einer groſſen Gleichgültigkeit an: 
‚al ne BIER 
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| zur Bekehrung der Menfchen lhue / ſondern 8 
n 2 * 3 > ot h 
allein / der das Gedeyen barzu . muß. Von 


eines gewiſſen Geiſtes / den fie Micaboche nen⸗ 
J nen / der die ganze Erde mit Waſſer no an 
I welchen fie glauben / und wol faufend Fabeln von 
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Sie glauben auch / daß zwiſchen Hi 1 
Sie glauber daß zwiſchen Himmel 
und Erden in der Lufft gewiffe Geiſter ſeyn / wel⸗ 
che konnen kuͤufftige Dinge vorher ſagen; andere 
wiederumb die Medici ſeyn / und die Geſchicklig 
keit haben / alle Kranckheiten zu hellen. Dieſes 
machts 
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nachts / daß dieſe Voͤlcker ſehr aberglaubiſch 
ind / und dieſe Oracula mit groſſem Ernſt umb 
Naht fragen. a % 
Einer von den vornehmſten Gaucklern , 
velche fur Zauberer in dieſem Lande gehalten 
werden keß eines Tages eine Cabanne auff 10. 
roſſe Pfaͤle / die er tieff in die Erde ſtieß / ſetzen. 
Nachdem er nun darinzen ein groſſes 555 ge⸗ 
machet / die Geiſter umb Naht zu fragen / damit er 
wöͤſte / ob bald viel Schnee fallen wuͤrde / umb 
auff dae Jagd der Elendsthiere und Biber zu ges 
hen; Schrie dieſer berühmter Gauckler mit 


dollem Halſe aus feiner Cabanne / daß er zwar 
viele Elends⸗Thiere ſaͤhe / die noch ziemlich ent⸗ 


ernet waͤren / doch auff 7. oder 8. Meilen ihren 
Cabannen ſich naͤherten 7 welches dieſen armen 
Leuten eine groſſe Freude machetee  ,, 
Man muß hier mercken / daß obgleich dieſes 
Gaucklers oder eingebildeten Propheten Weiſſa⸗ 
gung nicht allzeit eintrifft / die Wilden deßwegen 
dennoch an ihrem Eſtim fuͤr ihn nichts fallen laſ⸗ 
fen, Es iſt gnug / daß feine Propheceyungen 


ein oder zwey mahl zufaͤlliger weiſe eingetroffen / 


weil dieſes ihn ſchon in Credit ſetzek. Als ich 
deßwegen dabey erinnerte / daß der groffe H Er: 
des Himmels alle Dinge regiere / und wir von 
ihm / was uns mangelte / bitten muͤſten: antworte⸗ 


ten mir dieſe Barbaren / daß fie ihn nicht keine? 


gen / bb er ihnen auch Elends⸗Thiere oder Biber 
knte zuſchicken! ſo grob und dumm ſind dieſe 
Voͤlcker. Ich ſagte ihnen eines Tages / daß wir 
wi he dn, 
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Wilden geben ung zur Gnuͤge zu erkennen / da 
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andern Europäer wuͤſten / wie und durch wen al 
les gemacht waͤre; allein fie gaben mir an ſta 
der Antwort zu verſtehen / daß / wenn wir wolte 
bey ihnen wohnen / ſie uns ihre Kinder zur Unter 
weiſung geben wolten. Dieſe Meinungen de 


die groͤſſeſte Frucht / die man von ihnen zu erwar 
ten / darinnen eintzig beſtehe / daß man noch einige 
ſich ihrem Todt nahende Kinder tauffen koͤnne 
denn was die Erwachſenen betrifft / ſo muß man 
ſich bemuͤhen / daß fie vorher einen Sitz erwehler 
nachmahls ſich buͤrgerlich und endlich nach un 
nach zur Predigt angewehnen. Bißhero hat es 
noch viel mühe gekoſtet / ungeacht man wenig fort⸗ 
gang bey ihnen verſpuͤret. | { 
Gewiß mit den Verſchickungen in das 
Mitternaͤchtige America hat es eine weit andere 
Beſchaffenheit / als es an andern Oertern zu ha⸗ 
ben pfleget. Denn wie man daſelbſt nichts fin⸗ 
det welches der Natur gefalle / ſondern vielmehr 
alles den Neigungen unſers Gemühts wieder: 
ſpricht: Alſo muß man ſich zu ſchrecklichen Fati⸗ 
guen nicht gefaſt machen / und denoch die geringſte 
Frucht erwarten. Man ſiehet keinen gluͤckli⸗ 
chen Fortgang in Bekehrung der Seelen / herge⸗ 
gen ſtehen die graͤulichſten Hinderniſſen im We⸗ 
ge. Aber dem allen ungeacht muͤſſen diejenigen / 
die ſich zu dergleichen Eiffer bequemen / bekennen / 
daß ſie darinn eine heimliche Neigung finden / die 
ſie zu dieſem Werck auffmuntere / dergeſtalt / daß 
fie ſich auch mit Gewalt nicht wiederumb davon 
loßreiſſen koͤnnen. Die: 


2 Dieſes hat mir ſtets Hoffnung gemachet / 7 


aß Gott nicht allezeit die Voͤlcker / die daſelbſt 
ohnen / in ihren natuͤrlichen Finſterniſſen laſſen 
yird. Ich glaube vielmehr / daß Gott durch 
ieſen maͤchtigen Zug die Hofnung ihrer Bekeh⸗ 
ung unterhaͤlt / durch welche er die Misſionarien 
intreibet / ihre Arbeit fortzuſetzen. vr 
Jedoch iſt die Gedult denen ſehr nohtwendig / 
lie ſich dieſem Dienſt widmen. Wir haben auff un⸗ 
erer Reiſe in America meiſtens auff der bloſſen 
erde geſchlaffen / oder doch / wenn wir in den Ca⸗ 
annen der Wilden geruhet / nur auf Matten von 
Binſen gemacht / gelegen. Ein Klotz / ein Bund 
eder / oder ein Holtz / diente uns an ſtatt eines 
Haupt⸗Küͤſſens / und mit unſern Maͤnteln deckten 
vir uns“ weil wir aus Liebe das uͤbrige Geraͤthe 
hen krancken Wilden gaben. Die Erde oder 
ielmehr unſere Knie waren unſere Tafeln / ob 
pir wohl nicht gewohnet waren / uns auf der 
Erden wie die Wilden nieder zu laſſen / und unſe⸗ 
e gewohnliche Stühle waren einige Scheiter 
Holtz. An ſtart der Servietten brauchten wir 
Blätter von Indianiſchem Korn oder die auf den 


14er 


Wieſen gedoͤrreten Kraͤuter. Etliche Meſſer hat⸗ 


ten wir zwar / aber fie dieneten uns bey dem Tiſche 


zu nichts / weil wie kein Brod zu ſchneiden hatten. 
Auſſer der Jagd und andern gewiſſen Zeiten des 
Jahrs war die Speiſe fo rar / daß wir offt in 6. 
Wochen oder 2. Monahten nichts gegeſſen / ohne 


daß wir uns mit kleinen Stuͤcken von wilden 


Hunden / Baͤhren oder Fuͤchſen / die uns die * 8 
Su | en 
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Fluͤſſen oder Seen ſchoͤpſſeten. Wenn jemand 
waͤhrender Zeit / da die Baͤume ausſchlugen / ſich 
übel befand / oder eine Schwachheit des Magens 
verſpuͤrete , ſo machten wir eine Spalte in die 
Rinde eines Maulberbaums/ daraus nachmahls 
ein ſuß Waſſer floß / welches man in die Schuͤſſel 
von der Schaale eines Birckenbaums einſamb' 
lete. Dieſes trunck man als ein allgemeines 
Mittel ein / obwohl / die Warheit zuſagen / die 
12 Wirckungen davon nicht allzuherꝛlich waren. 
| Man findet ſonſten eine groſſe Menge Maulbeer⸗ 
| Baͤume in den Wäldern dieſes weiten Landes / 
aus welchen man diſtilirte Waſſer preſſen kan. 
| Wenn auch daſſelbe einige Zeit gekochet worden / 
1 machten wir roͤhtlichten Zucker darauß / der viel 
g beſſer iſt / als derjenige / welcher aus den Zucker⸗ 
| 6 ri in den Americaniſchen Inſuln gezogen 
| wird. 
N Nachdem uns auch der Spaniſche Wein / 
welchen wir zu unſer Misſion ae 
| 5 atten 
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atten / zu ermangeln anfing / machten wir an⸗ 
ern aus wilden Roſinen / die wir daſelbſt funden / 


ind war der Wein recht koͤſtlich; Wir thaten ihn 


nein klein Faͤßgen / darin Wein fuͤrher geweſen 
var / und in etlichen Bouteillen. Ein hoͤltzerner 
Noͤrſer und eine Serviette vom Altar dieneten 
ius dabey an ſtatt der Preſſe / und an ſtatt des 
zubers muſten wir einen groſſen Eimer nehmen / 
velcher doch nicht allen Wein faſſen kunte. Da⸗ 
nit wir alſo nichts davon verſchuͤtten duͤrfften / 
nachten wir von dem uͤbrigen Roſinkuchen / mit 


N 


velchen wir uns an Feſt⸗Taͤgen einander regalir⸗ 


en / und waren ſie ſo gut als die Europaͤiſchen. 
Infere Liechter waren von der Rinde des Bir⸗ 


kenbaums / die wir zwar anzuͤndeten / aber nicht 


ange brenneten : daher wir meiſtentheils den 


Winter über bey dem Feuer leſen muſten / wel⸗ 
hes uns dann ſehr beſchwerlich war. 

Als wir uns noch in der Feſtung Fronke⸗ 
lac / die 26. Meilen von Ouebeck einer Haupt⸗ 


fadt in Can ada gegen Suden gelegen / auffhiel⸗ 
en / legten wir einen Garten an / den wir mit Pal⸗ 


iſaden befeſtigten / den Eingang der Wilden Kin; 


er zu verwehren. Die Erbſen / Kraͤuter und 


lle Garten⸗Fruͤchte wuchſen darinne ſehr wohl 
uff / und wir wurden alles in groſſem Überfluß 
jehabt haben / daferu wir nur mit den noͤhtigen 
Barten⸗Inſtrumenten / die 


en dienen / bey Anfang der Aufrichtung dieſes 
Forts / welches nur mit 20. Pfaͤhle befeſtiget war / 
vaͤren verſehen ae, Denn wir dee nur 


zur Grabung der Er⸗ 
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ſpitze Stoͤcker / damit wir die Erde umbarbeiteten. 
Alles / was uns in dieſer muͤhſeligen Le 

bens Art troͤſtete / war die Hoffnung / das Evan⸗ 
gelium emmahl in dieſen groſſen Provinzen 
durch den Eoͤttlichen Beyſtand ausgebreitet zu 
ſehen; Denn dieſe Barbaren einiges Verlangen 
ſpuͤren lieſſen /in den Geheimniſſen des Evangeli 
unterrichtet zu ſeyn. | # 
Sie waren dahero ſehr auffmerckſahm 

und fleißig bey dem Gebet / ob es wohl ihnen noch 
zur Zeit an Kraͤfften mangelte / die Warheiten 
der Religion einzuſchauen; andere auch nur dit 
Unterweiſung aus einem bloſſen Intereſſe ſuch 
ten / umb von uns Meſſer / Pfriemen und derglek 
chen Sachen zu bekommen. | 0 
Wegen folgenden Gedancken bin ich einen 
fuͤrtreffltchen Geiſtlichen unſers Ordens ver 
pflichtet / den ich im zten Theil werde nennen 
koͤnnen / daferne mir GOtt die Gnade thut / i 
einem Vorhaben zum Ende zu kommen. 
Ich mache einen groſſen Unterſcheid zwi 

ſchen dem Eiffer der Muͤhſeligkeiten / und der un 
auffhoͤrlichen Arbeit der wahren Misfionarier 
und zwiſchen dem vermeinten Erfolg / deſſen mar 
ſich ohne den geringſten Schein der Warheit ge 
ruͤhmet. Gewiß / wenn man recht von der Ar 
beit der Apoſto liſchen Maͤnner in Neu⸗Franck 
reich urtheilen will / ſo muß man ſagen / daß all 
Worte / ſie zu erklaͤhren / viel zu wenig ſeyn. Si 
gleichen den Unterfangungen dem Muht und 
Leiden des heiligen Pauli / welcher groſſen Gefah 
ii? * ren. 
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ren / dem Durſt / Hunger und frembden Verfol⸗ 
gungen unterworfen geweſen. Selbſt ihr Still⸗ 
ſchweigen iſt mitten unter den Laͤſterungen und 
Gemuͤrmel ihrer Feinde zu ruͤhmen. Aber 
gleich wie der Wandel der Mißionarien unter den 
Chriften fie ſattſahm rechfertiget / alſo haben fie 
ſie noch weniger Vorwurff wegen Canada und 
aller anderer Oerter zu befuͤrchten. 
Ich habe weiter alle meine Sorge neb 
den andern Mißionarien bey den Jroqueſern fuͤr⸗ 
nehmlich dahingerichtet ſeyn laſſen / dieſe Barba⸗ 
ren zu Menſchen zu machen / fie zu den Geſetzen 
und buͤrgerlichem Leben zu gewehnen / und ihrer 
jaͤhlichen Hitze ſo viel muͤglich einen Zaum anzu⸗ 
legen. Ich habe mich bemuͤhet / ihnen ihren eite⸗ 
den Aberglauben zu benehmen und dadurch nach 
meinem wenigen Vermögen dem HErꝛen den 
Weg zu bereiten. Indeſſen muß ich bekennen / 
Daß ich deßfals wenig bey ihnen habe ausrichten 
koͤnnen. Dieſe Voͤlcker find noch ſo wild / als fie 
jemahls geweſen / und ſtets ihrer alten Lebens⸗ 
Art und gottloſen Gewohnheiten ergeben nemb⸗ 
lich der Freſſerey / dem Hochmuht / dem Sauffen 
und der Grauſamkeit / und daher zu aller Unter⸗ 
weiſung und Gehorſam ungeſchickt. 
Man ſuche immer hin unter ihnen eine 
Veraͤnderung; man bilde ſich ein / daß nunmehro 
die Iroqueſer ein wenig ſich gebeſſert; ſo wird 
man ſie dennoch in eben dem Zuſtand / darinne 
fie für 30. und 40. Jahren waren / antreffen. Es 
moͤgen immerhin die Frautzoſen mit ihnen Feen eu 
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den gemacht und die Jeſuiten unter ihnen ſich 
auffgehalten haben / ſo iſt doch niemahls bey den 
Iroqueſern der geringſte Wachsthumb im Glau⸗ 


ben verſpuͤret worden; hatten fie auch alle Kir⸗ 
chen / die fie fuͤrher verſtoͤhret / nachmahls wieder 
umb erbauet. Wiewohl / die Warheit zu beken⸗ 
nen / wir jetzo das Gegentheil ſehen. Dieſe 
Barbaren führen mit den Frantzoſen daſelbſt 
einen beſtaͤndigen Krieg / und mich wundert / daß 
die Chriſten mit dergleichen grauſamen Voͤſckern 
ſich in Streit einlaſſen da ich doch in den ben 
Jahren / die ich unter ihnen entweder in Ambaſſa⸗ 
den / darzu man mich gebrauchet / ode in Unterrich⸗ 
tungen / ſo wohl im leſeu und ſchreiben / als in der 
Religion ſelbſten zugebracht / ſie mit der groͤſten 
Muͤhe kaum habe auff unſere Seite lencken und 
als eine ſtreitbahre Nation / ſo viel nur im̃er muͤg⸗ 
lich geweſen / bey dem Frieden erhalten koͤnnen. 
Die Iroqueſer / welche taͤglich unſere Geiſt⸗ 
liche / die ſie Chiragon, das iſt: Barfuͤſſer nen: 
nen / tractireten / haben fie offt bey der See On⸗ 
tario oder Frontenac / allwo fie ein Hauß hatten / 
beſuchet. Ich habe offt hoͤren ſagen / wenn ein 
Prieſter von St. Sulpice / ein Jeſuite oder ſonſt 
ein ander Geiſtlicher in Canada / einen Jroque⸗ 
ſer gefraget habe / woher es doch kaͤhme / daß ſie 
ihnen nichts von ihrer Jagd mittheileten / da ſie 
doch den Barfuͤſſern davon ſtets was zugewendet 
haͤtten ; 5 ſey ihre Antwort dieſe geweſen / 
daß nemblich unſere Franeiſcaner gewohnet wa, 
ren / mit ihnen in Gemeinſchafft zu leben / en 
u — 4. 


er 
Belohnung für ihre Geſchencke zu nehmen / und 

ch auff die Felle nicht ſo geitzig zu erzeigen / wie 

nit die Eurvpaͤer thaͤten die ſich alle Muͤhe be⸗ 

ahlen liefen. Darauß erhellet / daß man bey 

ieſen Voͤlckern einen Anfang von dem iridiſchen 
nachen ſolte / dadurch fie nachmahls zu dem 
Seiftlichen viel leichter anzufuͤhren waͤren. Und 
vo die Chriften noch ſo / wie wohl in der erſten 
Kirche gewefen / ein Hertz und eine Seele hatten! 
pürden fie ſich des gar zu groſſen Vortheils ent. 
chlagen oder doch wenn Re ja tauſchten / nur das / 

vas billig wäre / von den Wilden nehmen / da⸗ 
urch ohne Zweiffel man ein mehrerers als ſos⸗ 
ten bey dieſen Gemuͤhtern gewinnen und ſie 
eichter bekehren wurde. 5 

Es iſt wahr / das / als ich in Qüalitaͤt eines 
Misſionarli in der Jeſtung Frontenac bey den 
Joqueſeꝛn mich aufhielte und die Jeſuiten hie un 
a in ihre Cantons zertheilet waren / dieſe Geiſt⸗ 
iche in weit andern Dienſten / als ich / ſich auff⸗ 
ühreten. Denn wie dieſe Barbaren nur auff 
ie euſſerliche Dinge verfallen / ſo ſahen ſie da⸗ 
nahls die Miß ionarien unter den Jeſuiten als 
Capitaine und Leute von groſſer Conſideration 
mund betrachteten fie als Geſandten und beſtaͤn⸗ 
zige Reſidenten der Fran zöſiſchen Einwohner 
n Canada die die Bundniſſe un erhielten / über 
hen Krieg und Frieden zu gebieten hatten und 
die ihnen als Geiſſeln in ihren Cantons dieneten / 


venn ſie mit den Einwohnern in Canada iich in 
Tractaten einlieſſen. Denn ſonſſen waren dieſe 
3 2 
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Barbaren in einem immerwaͤhrenden Miß⸗ 
trauen und Furcht geſtanden / überfallen zu were 
den / daferne fie nicht dieſe Leute als Geiſſel zur 
aden Lebens und Güter bey ſich gehab 
Akten. 
Man hat bemercket / daß dieſe Mißionarien 
davon jetzo die Rede iſt / gleichſam Pena 


— 


der Wilden abgeben / darin fie ſich auch ſehr wohl 


aufführen. Denn ſte ziehen dieſe Barbaren in 


ihre Reſidentzen au ſich / und führen ſte an da 


Land / in ihren Cantons zu banen / welches ſo wohl 


zum Auffnehmen der Cylonien als Kirche gerei⸗ 


chet. Man hat ihrem Anſehen und Eiffer viele 
fürtreffliche Fundationes zu dancken / die ſie bey 
ibeen Berſchickungen an die Wilden von vielen 
mächtiaen und gottſeligen Perſohnen erhalten / 
derer Freygebigkeit man ſo wohl als der Auß⸗ 
zahlung und jaͤhrlichen Geſchencken des Koͤnigz 
zu demfelben Abſehen verpflichtet iſt. N 
Im uͤbrigen kan man aus dieſen Mis ſio⸗ 

nen erkennen / welche die rechten und wahren 
Geiſtlichen ſeyn : nemblich die ſich durch ihre 
unermuͤdete Arbeit / bruͤnſtige Liebe / groſſe Ger 
dult und Demuht / Abſagung alles Eigennu zes / 
ſonderbahre Freundligkeit und reinen und leben⸗ 
digen Glauben am meiſten darbey recommendi⸗ 
ren. Allein dieſe Art des Apuſtolats iſt weit um 
terfchiedeu von derjenigen / die man bey andern 
Nationen in der Welt geſehen hat. | 
Aber noch ein Wort von dem Fortgang ih⸗ 

ver Mißion zu reden: waͤre es wohl muͤglich 125 
| en, 


ſen / daß dieſe eingebildete grofe Anzahl der bekehr, 
ten Wilden einer ſo fuͤrtrefflichen Menge Fran 
tzoſen in Canada / welche über 4. oder 500. 
Meilen bißweilen von ihrem Wohnplatz ſich ent⸗ 
fernen und in den euſſerſten Laͤndern der Wilden 
gantze Jahrs Zeiten des Handelswegen ſich 
auffhalten / hätte können unbekandt geblieben 
feyn ? Wie iſt es doch zugegangen / daß dieſe 
andaͤchtige und Zahlreiche Kirchen ſo wohl fuͤr 
meinen als auch den Augen meiner Ordens⸗Leu⸗ 
te / welche nebſt mir durch alle dieſe Laͤnder pas⸗ 
ſiret / verſchwunden ſeyn / und fo viel andere kluge 
und verſtaͤndige Perſohnen / die daſelbſt ſich auff⸗ 
gehalten / ſie niemahls geſehen haben“) 
Uuberdem weiß man / daß die Wilden alle 
Jahr in groſſer Menge mit ihren Kahnen von 
Fellen beladen in Canada ankommen. Man 
ſiehet daſelbſt einen Sammel; Platz von aller: 
hand Arten der Wilden / welche gleichſahm der 
Außſchuß von dieſen unterſchiedlichen Nationen 
ſind. Das gantze Land iſt Zeuge / daß ſie in ihren 
Sitten und Manieren zu leben nichts anders als 
ein barbariſches und wildes Weſen ſpuͤren laſſen / 


und nicht das geringſte Merckmahl der Religion 


von ſich geben. Denn ihr gantzer Gottesdienſt 
beſtehet darin, daß fie bißweilen als Goͤtzen bey 
unſern Ampts⸗Verrichtungen / Unterweiſungen 
und Gebet ſich finden laſſen. Im übrigen ſtehet 
man au ihnen nicht die geringſte Neigung zur 
Religion oder einen Begriff von Glaubens⸗S a⸗ 
chen! ſondern ſtets die höchſte Gleichgͤltigktit. 


. ²˙ u u u 


Wie ſie von Natur Faulleutzer und Mihkiggän 
ger ſeyn / anderſeits auch unſere Ceremonien i 
nen als etwas Neues fuͤrkommen; alſo pflege 
ſie wohl bißweilen zum Gebet mit hinzu zutret⸗ 
ten / doch geſchiehet alles ſolches nur oben hin & 
der auch aus einer bloſſen Curioſitaͤt. Etliche 
finden ſich dabey ein aus einem Intereſſe / andere 
aus Furcht / oder einer ſonderbahren Hochach⸗ 
tung / die ſie bißweilen gegen dieſen oder jenen 
nen tragen / und fie als fuͤrneßme Haͤupter 
anſehen. FR . 
Was man ders wegen noch thun koͤnne / beſte⸗ 

het furnehmlich darin / daß man gewiſſe Familien 
| aus den Hoͤltzern ziehe / die bequemer zur Unter: 
| weifung als die andern find / und nachmahls fie 
14 dahin bringe / ſich unter den bewohnten Cantons 
Hl niederzulaffen. Man findet davon 2. Doͤrffer in 
| f der Gegend Quebeck / und noch 2. andere etwas 
Il hoͤher an dem Fluß St. Laurent gelegen / welche 
nichts mit dem Handel der Europaͤer zu thun ha⸗ 

A ben. In dieſen Gegenden findet ſich die Kirche 

155 der Wilden; und ob wohl ihre Sprache als auch 
14 ihre LebensArt noch täglich barbariſch gnug 
ih ausfaͤlt / ſo unterlaͤſſet man doch nicht / dieſe Neu⸗ 
1 bekehrten in ihrer Schuldigkeit zu unterhalten. 
Man arbeitet fleißig / fie zur Gottſeeligkeit zu fuͤh⸗ 

| ren / ob man gleich wenig bey ihnen ausrichtet. 
| 1 Denn obwohl einige unter ihnen ſich zum Chriſt⸗ 
4 lichen Leben gewehnen / ſo entwiſchen doch gemei⸗ 
niglich gantze Familien unſernghißionarien / ohn⸗ 

geacht fie in die 10. oder 12. Jahr bey ihnen 1 — 

| en / 
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ſen / und kehren wieder in ihre Waͤlder nach ihrer 
Phantaſie zu leben. RR. 
Man wird vielleicht hiergegen einwen⸗ 
den / daß man auch viele Chriſten in Europa fü 
he / die ihrer Schuldigkeit vergeſſen / und die Ehre 
ihres Chriſtlichen Nahmens durch ein freyes / 
wildes und heidniſches Leben nur mehr als zu 
viel beflecken. Allein man redet hie nicht von 
den verderbten Sitten der neubekehrten Wilden / 
fondern von ihrer Neigung / die fie zu dem Chri⸗ 
ſtenthumb haben. Es iſt gewiß / daß ſie alle Er⸗ 
kaͤndtuiß davon verachten / und in ihrem Hertzen 
durch gaͤntzlichen Abfall / erſchrecklichſte unem⸗ 
pfindlichkeit und abſcheuliche Blindheit demſel⸗ 
ben gute Nacht geben. 3 
Dem allen aber ohugeachtet hat man das 
Gegentheil in Franckreich in unterſchiedlichen 
Relationen / die man dieſer wegen heraus gege⸗ 
ben / abgeſtattet und den Penſionarien der Urſeli⸗ 
ner leſen laſſen. Man ſaget guch / daß eine groſſe 
Anzahl in Indien bekehret ſey / welchen man die 
Sacramente adminiſtriret und etliche davon in 
den fürnehmſten Orden auffgenommen. Wolte 
Gott! daß alle dieſe Kirchen / davon man in die⸗ 
ſen Relationen redet / in der That ich fs befuͤn⸗ 
den / als wohl das Gegentheil alle Einwohner in 
Canada und andere verſtaͤndige Leute wiſſen / in⸗ 
dem ſie nur dem Nahmen nach da ſind. Und 
dafern ſie auch ja ehemahls da geſtanden / wo ſind 
fie aber denn in dieſem Seculo geblieben (daß 
man ſie daſelbſt nicht mein ſiehet? die Colonien 
8 83 ie in 
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in Canada vermehren ſich ja taglich; der Handel 
nimpt zu und iſt nun den Europaͤern mehr! als je⸗ 
mahls geweſen / bekandt; und hat man alſo meh: 
Gelegenheit die groſſe Menge der Bekehrten da 
ſelbſt kennen zu lernen: indeſſen aber wird man 
ihrer an keinem einzigen Ort in dieſen Laͤndern 
gewahr. Hat man vielleicht dieſe neue Chriſten 
verſchwinden laſſen / eben wie die Herausgeb un; 
ſolcher Relationen auffgehoͤret / dadurch die Welk 
bißhero betrogen worden! Ich fage auch daß 
man darinnen ſehr Flüglich gehandelt. Denn 
unſire Nachkommen muͤſſen entweder glauben 
wenn fie dergleichen in den lupple wentis Ba- 
ronii drucken laffen und von Jahr zu Jahr f) 
groſſe Progreſſen in der Religion leſen⸗ daß die 
Antiquität fie durch eine eitele Pralerey hat bes 
triegen wollen / oder auch dafuͤr halten / daß dieſe 
Kirchen nach und nach durch die Nachlaͤßigkeit 
der Geißlichen wiederumb untergegangen ſeyn. 


Als man dergleichen Bücher in Frauckreich 
Perſohnen zu leſen gab / die Eanada noch nicht jo 
kenneten / gleich wie es jetzo befand iſt / legten ſie 
demjenigen / was man ihnen finſtellete / nach ihrer 
Neigung gar leicht Glauben bey / und kunte man 
fie alſo in dieſem Stucke gar leichte betriegen; 
Aber was mich betrifft / der ich an dieſen Oertern 
geweſen / und alles mit einer rechten Auffrichtig⸗ 
keit zu erzehlen gewohnet bin fü beruffe ich mich 
auff alle diejenige / ſo jetzb in Nen⸗Franckreich les 
pen derer Zahl ſich damahls guff 15. oder En 
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Seelen erſtreckete / nach meiner Abreiſe ſich aber, 
mache hat und alſo auch die Frantzöſiſche 
r 


Kirche ſtaͤrcker geworden iſt. Dieſe werden ein⸗ 
Wüßtiglich bekennen / daß noch heute zu Tage kein 
Ih riſtenthumb unter den Wilden / etliche wenige 
ausgenommen / auzutreſſen ſey; Auch dieſelben 
e wild und uabeſtaͤndig ſich auffführen / daß fi 
des geringzen Nutzeus wegen gar leicht ihre Re⸗ 
n alle Augenblick zu verlaſſen bereit ſind. So 
ehet man alſo jetzt daſelbſt keine wahre Kirche 


N 

mehr / als die ſich wohl bey den erſten geſtiffteten 
Colonien gefunden hat; darauß man deu ſchlieſ⸗ 
ſen muß / daß entweder eine Kirche daſelbſt durch 
die Muhe der Mißionarien wiederumb angefan⸗ 


gen worden / oder heute zu Tage keine mehr da 


and tt 8 
an kan einivende: abe: vielleict hat man dieſe 
Baꝛbaren nunn ehr ein wenig zum menſchlichen 
Umbgang gebracht / oder ſie geſchickter als fuͤrher 
gemachet: Allein alle Einwohner wiſſen / daß ſie 

wenig jetzo als fürher Chriſten geweſen. Indeſ: 
eu würden fie dem Schein nach der Religion ſich 
mehr und mehr ergeben haben wenn man den 
Fußſtapffen/darinn unſere G eiſtliche ihnen fer 
er beſtaͤndigen Frieden mit 
en Iroqueſern zu unterhalten getrachtet “ und 
die übrigen wilden Bdider mit den Europäern 
vermiſchet hätte, fie lehrbegieriger und hoͤfflicher 
in machen. Da ich ſonſten noch in Canada als 
LKiionarius lebete / erkuͤhnete ich mich eins⸗ 


mahlt / erleuchtete Perſohnen zu fragen / wo her es 
| 55 Er MER i ldech 
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doch kaͤhme / daß man keine neue jaͤhrliche Jour; 
nales von den Mißionen in Canada mehr herz 
aus gaͤbe. Wie nun dieſe mir nichts darauff 
antworteten; alſo ſagte ein anderer / der eben 
nichts arges daraus dachte / n mir / daß der Roͤ⸗ 
miſche Hoff befohlen zu glauben / daß die Rel. 

tionen der verſchickten Leute wahr / und die Sa⸗ 
chen / ſo man darinnen erzehlete / klaͤrer als di 
Sonne am hellen Mittag waͤren. Es haͤ 
auch die Verſamblung de propaganda fid 
geordnet / daß dergleichen nicht mehr ſolten g 
drucket werden / dafe rn fie nicht fuͤrher approbiret 
worden. Dieſe Antwort ſchiene von einem 
Menſchen / der in den Sachen erfahren / zukom⸗ 
Uüberdem ſollen wir die Gerichte GOttes 


1 
Pr, 
— 
3 


2 


an dieſen Nationen in America erkennen / und 


an unſerer Seiten bee een geden⸗ 


cken / daß er uns von erleuchteten Menſchen 1. 
laſſen gebohren werden in einem Lande allwo der 
Glaube ſicher gelehret wird / und wir uns in der 
Gottſeeligkeit und Tugend üben koͤnnen / auch da 
die Menge der innerlichen Gnade und der euſſer⸗ 
liche Beyſtand uns unſerer Seeligkeit ſattſam 
verſichern / wenn wir nur ſelbſt im Guten getren 


ſind. | fi 
Wir ſollen ihm dafuͤr alle Ehre geben / die 

wir ſeiner fuͤrtrefflichen Erleuchtung 115555 
ſind / und die wir nicht nur allein von ihm em⸗ 
range haben / ene tee ae e 
en Nationen / welche noch in der Miu 25 
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zumb und Blindheit ſtecken / unterſcheidet. 
endlich ſol uns dieſes antreiben / unſern Beruff 
ud Erwehlung durch Ausübung aderley guten 
Vercke feſt zu machen / und uns ſtets für Angen 

1 ſtellen / daß wir dermahleins fuͤr dem gerechten 
Richterſtuhl GOttes Rechenſchafft geben mil: 
en / wie wir feine Gnade die wir ſo reichlich in 
ieſem Leben empfangen / angewendet haben. 


\ 3 
8 


Das XXXVI. Cap. 
Beſchreibung des Einfals / den die 
Engellaͤnder Anno 1628. in Canada 
gethan. Die Eroberung der Haupt⸗ 

ſtadt Guebeck 8 Anno 1629. geſche⸗ 

hen / und wie hoͤflig ſie die Franciſca⸗ 
ner dieſer Stadt tractiret haben. 
ch habe dafur gehalten / daß es nicht un⸗ 
nützlich ſeyn wurde / dem geehrten Leſer 
, allhie die Betrachtungen mitzutheilen / 
die ich aus des Ehrwuͤrdigen Paters Bas 
lentin le Rour / Commiſſarii Hroviucialis unſe⸗ 
rer Franeiſeaner in Canada, welcher ein Menſch 
von ſonderbahren Meriten iſt / Anmerckungen ge⸗ 
zogen ſonderlich nachdem ich im erſten Theil ver⸗ 


ſprochen / daß ich ihm mein Journal von der Ent- 1% 


r oche m . 7 Mo e. 
deckung des Flußes Meſchaſipi communi wen, 
wolte. Dieſer Mann / welcher allezeit einen 
durchdringenden Geiſt von ſich [puren laſſen / hat 
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unter einem verdeckten Nahmen alle Intriguen 
von Canada / die ihm bekandt geweſen / publiciret 
und laſt darinne ſehen / daß die Wege der Goͤttli⸗ 
chen Providentz allezeit wunderſahm ſeyn / und ſie 
ſtets durch undegreiffliche Mittel ihr Vorhaben 
jo wohl im Anfang und Fortgang als im Auß⸗ 
gang außfuhre. 1 110. 1 

Es ließ ſich anſehen / ſaget demnach dieſer 
erleuchtete Geiſtliche / daß vormahls die Colonie. 
in Neu⸗Franckreich von Tage zu Tage eine neue 
Geſtalt gewonnen. Denn nachdem man immer 
mehr und mehr Laͤnder entdeckete / nahm der 

Handel daſelſt zu. Die Meuſchen vermehre⸗ 
ten ſich; man bauete an unterſchiedlichen Orten 
Capellen und Bethaͤuſer / und das Land wurd auf 
eine neue Art regieret. Allein GOtt ließ zu / 
daß alles dieſes durch die Landung der Engelläns 
der unterbrochen wurde / welche fuͤrgaben / daß 
ihr Printz nicht allein ein König dreyer Königs 
reiche / ſondern auch des Meeres waͤre. 
Etliche fuͤr ihre Nation eyffrende Engellaͤn⸗ 
der ruͤſteten nemblich eine Flotte im Jahr 1628, 
aus / ſich des Landes Canada zur Zeit Ludowigs 
des . jetzo regierenden Koͤnigs in Franck⸗ 
reich Herrn Vatters / zu bemaͤchtigen. Weil 
nun 2. Turteltauben/ derer eine groſſe Anzahl in 

dieſen Laͤndern alle Jahr ſich ſehen laͤſſet / bey ei⸗ 

ner groſſen Stille in der Veſtung Quebeck den 9. 

Julii ſelbigen Jahres niederfielen / nahmen die 
Einwohner in Canada dieſes für eine Vorbedeu⸗ 

tung der Veraͤnderung / die auch mablit sebone 

auff. a 


Die Engellaͤnder machten darzu den An 
ſang mit Eroberung eines Frantzoͤſiſchen Sch 
fes / welches bey der Ergieſſung des Fluſſes St. 
Franciſcus in der Gegend der durchſchnittenen 
Inſuln lage / die dieſen Nahmen fuhret wegen 
einer Spitze des Landes die ſich weit in das Meer 
erſtrecket / und in derer Mitte ein Schwibbogen 
gef anden wird / welcher durch einen Felfen von 
Natur alſo formiret iſt / unter welchen dann die 
groſſen Fiſcher⸗Chaloupen / wenn ſie von der Fi⸗ 
ſcherey kommen / durchfahren. Sie umbgaben 
daſſelbe / indem ſie wider den Strom fuhren und 
biß an Tadouſſac avancireten⸗ welches eine Ab 
vier il / ſo ſich in gedachten Fluß ergieſſet und aus 
dem Lande koͤmpt / welches gegen der Baye von 
Hudſen lieget / wie man aus der Carte ſehen kan. 
Die Engellaͤnder funden dafelbſt eine Bar⸗ 
que / der fie fich bedieneten / 20. Soldaten damit 
ans Land zu ſetzen. Dieſe Leute waren abge⸗ 
ſandt / ſich der Sap Tourment zu bemaͤchtigen / wek⸗ 
che alſo wegen der Gefahr geneunet wird, darin 
die Schiffe durch die groſſe Ungewüter, ſo an die; 
fen Orte oͤffters mehr als auff dem gantzen Fluß 
entſtehen / geſetzet werden. Wie demnach 2 Wil⸗ 
den / die unter den Europaͤern lebeten / fie wahrge⸗ 
nommen hatten / gaben ſie davon der Stadt 
Quebeck / die 7. oder 8. Meilen weiter lieget 
Nachricht. | f ea 
So bald num dieſe Poſt erſchollen / er ſuchte 
der Hen Champlein / Gouverneur ſelbiger 
| Stadt / 
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Stadt / den Pater Joſeph le Caron / die Engliſche 
Flotte mit einem kleinen Kahn zu entdecken / wel; 
cher auch dieſen Bericht mehr als zu wahr befan 
enn er war nur etwa 5. Meilen von Quebe 
avanciret / als er ſie erblickte / und kaum Gelegen⸗ 
heit hatte / ans Land zuſteigen und ſich ins Holtz 
zu ſalviren. Die 2. Geiſtlichen / welche wir in 
Cap Tourmente hatten / begaben ſich nebſt dem 
Herrn Commendanten Faucher zu Lande nach 
Quebeck / daſelbſt die Eroberung der Cap Tour; 
mente zu verkundigen. Die Engellaͤnder hatten 
darauß alle Wahren / ſo ihnen nutzen kunten / ge⸗ 
nommen / und die Einwohner waren ins Holtz 
gefluͤchtet. 3, Perſohnen fielen nur den Engellaͤn⸗ 
dern in die Haͤnde / davon der eine Piver hieß und 
fich mit feiner Frau und Enckelin ihnen ergeben 
muſte / die bald hernacher in Begleitung eines 
Officiers des Herzn Kerck , der Admi⸗ 
ral von der Engliſchen Flotte war / ſich für Que. 
beck ſehen lieſſen. ä 
Dieſer Officier foderte die Stadt durch ein 
Schreiben / welches er im Nahmen des Admi⸗ 
rals praͤſentirte auff. Allein der Gouverneur / 
ob er wohl uber dieſen unvermuh teten Einfall ſich 
ſehr verwirret befand / blieb dennoch behertzt und 
muhtig / und fertigte ihn mit einer ſo trotzigen 
Antwort ab / daß die Engellaͤnder / die ſonſt eher 
alles wagen / als daß ſie von ihrem Vorſatz abſte⸗ 
hen / aus dieſer Antwort ſchloſſen / Quebeck muͤſte 
in einem viel beſſern Defenſtons⸗ Stande ſeyn / 
als fie ſich ſonſt wohl eingebildet haͤtten. Se 
def, 


| rl 2 
ſen derowegen für dieſes mahl die Beute fahren / 
und nachdem ſie ihr Vorhaben auff eine beque⸗ 
mere Gelegenheit auffgeſchoben / giengen ſie zu 
Seegel nach Engelland wieder umbzukehren. 
Indem alſo der Engliſche General die 
Sgche auff das folgende Jahr auffſchob / ver⸗ 
gnuͤgte er ſich für dißmahl mit einer großen An⸗ 
zahl Gefangenen / die er mit ſich nach Engelland 
nahm / und darunter ſich ein junger wilder Huron / 
mit Nahmen udowig vom heiligen Slauben 
welcher 2. Jahr fürher durch den Biſchoff zu 
Ronen getauffet worden / befand. Von dieſem 
gaben die übrigen Gefaugene / ohne Zweiffel 
durch ihn ſich in Anſehen zu bringen / fuͤr / daß er 
ein Sohn des Koͤniges in Canada wäre. Wie 
nun der Engliſche General ſich einbildete / daß ein 
fo fuͤrnehmer Gefangener ihm die Eroberung des 
gantzen Landes im folgenden Jahr deſto leichter 
machen würde; alſs wunderte es ihm deſto mehr / 
als er bey erfolgter Eroberung der Stadt Que⸗ 
beck vernehmen muſte / daß der Vater dieſes Wil⸗ 


den ein armer Huron waͤre! der weder in Credit 5 


noch Anſehen bey ſeiner Nation ftünde. Diß 
war die Urſach / daß man ihm ſeinen Sohn in ei⸗ 
nem garſtigen Habit wieder zuſchickete / nachdem 
die Engelländer ihm fürher alle Equipage abge⸗ 
nommen / die er bißhero als eines Koͤniges Sohn 
beſeſſen. Im uͤbrigen war dieſes Anſehen / ſo er 
eine Zeitlang genoſſen / die Urſach ſeines Verder⸗ 
beus und vielleicht auch ſeines ewigen Untgan⸗ 
ges. Er begab ſich wiederumb in den Wilden 
a un 
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und vergaß darauff alles / was er von dem Chris 
ſtenthum gefaſſet hatte. N 

Der Schrecken / darinn die Anknafft der 
Engellaͤnder von allen Seiten die Leute ſetzte 
verurfachte / daß viele auff dem Gebirge ſich auff⸗ 
haltende Wilden kahmen / unſern Geiſtlichen in 
Quebeck zu dienen. Sonderlich war einer dar⸗ 
unter mit Nahmen Napaga Biſcon / welcher / 


nachdem er von dem Pater Joſeph le Caron 


zuvor unterrichtet und getauſſet worden / nichts 
als die Gelegenheit ſuchte / ſeinen Wohlthaͤtern 
ſich gefaͤllig zu erweiſen. So bald er demnach 
den Engelländern heimlich entwiſchet war / kam 
er dem Pater Joſeph fuͤrzuſtellen / daß / wenn die 
Feinde dergleichen mit Quebeck fuͤrnehmen wuͤr⸗ 
den / wie ſie es nemlich mit dem Cap Tonrment ge⸗ 
macht / die Wilden alsdenn keine Zuflucht den 
Winter uͤber zu ihrer Erquickung mehr finden 
koͤnten. Ich bitte dich / ſprach er derowegen zu 


dieſem Geiſtlichen / mir 2. oder 3. deiner Bruͤder 


zu gebe. Sie werden mit uns beten / uñ unfere Kin⸗ 
der nebſt unſern Landsleute / welche die Barfuͤſſer 
noch nie geſeht / unterweiſen. Ich will ſie ernehren; 
fie ſollẽ wie ich tꝛactiret ſeyn / uñ wir wolle dich von 
Zeit zu Zeit beſuchẽ. Dieſen Fuͤrſchlag des Wilden 
fand der Pater Joſeph nebſt feinen ubrigen Geiſt⸗ 
lichen gut zu ſeyn / und nahm daher 2. derſelben 
mit ſich / die er nach dem Hauſe dieſes India⸗ 
ners fuhrete. Ob nun wohl dieſer Menſch wuͤn⸗ 
ſchete / daß der bekaudte Bruder Mohier / welcher 
gleichfalß unſers Ordens und ein Laicus l 

Moch 


60259 
moͤchte in ihrer Geſellſchafft ſeyn / ſo muſte er doch 
den Winter bey den Algonquins zu bringen. Sie 
brachen demnach ungeſaͤumet auff / ſich nach den 
3. Rivieren zu begeben / und muſten viel Gefahr 
auff dieſem Weg ausſtehen. Ihre Kahne zer⸗ 
ſcheiterten 15. Meilen von den 3. Rivieren / dahero 
fie genoͤhtiget wurden / auff Brettern ihren Weg 
fortzuſetzen. Sie beſorgeten auch von einem 
See⸗Fiſch verſchlungen zu werden / der aus dem 
Fluß St. Laurent kompt / welcher ſonſt über 136. 


Meilen von dem Meer entfernet iſt / daruber ſie 


ſich nicht wenig verwunderten. Endlich gelang⸗ 
ten ſie durch Hülffe eines Kahnes / der ihnen un⸗ 
gefehr anffſtieſſe / an die 3. Riviere / alhwo die 
Montagrars und Algonquins ihre Doͤrffer ha⸗ 
den. Wie diefe Wilden nun daſelbſt ſich auff⸗ 
hielten die Erndte des Indianiſchen Korns abzu⸗ 
warten / alfa bezeigten fie ihnen die hoͤchſte Ge⸗ 


neigtheit / nachdem ſie von ihnen / als die Kinder 


von ihrem Vater / waren angeredet worden 
Bey ihrer Anweſenheit vernahmen ſte / daß 
die Engelländer noch nicht aus Land geſtiegen / 
ſondern vorher ſich mit der Frantzoͤſiſchen Flotte / 
die nach Canada gewolt / geſchlagen / fie uͤberwun⸗ 
den und zerſtreuet haͤtten.Welcheseitung fo wohl 
den Hn.Champlein / Gouverneuren in Quoebeck / 
als die uͤbrigen Frautzoſen bewegte / den Pater 
Joſeph zu bitte daß er wiederum zurüͤcke kaͤhme. 


Unterdeſſen ſahe man 20. Kahne arriri⸗ 


ren / die durch Hurons aeführet wurden und den 
Pater Joſeph de la Roche Daillon / Franciſca⸗ 
N Re rl 
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nern / abholen ſolten. Man kan nicht den 


Schmertzen des Nepaga Buſcou ausdracken / 
den er empfand als ſie einander verlaſſen mu⸗ 
ſten. Hier muß ich mit wenigen der Geſchick⸗ 
ligkeit eines jungen Wilden / der zum Chriſten⸗ 
thumb war bekehret worden /gedencken / denn er 
ſich durch ſolche aus den Haͤnden der Engellaͤn, 
de loßgemachet und einige Geſchencke von den 
Franzzoſen erhalten hat. Er hieß Peter Anton 
Arekonaͤnon ; Er war in Franckreich getaufft 
und von dem Printz Guimene zum Tauffſtein ge⸗ 
fuͤhret worden. Er hielte ſich damahls auff zu 
Tadouſſac/ und wurd nebſt andern gefangen ge: 
nomen. Mau führte ihn am Bord / und fragte ihn / 
ob er Frantzoͤſiſch oder Latein redete; allein er ſtel⸗ 
lete ſich / als wen er nichts võ ihrer Fꝛage veꝛſtuͤnde. 
Wie aber der Capitain Michel / ein Fran⸗ 
tzoſe von Geburt / wegen eines empfangenen Un⸗ 
rechts zu den Engellaͤndern übergelaufen war; 
alſo kennete er dieſen Wilden / und wuße / 
daß er beyder Sprachen kuͤndig wäre, 
Er berichtete ſolches dem Admiral / welcher ihn 
bey ſich behielt / damit er den Engellaͤndern zum 
Dolmetſcher dienete / wenn fie ſich mit den Wit 
den zu was einlaſſen wolten. Peter Anton konte 
ſich zwar deßwegen nicht laͤnger verſtellen / ſondern 
muſte ſich bloß geben / daß er dieſe 2. Sprachen 
verſtunde und ein Chriſt waͤre; allein er ge— 
brauchte ſich doch folgender Liſt. Er ſtellte ſich 
an / als wenn er die Parthey der Engellaͤnder 
erwehlete / ſagte aber zu dem Admiral / daß er 70 
en 
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den Frantzoſen muͤſte behutſam umbegehen / und 
daß er ſonderlich den Franeiſcanern fehr verbunde 
wäre / als welche ihn zum Glauben gebracht / und 
im Latein und Frantzöſiſchen unterwieſen hätten. 
Er baht derowegen inſtaͤndigſt den Admiral / ihn 
in dieſem Stucke zu verſchonen / und nicht nach 
Quebeck zu führen. Es wäre ihnen nützlicher / 
wenn er ihn mit 2. Kahnen / fo mit Lebens⸗Mit⸗ 
teln und Kauffmanns⸗Wahren beladen / an die 
3. groſſen Fluͤſſe ſchickte / weil er alsdenn eine 
groſſe Menge Wilden in ihr Buͤndniß ziehen 
wolte. Man traute ſeinen Worten und gab 
ihm dasjenige / was er begehrte. Aber als dieſer 
Menſch ſich aus der Gewalt der Engellaͤnder / die 
ihn doch ſehr wohl tractiret hatten / ſahe / gieng er 
gerade nach der rohten Inſul zu / pasſirte die au: 
dere Seite des Fluſſes St. Laurent / und begab 
ſich auff den Wolffes⸗Fluß / ſeit dem aber der Ad⸗ 
miral nicht die geringſte Zeitung von ihm erhalte, 
Den Winter über war es recht beſchwerlich 
zu Quebeck zu leben / weil man an allen Dingen 
einen Mangel ſpuͤrete / und die Schiffe / die fie 
ſonſten verforgeten / durch die Engellaͤnder ero⸗ 
bert waren. Man ward daher genoͤhtiget / die 
rate € Lebens⸗Mittel zu theilen. Und 
obchohl unſere Geiſtlichen fo wohl als die andern 
ihr Theil haͤtten nehmen konnen / ſo verguuͤgten 
fie ſich doch dißmahl mit dem Indigniſchen Korn 
und andern Hülſen⸗Fruͤchten / die ſie geſaͤet hal 
ten. Madame Hebers beſchenckte fie mit 2. 
Fuͤſſern Erbſen / welche von einer fürtrefflichen 
| Groͤſſe 
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Groͤſſe und Guͤte in Canada find. Sonſten hatten 
fie auch Roſinen / und im Fall der Noht ſich mil 

Eicheln verſehen / waren auch ſo gluͤcklich / vo 

andern Orten Aale zu erhalten / welche in groſſ 
Menge in dieſem Fluß find. Die Goͤttliche 
Vorſorge ſelbſt ſegnete unſern Vorraht fo wohl 
daß wir 3. Seminaria von Wilden nebſt vielen 
andern Leuten / die in groſſer Noht ſtacken / damit 
verſorgeten. rt RN: 
| Sp unterlieſſen auch die Jeſuiter nicht / 
welche einige Zeit die Helffte des Franciſcaner⸗ 
Hanſes bewohnet / nachmahls aber ein eigen 
Hauß erbauet hatten / auff alle nur erſinnliche 
Weiſe den Frantzoſen beyzuſtehen. 8 A 
Im Anfang des Fruͤhlings / als der Herz 
Ehamplein die groſſe Noht ſahe / darinne man 
den Winter uͤber geſtecket / welcher dann ſehr 
ſtarck in Canada iſt / und der Schnee 6. oder 7. 
Fuß hoch lieget / weil es in dieſer Jahrszeit gar 
ſelten allda regnet / erſuchte er den Pater Jo⸗ 
ſeph / ihm ein Theil ihrer Laͤndereyen an Seiten 
der Haaſen⸗Spitze zu vergoͤunen. Vier ondere 
Privat⸗Perſohuen uͤberlieſſen ihm gleichfalß ihre 
Aecker / die man dann geſchwinde pfluͤgete / und 
ſie ſo wohl im Anfang als in der Mitten des 
Maji mit friſchem Korn / Erbſen und Indiani⸗ 
ſchem Korn beſaͤete. Man muß dergleichen 
thun / weil das Korn daſelbſt nicht / wie bey den 
Europaͤern / wegen des groſſen Schnees und 
ale den Winter über in der Erden liegen 
an. * 8 
Ge⸗ 
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Gedachter Herr von Champlein hatte 
gleichfals gegen Gaſpee / welches zwiſchen der 
durchſchnittenen Inſul und Baſtyn / ſo den En⸗ 
gellaͤndern gehoͤrer / lieget / etliche Leute geſchicket 
umb zu erkundigen / ob daſelbſt kein Schiff aus 
Franckreich angelaͤndet wäre. Allein man kon⸗ 
te davon das geringſte nicht vernehmen / ohnge⸗ 
acht eine groſſe Chaloupe war dahin geſandt 
worden; ausgenommen / daß die Wilden zu Gaſ⸗ 
pee ſich erboten 20. gantze Familien zu unterhal⸗ 
ten. Die Algonquins und Montagnars wolten 
ihnen noch groͤſſere Hulffe leiſten; man ruͤſtete 
auch eine Barque aus / umb ſie nach Franckreich 
zu ſenden. bi t 
Endlich traffen ſie nahe bey Gaſpee in der 
Baye zu St. Laurent ein Franzzoͤſiſches Schiff 
an fo durch den Herrn Emeric von Caen com 
mandiret wurde und ihnen Sccurs zufuͤhrete. 


Er berichtete / daß der König ihnen den Herzn von 5 


Naſilly zu Hülffe ſchickte / die Engelländer zu 
ſchlagen / und das Land zu erhalten. Die Bar⸗ 
que wurd gleichfalß beladen / und der Herr von 
Boulle fuhr damit gegen Quebeck / aber er wurd 
durch ein Engliſches Schiff erobert und mit allen 
ſeinen Leuten zu Kriegs⸗Gefangenen gemacht. 

Indeſſen langten die Hurons mit 20. Kah; 
nen voll Indianiſches Korn zu Quebeck an / wel⸗ 


ches daſelbſt geſaͤet wurde. Der Her: Cham⸗ 


plein gab davon einen Theil den Jeſuiten / die 5 
die Sorge auff ſich genommen hatten viel Leute oe 
zu unterhalten. Unſere Franciſcaner em: 58 
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pfiengen gleichfalß ihren Part / welche biß auff 
die Ankunfft der Engellaͤnder / ſo bald hernacher 
geſchahe / davon lebeten. 

Die Engliſche Flotte überfiel darauff die 
Frantzoſen in Canada / welche ſich des Morgends 
1629. den 19. Julij allgemach in der groſſen 
Baye von Quebec bey der Spitze der Inſul Or⸗ 
leans ſehen ließ. Sie beſtund aus 3. groſſen 
Schiffen und noch 6. andern / die zu Tadouſſac 
zwar geblieben waren / aber ihnen bald folgeten. 
Man hatte den Mißionarien der Jeſuiten und 
Franciſcanern Ordreertheilet / ſich mit den an⸗ 
dern Einwohnern in das Fort Quebeck zu retiri⸗ 
ren. Der Pater Roux verſichert / daß ſie etwan 
nur zu etlichen Canonen⸗ und 3. oder 900. Mu⸗ 
ſqueten⸗Schuͤſſen Pulver gehabt. | 
| Der Herꝛ von Kerck / General der Engli⸗ 
ſchen Flotte / ſandte darauff einen Engliſchen E⸗ 
delman an den Here Champlein / den Platz auff⸗ 
zufordern / und ihm ein ſehr hoͤffliches Schreiben 
zu überantworten. Der uͤbele Zuſtand des Lan⸗ 
des / darinn weder Lebens-Mittel noch Muni⸗ 
tion verhanden war / und der Mangel des Se: 
courſes / den fie in 2. Jahren nicht bekommen hat: 
ten / noͤhtigten den Gouverneur eine viel hoͤffliche⸗ 
re 1 in dem vorigen Jahre geſchehen / 
zu geben. k 

Er ſchickte derowegen den Pater Joſeph le 
Caron / Superioren der Franciſcaner / an den 
Engliſchen Admiral ab / wegen der Ergebung von 
Quebec auff vortheilhaffte Conditiones mit * 
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U tractiren / und ſonderlich etwas Auſſſchub / do 15% 
erne es muͤglich / zu erhalten. | 1 
Der Geiſtliche bath darauſſ 15. Tage Zeile 8 
allein der Engliſche General / welcher von den 2 
Gefangenen der Barque den groſſen Mangel zu 16355 
Quebeck vernommen / wolte ihnen nicht den ges > 


tingſten Stillſtand erlauben. Wie nun des 2 
Geistliche ihn erſuchte / zum wenigſten nur 4. 
Tage zu vergoͤnnen / verſamblete ſich der Rabe 133 
auff der Engliſchen Flotte / daruͤber ju deliberie 19% 


sen. Endlich antworteten ſie ihm / daß fie biE | 
auff den Abend nach ihrer Reſolution warten > 


wolten. Der General befahl zugleich dem Pa |; 
ter Joſeph mit dieſer Antwort nach Quebeckſich > 
zu dem Herzn Champlein zu begeben / auch die 
Articuln der Capitulation auffzuſetzen / ſo ſolte 
alles getreulich vollenzogen werden, 5 133 
Ä Der Engliche Admiral ertheilte darauf 
dem Pater Joſeph ſehr hoͤfflich die Ordre / ſich 
mit feinen Geiſtlichen in ſein gewoͤhnliches Com 1% 


vent zu begeben / ihn verſichernd/ daß ihnen 12% 
nicht das geringste Leid / was auch pasſiren moͤch⸗ 
te / ſolte zugefüget werden. „ 13 


J Zwey Sransöfifche Gefangene / davon der 17% 
tine Bailli / vormahls Commiſſarius aber die 3 
Compagnie der Kauffleute / der ander aber Pier 127% 
ter. le Roi hieß / hatten indeſſen die Jeſuiter bey 5 
einem a der Capitain gantz ſchwartz gema⸗ ö 
het und denſelben uͤberredet? daß bey ihn en viel 
| 


Wuͤrde zu gewinnen ſeyn. Dieſes veranlaffele | 
den Capitain / zu dem Per Joseph zn ſagen: we. 
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ro das Gluck aut geweſen / fo haͤtte man von dem 
Hauſe dieſer Geiſtlichen anfangen wollen. Der 
Pater unterließ daher nicht / ihnen im Vertrauen 
das Vorhaben der Engelländer zu entdecken / das 
mit fie ſich bey den Trastaten in acht nehmen 


moͤchten. 


Hierauff ließ der Capitain ihn auff ſeinem 
Schiff herumb fuͤhren / ſeine Munition und ſeine 
Leute in ihren ale rangiret ſehen. Endlich 
ſetzte man ihn ans Land / und er gab von ſeiner 


Verrichtung dem Herrn Champlein Nachricht. 


Man hielte darauff eine Berahtſchlagung / 
und die Meinungen in derſelben waren ſehr uns 
terſchiedlich. Zwey Frantzoſen / welche mit dem 
Pater Joſeph bey den Engellaͤndern geweſen / 
batten angemercket / daß dieſelben nicht eben allzu 


far wären / und uber 2. biß 300. Regulirte 
Trouppen nicht hätten / die übrigen aber zu den 


Waffen nicht allzugeſchickt ſchienen. Anderſeits 
verlieſſen ſie ſich ſehr auf die Tapfferkeit der Ein 
wohner in Quebeck / und hatten dahero groſſe 


Neigung nebſt den Jeſuiten und unſern Geiftlis 


chen eine Belägerung außzuhalten. Allein der 
Her Champlein / welchem die Tapfferkeit der 
Engellaͤnder nicht uubekandt war / daß ſie nemb⸗ 
lich ehe alles lieſſen zu Grunde gehen / als von dem 
einmahl gefaſten Eutſchluß wichen / rieht ihnen 
viel lieber mit vortheilhafften Conditionen ſich 


den Engelländern zu ergeben / als ſich ſelber gantz 


zu ruiniren. Die Articul der Capitulation wur⸗ 


den dahero verfertiget / und der Pater Joſeph ab⸗ 
j ven ges 


geſchicket / ie dem Admiral am Bord zu bringen / 
vnd / nachdem alles reguliret / einen Termin biß 
übermorgen zu bitten. 
Zu der Zeit erſuchten die Wilden / und ſon⸗ 
derlich der genante Chaumin den Pater Joſeph 
und unſere Franciſcaner / ihnen 2. oder z. Geist 
liche zu uͤberlaſſen / welche ſich mit in ihre Hoͤltzer 
und Land begeben moͤchten Denn obwohl Chans 
min annoch nicht gar zu feſt in der Chriſtlichen 
Religion gegründet war / ſo liebete er dennoch um: 
ſere Geiſtlichen ſehr / weil ſie alles wie die Wilden 
unter ſich gemein haben. Dieſer Fuͤrſchlag 
ward uͤberleget. Man betrachtete auff einer 
Seite / daß die Engellaͤnder nicht gar zu lange 
dieſe Länder beſitzen wurden / ſondern Franckreich 
ſich bemühen / es geſchehe nun geſchwinde oder 
langſahm / ſie durch Tractaten oder auff andere 
Weiſe wiederumb an ſich zu bringen. Andern⸗ 
ſeits hielte man dafuͤr daß dadurch ein 
offer Vortheil über die Wilden wurde erhal⸗ 
ten werden / die ohne dem ſich anbohten / unſere 
Franciſcaner zu verforgen / biß das Land wieder⸗ 


umb unter die Fraatzoſiſche Herſchaſt kahm. 


Unſere Geiſtliche würden uͤber dem in dem Stan 
de ſeyn / ihre gewoͤhnliche Arbeit in Canada fort 
1 etzen / und die angefaugeneColonien zu unter⸗ 
ſtutzen 5 er rent, 
0 Man wurd auch deſto mehr darzu genoͤh⸗ 
tiget / nachdem der Euglifche General die groͤſſe⸗ 
ſten Zeugniſſe der Freundſchafft dem Pater Jo⸗ 
ſeph erwieſen. Endlich boten ſich 2. unſerer 
Were M 2 Seile 


ee 


Geiſtlichen an / mit ſie zu reiſen / und der Pater 
Joſeph ſchiene ſelbſt darzu geneigt zu ſeyn. In⸗ 
deſſen war nicht viel Zeit zu verlieren. Man 
muſte ſich enſchlieſſen / noch ſelbigen Tages abzu⸗ 
reifen / wie dann ſchon etliche Frantzoſen ſich zu 
bewegen begun ten / und ſich bey die Wilden auff 
ihre Kahne ſalvireten. Aber es iſt ſehr vers 
drießlich / wenn man mit Gewalt in ſeinem ge⸗ 
rechten Unternehmen auffgehalten wird. | 
Indeſſen widerſetzte ſich der Naht und die 
Haͤupter ihrem Vorhaben / und es ward ein an⸗ 
ders aus bloſen politiſchen und menſchlichen Ur⸗ 
ſachen beſchloſſen / weil fie fich entweder befuͤrch⸗ 
teten / deßwegen einen Verweiß in Franckreich zu 
bekommen; oder der Goͤttlichen Vorſorge fuͤr 
unſere Geiſtlichen nicht traueten ; oder auch 
nicht glaubten / daß die Frantzoſen jemahls wies 
derumb nach Canada kehren wuͤrden. Man 
muſte ſich derohalben alles gefallen laſſen. Und 
diß war die eintzige Sache / daruͤber man ſich bey 
Hofe und inſonderheit bey unſern Franciſcanern 
zu St. Denis Über den Pater Joſeph beklagen 
koͤnnen / daß er nemblich in diefem Fall nicht 
gnugſahme Beſtaͤndigkeit oder Cyfer haͤtte ſpuͤ⸗ 
ren laſſen. Wiewohl ich verſichert bin / wenn 
man zu der Zeit des Pater Joſephs Vorhaben 
nicht unterbrochen / daß die Wilden / welche da⸗ 
mahls ein groſſes Vertrauen zu unſern Geiſtli⸗ 
chen hatten / weit mehr in ihrem Chriſtenthum 
würden avanciret ſeyn / als bißhero geſchehen. 
Der Pater Jofepp entſchuldigte ſich deß⸗ 
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wegen / ſo gut er kunte / und behauptete / daß er hier?: 2 
in der Ordre des Rahts zu Quebeck hatte nach 3 
kommen müͤſſen / wie ſolches die Verantwortun⸗ 
gen zeigen / die er nach ſeiner Zuruͤckkunfft den 11% 
Definitori der Provintz gegeben / als er ihm von 59 
ſeiner Mißion Rechenſchafft gethan. | 635 
Nachdem darauff den 20. Julii 1620. der 5. 
Herr Champlein ſelbſt am Bort des Engliſchen 
Admirals ſich verfuͤgel / ind die Articuln der Car 593 
pitulation von beyden Theilen unterſchrieben 
worden. Die Engellaͤnder ſtiegen ans Land 7 
und wurden von gemeldtem Herrn Champlein in  >& 
Canada in Poſſeßion geſetzet. 2 
Der Pater Valentin le Roux / welcher ein | 


fehr alter Commiſſarius Provincialis der Frans Br 
eifcaner in Canada geweſen / und den ich bey mei⸗ 


ner Zurückkunſſt von meiner groſſen Entdeckunt 25 
noch geſehen / hat mir nichts hinterlaſſen von 219 
den Articulen der Capitulation / ſo zwiſchen 85 
den Frantzoſen und Engelländern in Quebeckge?⸗ 3% 
macht worden. Es ſey aber / wie ihm wolle / fo habe 9 
doch die letztern Poſſeßion in Canada genomen / nit. IE 
gedachter Herz von Champlein hat alle feine Guͤ z 
ter und Familien ſalviret. Ja der Pater ſelbſt 50 
hat einen Vortheil von dieſer Capitulation ge⸗ 5 
habt / indem ihn die Engellaͤnder ſehr hoͤfflich das. 955 
bey tractiret. Die uͤbrigen Frantzoͤſiſchen Ein⸗ . 
wohner / die damahls im Lande geweſen / haben 855 
ein jeglicher 20. Thaler bekommen / den Reſt ih⸗ 85 
rer Wahren aber den Uberwindern laſſen muͤ / 33 
ſen. Dieſes hat * Aulaß gegeben / m. 65 
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es ſich befunden / daß viele Paꝛticulier⸗Perſohnen 
ich bey dieſer Gelegenheit bereichert. Pen 

gen / welche indeſſen Luſt hatten im Lande zu bleis 

ben / erhielten groſſen Vortheil von den Engellaͤn⸗ 

dern / ſonderlich die Familien des Herren He⸗ 
bert / mit welchen ich zu unterſchiedlichen mahlen 
in Montrojal umbgegangen / als ich dadurch pas 


7 


ſirte / mich nach Frontenac zu begeben. = 


Was unſere Franciſcaner betrifft / fober 
kenne ich / daß ſie der Generoſitaͤt der 
Engellaͤnder wegen vieler ſonderbahren Gunſt⸗ 
bezeigungen ſehr verbunden ſeyn / welches auch 
bey mir allezeit eine groſſe Hochachtung für dieſe 
tapffere Nation erwecket hat. Man hielte ehr⸗ 
lich das Wort / welches ihnen der Admiral gege⸗ 
ben hatte / nemblich nicht zu zulaſſen / daß weder 
dem Convent unſer lieben Frauen und der Engel 
ö rn unſerer erſten Reſidentz / die da⸗ 
mahls in derſelbigen Gegend war / allwo jetzo 
die Cathedral Kirche zu Quebeck iſt / und unſere 
Geiſtliche fie feitdem hinter derſelben auffgerich⸗ 
tet haben / einiges Leid moͤchte zugefuͤget werden. 
Indeſſen / was fuͤr Fleiß auch die Engliſchen Ca⸗ 
pitains deßwegen angewendet / ſo haben fie doch 
nicht verhindern koͤnnen / daß nicht einer von ihr 
ren Soldaten uns liſtiger weiſe einen ſilbernen 
Kelch geſtohlen hätte. Allein die Engliſche Offi⸗ 
eier / welche groß muͤhtig find / bezeugten unſern 
Geiſtlichen ihren daruͤber geſchoͤpfften Verdruß 
mit der groͤſſeſten Auffrichtigkeit und ſchwuren 
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es zu raͤchen / dafern fie nur den Thäter 
Die Jeſniter (welche wohl 14. oder 17. 
Jahr nach unſern Franciſcanern erſt lich in Ca. 
dada gekommen / und alſo dieſe die erſten Mißio: 
narien in America find ) empfiengen hergegen 
ein gaut ander Trackament. Ihr Hauf ward 
geplündert / und alles darinn befindliche den 
Soldaten zur Beute gegeben. Man noͤhtigte 


ie auch / n bit dem Herm Champlein und allen 


Frantzoſen / ſich folgenden Tages zu Schiſſe zu be⸗ 
geben / welche gegen Tadonſſac ſeegelten. Aber 
die Herren Ludowig und Thomas Kerck / beyde 
ruͤder / davon zer eine Admiral und der ander 
Bice⸗Admiral war / erlaubeten unſern Geiſtli⸗ 
Neu dag e Die Engellaͤnder bezeugten 
öffentlich / daß fie dieſelbe in Canada lieſſen / die 
Wilden in den erſten Gründen des Chriſten⸗ 
thums zu unterweiſen / und mit Genehmhaltung 
des Königs von Engelland verhinderten ſie / dat 
ſie nicht wiederumb nach Franckreich zurück keh⸗ 
reten. Sie ermahneten ſie anch / in allen Dingen 
gantz frey mit ihnen umbzugehen / und fie mit der: 
felben Frepheil zu befuchen / die fie fuͤr der Ero⸗ 
berung zu Juebeck gehabt hätten. An ſtatt nun 
ihnen das Exercitium der Röͤmiſchen Religion 
zu unterſagen / baten ſie diefelben vielmehr / bey 
ihnen den Wein zur Meſſe zu nehmen / deſſen ſie 


zum Gebrauch in ihrer Kirchen benoͤhtiget ma: 
ren / weil fie ihnen ſolchen aus auſſrichtigem Her⸗ 
tzeu anbolen. | PB 
RV 
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Unſere Franciſcaner lebeten auff dieſe Wei 
Er die 6. Wochen nach der Eroberung Que ⸗ 
eck vergnuͤgt / und empfiengen viel Hoͤffligkeiten 
von den Engellaͤndern / als die ſie ſehr erſüchten / 
doch bey ihnen zu bleiben / und verſtatteten den · 
ſelben die Freyheit / die Wilden / welche mit ihnen 
umbgiengen / zu unterrichten. Dieſes 125 


biß auff den 9. folgenden Septembris / allda 
sleichfals ſich mit dem Heri Pontgrave / wele 
wegen feiner Kranckheit zu Quebeck geblieber 
war / zu Schiffe begaben / ſich mit dem Herrn 
Ehamplein / den Jeſuiten und allen Frantzoſe 
aus Canada / welche man nach Tadouflac des fol 
genden Tages nach der Eroberung Quebeck hat⸗ 
le pasſiren laſſen / zu conjungiren. Man ſtellel 
hierbey eines jedweden Uberlegung anheim / wie 
groß der Schmertz der Mißionarien muͤſſe ges 
weſen ſeyn / als fie ſich gezwungen ſahen / eine Miſ⸗ 
fion zu verlaſſen / daran fie bißhero mit fo groſſem 
Fleiſſe gearbeit hatten. 
In der Hoffnung nun / daß unſere Francisca 
wer bald wiederumb nach Canad. n 
wuͤrden / verbargen fie an unterſchiedlichen Oer⸗ 
teen einen Theil ihres Haußgerahts und ver⸗ 
ſchloſſen in einer Kiſten von Elends⸗Fellen die 
noch in eine andere geſetzet ward / damit keine 
Lufft darzu kaͤhme / den vornehmſten Zieraht un⸗ 
fuer am / und reiſeten darauff nach Tadouſ⸗ 
ac ab. N rss 
Die Flotte gieng den 14. September in 
Seegel / nach Engell and zu ſchiffen / und gelang 
e 
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te den 18. October zu Pleymouth an / allwo unfee 
re Geiſtliche 6. oder 7. Tage ſtille lagen / und 
nachmahls nebſt einigen Frantzoſen nach Lon⸗ 
den begleitet wurden. Von Londen begaben 

fie ſich den 24. ſelbigen Monahts nach Calais 
und von da nach unſerm Convent zu Paris. 


Allhier muß der Leſer mercken / daß die 
Engellaͤnder unſern Convent in Quebeck fo wohl 
unſer lieben Frauen / als der Engel / erhalten has 
bẽ. Diefeslegterewar noch daher in dem Zuſtand / 
die Jeſuiten bey ihrer Wiederkehr in Canada 
aufffunehmen / darinne fie. fo lange verharreten / 
biß ihr eigen Hauß wieder auffgerichtet ward. 


Unſere Geiſtliche hatten ihnen auch die Gegend 


vertraut / allwo ihr Kirchen⸗Schmuck verborgen 
laͤge / und denſelben zu gebꝛanchen zwar frey gege⸗ 
ben / denn dieſes alles hatten ſie dem Pater le 


Jeune / einem Jeſuiten / entdecket: Allein ſie wol-. 323 
gen uns nachmahls die Gunſt erweiſen / ſich deſſen . 


fo wohl / als unſerer Haͤuſer / Kirchen / Guter und 
Aecker eigenthuͤmblich zu gebrauchen / wie denn 


auch davon biß jetzund hin zu alles von der Gr⸗ 5. 


gend Gribanne an biß an die Thuͤr unſers Con⸗ 
vents de noſtre Dame zu rechnen ihnen geblie⸗ 


ben iſt. Dabey man mercken muß / daß der Brief 27% 


welchen der Pater l' Allemant einem Jeſuiten 


ingeſchrieben und in dem Iten Theil des Mercu⸗ 
re Francois erzehlet worden / ſalſch ſey. Denn 


nebſt andern Unwarheiten / darinn er ſeinem Pro⸗ 
vincial / an welchen er geſchrieben / beyfaͤllet / iſt 
M4 auch 
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(274) 
anch dieſes / daß ihre Kirche unſer lieben Frauen 
den Engeln gewidmet / hergegen die unſere dem 
St. Carolo geheiliget waͤre. Welches daun 
unwiderſprechlich zu verſtehen gibt / daß dieſer der 

Brieff des gedachten Paters Carolil' Allemant 
nicht ſeyn muͤſſe. Er war allzu wohl in der Hi⸗ 
ſtorie von America erfahren / daß er nicht ſolte 
gewuſt haben / wie die erſte Kirche in Canada den 
Franciſcanern gehoͤrte / als welche die allerer⸗ 
ſten Misſionarien darinnen geweſen / und ſie 
unter dem Nahmen unſer lieben Frauen den En⸗ 


geln auffgerichtet. 

Das XXXVIIl. Cap. 

Wie die Ordens ⸗Leute des heile 

gen Franciſei allezeit in allen Laͤn ⸗ 

dern denen Jeſuiten in den Mißio⸗ 
nen zuvor gekommen ſeyn. 


Ch kan nicht umbhin / alhie den Gedan⸗ 
cken des R. Paters Valentin le Roux⸗ 
DFranciſcaner Ordens / deſſen ich in vori⸗ 
gem Capitel erwehnet / zu folgen / weil er 
ſelber ſie nnter dem Nahmen du bere Chre- 
tien le Clerqs ans Liecht geben wollen. 
ei Es iſt eine groſſe Ehre und fuͤrtrefflicher 
Troſt für unſern heiligen Orden / daß die Geiſtli⸗ 
che St. Franciſci den Vortheil gehabt / die erſten 


* 


Vorlaͤuffer der Herren Jefniteriin allen Laͤndern 
durch die Predigt des Evangelii zn ſeyn / u W er⸗ 
en 
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ſten Entdeckungen der Laͤnder einen Grund gele⸗ 
get zu haben / am erſten den Weinberg des HET 
ren zu pflugen / und ihnen die Wege / ſo wohl in 
Oſt⸗als Weſt⸗Indien / ſo wohl in Africa als Aſia / 
ſo wohl in der Barbarey als Tuͤrckey / und durchs 
gehends an allen Orten zu bereiten / allwo nach⸗ 
mahls die Kinder des heiligen Ignatil in die 
Fallen der Kinder des heiligen Franciſei ges 
trette. | 10 8 
Von Oſt⸗Indien / darin heute zu Tage die 
Jeſuiter durch Anſehen Verdienſt und Reich⸗ 
thumb ſo mächtig find / daß ſie daſelbſt den Thau 
des Himmels und das Fette der Erden haben / 
wie der General⸗Necepteur dieſes Indiens / def 
ſen Nahmen ich vergeſſen / an der Taffel des 
Herm Graffen von Frontenac, General⸗Gon⸗ 
verneurs in Neu⸗Franckreich / ſolches in meiner 
Gegenwart febft erzehlet hat / weiß man / daß 83. 
Minoriten⸗Bruͤder Anno 1500. dahin geſchicket 85 
worden / das Evangelium zu Calicut und Cochin 
zu predigen / und alle ⸗ ausgenommen der Pater 55 
Heinrich / welcher nach ſeiner Wiederkuufft in 58 
Spanien des Koͤniges von Portugal Beie dt 1 
Vater und Biſchoff von Cepta worden / die Maͤr⸗ 120% 
tyr⸗Krone daſelbſt empfangen haben. 1 
Anno 1502. ſendete man dahin eine ſtaͤrcke⸗ 
re Geſandſchafft von unſern Geiſtlichen / welche 
noch mehr entdeckten / die Fahne des Creutzes da⸗ 
ſelbſt auffrichteten / und vortreffliche Siege durch 
die Predigt des Evangelii / welches ſo viele Voͤl⸗ 
cker bekehrete / aße ; ne. 


(276) N 
Anno 1510. baueten unſere Ordens Leute 
das beruͤhmte Collegium und Seminarium zu 
Soa / einer Hauptſtadt in Oſt⸗Indien; welches 
nachmahls in die 28. Jahr von ihnen vermehret / 
biß endlich unſere Geiſtliche Anno 1542. es dem 
Heiligen Franciſcs Kavier uͤberlaſſen / umb eins. 
400 und allein mit feinen Difeipuln dieſer Arbeit 
ch zuergeben / und das Evangelium dieſen barba⸗ 
riſchen Voͤlckern zu predigen; welches dann die 
Geſchichtſchreiber unſerer Zeiten bekraͤſſtigen / 
und die Autores / die das Leben des heiligen La⸗ 
verü beſchrieben / ſonderlich aber der Pater. Hora ⸗ 
tius Turſelinns in den erſten Editionen zur On 
ge darthun / ohngeacht in den folgenden Editios 
nen ein Privat⸗Autor unter den Jeſuiten gerne 
dieſe Erkaͤndlichkeit / die ſie uns daher ſchuldig / 
unterdrücken wollen. 
Man weiß den Ruhm / den wir in allen 
Laͤndern des Orients und Occidens / ja in Japan 
ſelbſt davon getragen / indem wir mit einigen Dies | 
fer Vaͤter die Maͤrtyr⸗Krone getheilet und unfe: 
re Franciſcaner ihnen in den Wegen des Evan⸗ 
gelii im Koͤnigreich Vorn / dem Morgentheil in 
Japan / das Eiß gebrochen haben / wie von mir 
in der Vorrede dieſes Buches ſchon erinnert wor⸗ 
den. Und dieſe weite Länder find es / wohin ſie 
nachmahls die Jeſuiten beruffen / eingefuͤhret / 
huͤfflich begegnet / empfangen / unterhalten / gelie⸗ 
bet / favorifiret / und mit ihnen zugleich die Arbeit 
des Evangelü fortgeſetzet haben. ar 
| So iſt auch gewiß / das unſere * 
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nicht weniger in die andern Theile der Welt ver- 1% 
ſchicket worden. Der heilige Vater Pabſt Ale 129 


22 


Fander der IV. giebet im Jahr 1254. in einen ia 
feiner Epiſteln unſern Ordens Leuten das Zeug⸗ 8 
niß / daß ſie durch die gantze Welt in allen Laͤn⸗ 
dern der Ketzer und Unglaubigen das Evanges A 
lium ausgebreitet haben; Wie davon ſeine eig ⸗ 
ne Worte alſo lauten: D 
Alexander etc. unſern geliebten Mino⸗ sm 
riten / Brüdern / die da geſandt werden in die 3 
Bänder der Sarracenen / Heiden / Griechen⸗/ 2 
Bulgarien / Cumanen / Aethiopien / Syrien / 
Irland / Nubien / Georgien / Armenien / In- 
dien / Tartarey / Rieder. und Obar⸗ Ungarn / zu 3 


— —.— 


| 1 
den gefangenen Chriſten in Tuͤrckey und an⸗ 25 
dern unglanbigen Nationen in Cevant / oder N x 


wo fie fonft ſeyn / unſern Apoſtoliſchen Gruß 5% 
und Seegen. | 
Anno 1272. bemühete ſich unfer Ehrwuͤr⸗ 38 
diger Pater Hieronymus Daſcoli/ nachmahls er⸗ 55 
wehlter Pabſt Nicolaus der IV. mit ſeinen 12% 
Diſcipuln nicht nur die Griechiſche und Lateinie 59 
ſche Kirche zu vereinigen / ſondern verkuͤndigte 28 
auch das Evangelium in der Tartarey, und IB 
durch ſeine Veranlaſſung wurden unfere Geiſtli⸗ 
che durch die Printzen beyder Armenien beru- 
fen im Juhr 1289. und ſetzten ihre Arbeit auns 
1332. noch fort. | — ES 
Die Tuͤrckey und andere dem Mahomet 59% 
annoch unterworſſene Koͤnigreiche find geweſen 7 
und find annoch Schauplaͤtze des Eiſſers m Br 
en 
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dens Leute St. Franciſci und Zengniſſe unſerer 
Apoſtoliſchen Arbeit. Man weiß / daß das hei⸗ 
lige Land und noch viel andere dem Tuͤrcken uns 
terworfiene Oerter unter der Praͤfectur der Kin 
der St. Franciſciſeyn / ſonderlich das heilige 
Grab unſers Herrn JEfu Chriſti / welches fie bes 
wahren. Sie haben uͤberdem viel wichtige 
Dienſte den Ehrwuͤrdigen Vaͤtern der Jeſuiten 
erwieſen / und mit vielen anſehnlichen Beſodernn⸗ 
gen ſie begabet. Ant Nen 
| Im Jahr 1342. gedenden die Hiſtorien 
unſerer Mißionen in Boßnien / Sclavonien / an 
die Tartarn / die jetzo China beſitzen / in Perſien / 
Medien und Chaldaͤa. N e, N 
Anno 1370. ward unſere Miß ion verſtaͤrcket 
durch den Pabſt Urbanum v. mit 60. unſerer 
Geiſtlichen / und unſer Orden ward allenthalben 
mit einer groſſen Anzahl Maͤrtyrer gezieret. 
„Die Ambaſſade Eugenii des IW. und die 
Mißion von 40. unſerer Geiſtlichen an den Prie⸗ 
fer Johann Anno 1439. die nachmahls durch 
eine groͤſſere Anzahl unterſtuͤtzet ward / iſt eben ſo 
lekand / als wie von der Veränderung ſeines 
Staats / und daß er ſich der Roͤmiſchen Kirchen 
unterworffen / die gantze Welt noch zu reden weiß. 
| Ja ich würde eine unendliche Arbeit auff 
mich laden / wenn ich mich unterfangen wolte / eine 
vollkommene Erzehlung der beruͤmteſten Mißio⸗ 
nen anzuſtellen / damit wir durch die gautze Welt 
beehrt worden, und zu welchen ſich die Jeſuiter 
hinzugefuͤgt; Denn ſie ſind nur in unſere Arbeit 
b 5 ein 


Hi. 4 


| 0 279) 
eingetreten / wir aber haben vielmehr den Vor⸗ 


theilsfie zu continuiren / indem wir mit einander 
einſtimmen / und nichts ſuchen / als mit geſambten 
Kraͤſften die Ehre Gottes und das Evangelium 
auszubreiten. e 7 1 : 

Deſcpwegen haben auch unſere Franeiſea⸗ 
ner in Paris die Herzen Jeſuiten nach Canada 
zu Hͤͤlſfe geruffen / umb einmühtig an der Gewin⸗ 
nung der Seelen zu arbeiten: aber es iſt zu mer⸗ 


cken / daß nachdem die Engellaͤnder / als 4. Jahr 


verffoſſen / Canada denFrantzoſen wiederumb ab; 
getretten / die Jeſuiten / die mehr Mittel als wir 


hatten / wiederumb dahin gekehret, und gleichwie 


man durch intriguen unferer Zuruͤckkunfft einige 
Hinderniß in Weg geworffen / alſo m fie dieſes 
ergetzet / u ſehen / daß wir / die wir fie ſonſt in allen 
Miß ionen in der Chriſtenheit übertroffen / in Neu⸗ 
Franckreich alle Hoffnung / unſere Apoſtoliſche 


Arbeit daſelbſt mit ihnen fortzuſetzen / ſchienen ; 


verlohren zu haben / ohngeacht die brüderliche 
Liebe / welche unter dieſen 2. Corporibus in kei⸗ 
nem Stucke verletzet war / uns uͤberredete / daß 
die Herren Jeſuiten / die ſonſt voller Eiffer und 
Tugend ſind / ſich fo ſehr Darüber betruͤbten / als fie 
in ihren Schrifften damahls uns bezeugeten. 


Man wuͤrde ein gantzes Buch brauchen / 
die Schwierigkeiten zu beſchreiben / die unſere 
Religieuſen hatten / ihre Mißiones nach Canada 
wiederumb fortzuſetzen / und die Intriguen zu er⸗ 


zehlen / derer etliche Perſohnen ſich bedienet uns 


daran zu verhindern. Man hatte in dieſen Sete 
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cke nichts vergeſſen / biß endlich . 
Verflieſſung 30. Jahren die Beputirten us 
Canada / welche mit den groͤſten Schmergen nach 
der Wiederkunfft unſerer Ordens Brüder wars 

teten / unſern Geiſtlichen mehr davon geſagt / als 
ſie wiſſen wolten / und mehr offenbahret / als die 
Yiebe zu ſchreiben erlaubet. Sie ſagten zu um 
ſern Geiſtlichen frey heraus / daß fie jemand ſuch⸗ 
ten / den ſie zum Pfarrern uͤber Quebeck und ihre 
fuͤrnehmſte Oerter ſetzen wolten. Ihre Ge 
fen wären derer benoͤhtiget / nachdem fie mit einer 
ley Leuten / ſo wohl im geiſtlichen als leiblich 

u thun haͤtten / und niemand wuͤſten / dem fie vero 
traulich den Zuſtand ihrer Hertzen entdecken koͤne 
ten / als allein den Jeſüiten / daher fie aus Mangel 

unſerer Franciſcaner andere ſuchen muͤſten. e.. 


Die Herzen der Compagnie von - ; 
die gleiche Inſtruction von den Deputirten er f 
pfangen / fuͤhreten faſt dieſelben Reden; ſonder⸗ 
lich brachen der Herr Roſe / Director / die Herren 
Margonne / de Porter / Beruhier und andere in 
dieſe Worten heraus / und redeten unfere Fran⸗ 
ciſcaner folgender maſſen an: Liebe Vaͤter / es 
were weit beſſer geweſen / wenn ihr als die an⸗ 
dern Perſohnen wiederumb nach Canada zus 
ruck gekehret. Man hat euch und den Ein⸗ 
wohnern groſſes Unrecht deßwegen gethan / f 
und wir ſehen wohl / woher ſolches koͤmpt. 
Sebet enre Urſachen ein / ſo ſol euch und den 
leinwohnern N ocht widerfahren. Der Se⸗ 
bre. 
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eretarius der Compagnie ſagte noch mehr zu une 
en Geiſtlichen: Ehemahls / meine Vaͤter / bin 
ich wider euch geweſen; aber ich habe deß⸗ 
wegen bey Bott umb Vergebung gebeten. 
Man hatte mich berrogemallein jetzo ſehe ich / 
daß ich gefehlet. Wolte Gott daß ihr ſchon 
langſt nach Canada wieder gekehret waͤret / 
und euren Pfardienſt daſelbſt verwaltet / denn 
man verlanget euch daſelbſt / die Gewiſſen ʒu 


illen. 
g Die Patres Zacharias Moreau ein Fran⸗ 
eiſeaner / welcher den Tod der Gerechten in mei⸗ 
nen Armen in unſerm Convent zu St. Germain 
en Laye geſtorben / und Paulus Huet / der in un 
ſerm Franciſcaner Convent zu Montergir in mein 
ker Jugend mein Praͤceptor geweſen / ſagten zu 
den Herzen von der Geſellſchafft in Canada daß 
wenn man ihnen auch gleich erlaubete , dahin 
wieder zu kehren / ſie dennoch nichts mit den 
functionibus eurialibu« wolten zu thun haben / 
umb niemanden zur Eifferſucht in bewegen / 


daferne die ehrwuͤrdigen Väter der Jeſuiten uns 


nicht ſelbſt dieſelbe Freundſchafft erweiſen wür⸗ 


den / die unſere alte Vaͤter ihnen im Jahr 1627. 


gethan / als nemblich unſer Pater Joſeph le Ca⸗ 
ron / Superior unſers Kloſters in Quebeck / ihnen 
umb die Freundſchafft zu erhalten erlaubete / ja 
ſie a te / mit ihnen die uncttone eurıales zu 
Ouebeck eins umbs ander zu verrichten. Die 


fes alles aber dienete zu nichts: die Compagnie 


ſchickte ſich wegen der Wiederannehmunz * 
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rer Geiſtlichen in dem Raht zu Quebeck ſehr 
langſahm an / weil darinn der Gouverneur ur 
die übrigen Perſohnen lauter Creaturen d 
Ehrwuͤrdigen Jefuiten waren; daher man dan 
den Syndicum und die Einwohner leicht gewi 
nen kunte / unſere Zuruͤckkunfft nach Canad 
verhindern. Der Pater Provincialis der 
ſuiten und der Pater! Allement / Superior des 
Profes⸗Hauſes / damahls aber Superior der 
Mipionen in Franckreich / dieneten gleichfalß z 
nichts / als unſere Wiederkunfft zu verlaͤngern. 
Derunpartheyiſche Leſer urtheile eelbſt / 
ob wir / wenn die ehrwürdigen Vater der Jeſul⸗ 
ten in oje und pergegen wir in ihrer Stelle ges 
weſen waren / wohl würden ermangelt haben / ihr 
Begehren gut zu heiſſen / und zu befoͤrdern / ſonder 
lich da unſere Ordens⸗Leute ehemahls wider die 
Meynung der gantzen Compagnie fuͤr gut ange⸗ 
ſehen hatten / die Jeſuiten nach Canada zu beruf 
fen / und ſie bey ihrer Ankunfft Anno 1625. zu un⸗ 
terhalten. Denn obwohl der Gouverneur und 
alle Einwohner ſich ihrer Auffnehmung wieder⸗ 
ſetzten / ſo überredete uns doch die Liebe / welche 
auffrichtig und einfaͤltig iſt / daß dieſe Ehrwuͤrdige 
Väter nicht ermangeln würden / uns dergleichen 
Dienſt bey anderer Gelegenheit hinwieder zu er⸗ 
weiſen / ſonderlich da es ihnen nachmahls an Cre⸗ 
dit und Macht in dem Naht zu Quebeck nicht ers 
mangelte / wie fie nemblich in dem folgenden Jah⸗ 
re unſere Geiſtliche in ihren Brieffen verſichert 
haben. Indeſſen ſahe man doch / daß ae 
1% * g ank 


auff Seiten unſerer Beiftlihen noch nicht aus 
fallen wolte / ebſchon der Herr Lauzon / at Gene 
ral⸗Director der Compagnie / nachmahls aber 
Gouverneur in Canada / unſern Geiſtlichen ſei⸗ 


nen Dienft darin zu erweiſen nicht ermangelter 


nicht achtend / daß man ſich unſerer Zurückkunſft 

wiederſetzte. Ihm iſt der Her: Marquis von 
Denouville in der Gouverneur⸗Charge zu Cana⸗ 
da gefolget / und hat uns eben dergleichen Pros 
meſſen / wie der Herr Lanzon / gethan / nemblich 

ſich unſerer Progreſſen in der ferneren Entde⸗ 
ckung neuer Lander laſſen angelegen ſeyn. Er 

hatte inſonderheit Befehl von dem Frantzoͤſiſchen 
Hoff empfangen / das Vorhaben unſerer Geiſtli⸗ 
chen zu befördern + allein er hat das Gegentheil 
erwieſen / und iſt nachmahls von feinem Gonver⸗ 


nement zurück geruſſen worden. An deſſen 


Stelle iſt hierauff der Herr Graf von Frontenac 
kommen / der zu meiner Zeit ein rechter Vater der 
ene et und uns in unſerm Vor⸗ 
aben ſtets unterſtuͤtzet Dr wie ich dann weit⸗ 
aͤufftiger in meiner kouiſiane und auch in dem 


sorigen Tomo dieſes Wercks davon gehandelt 


habe. 


Dat Cb. 


Von den Gedancken / die ein Wise 
ſionarius haben ſol / wenn er wenig 
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gefaſſet haben; die ohne Regeln / ohne Ordnun⸗ 
gen / ohne Geſetze / ohne Gott und allen Gottes ⸗ 
dienſt dahin leben; derer Gemuͤht nur allein auff 
das Zeitliche gerichtet iſt / und die nicht das gering ⸗ 
ſte von der Religion und dem Glauben begreile 
| en n 3 1 | a — FR Fr 
n dieſem Zuſtand befinden ſich nicht nt 
allein die Voͤlcker von Canada laͤngſt dem Fluß | 
St. Laurent / ſondern auch eine unzehlbahre 
Menge anderer Nationen / derer ich in meiner 
Loniſiane / wie auch in dem vorigen und dieſem 
Buche gedacht habe Daher ſollen die Mißiong⸗ 
rü erkennen / daß das Werd der Bekehrung fo 
vieler blinden Voͤlcker weit über unſere Kraͤffte 
ſich erſtrecke und uur ** 
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u komme / ja demjenigen gehoͤre / der die Hertzen 
der Menſchen in ſeinen Händen hat / und alſo 
denſelben bitten / die Decke wegzuthun / welche 
— den Augen dieſer Barbaren haͤngetz ihre 
Vernunfft zu erleuchten; die Finſterniß / darinne 
fie vergraben liegen / zu vertreiben; die Härte ih⸗ 
res ſteinernen Hertzens zu erweichen; dieſe Voͤl⸗ 
cker zu Menſchen zu machen / und ſie zur Anneh⸗ 
mung der Geſetze / die die Vernunſſt und die 
Schrift vorſchreibet / ju bewegen: ja / mit einem 
Wort / dieſe Blinde zu erleuchten / und ſie durch 
die Krafft feiner Gnaden mit der Erkaͤndtniß 
und Liebe zur Warheit zu beſeeligen. 
Di iſt das wahre Fundament des Apo⸗ 
ſtolats / darauff diejenigen muͤſſen erbauet ſeyn / 
welche etwas zur Beflernng der Voͤlcker in Ca⸗ 
nada und in den ubrigen Laͤndern / die wir in die 
1200. Meilen entdecket haben / contribuiren 
wollen. Die Einfalt des Glaubens / die Demuht / 
die Gnade und Salbung des heiligen Geiſtes ſol⸗ 
len diejenige anfriſchen / die Gott verordnet und 
beruffet / ſolcher Menge Voͤlcker das Evangelium 
zu verkuͤndigen / die ich als ein Siegel in mein 
Hertz gegraben / und für derer Wollfahrt ich gern 
mein Leben und das allerliebſte / fo ich auff der 
Welt habe / in die Schantze ſchlagen will. 2 och 
ehe man daſſelbe ſolchen Nationen zu Liebe auff⸗ 
opffert / wuß man zupor zum Grunde legen daß 
niemand zu JEſu Chriſto / dem Sohn Gottes / 
kraͤfſtig koͤnne gezogen werden / dafern es nicht 
ſelbſt der Vater des Liechts durch ſeine deb 
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Gnade thut: Denn fein unſichtbahrer Geiſt 
blaͤſet wenn und wo er will / und die Augenblicke 
feiner Gnade find Gott allein befand und in der 
Macht des Vaters und des Hern unſers Gluͤcke. 
Ja wie er die Menſchen durch ſeine Gnade zum 
Glauben zubereitet; alſo gibt er ihnen zur be⸗ 
ſtimbten Zeit in Warheit Kraͤffte genug / darzu 
zugelangen / welche Gnade dann von der unwider⸗ 
ſtreblichen unterſchieden iſt / der niemand wis 
derſteheu kan. Denn ſtehet es nicht bey jeman⸗ 
des Lauffen oder Wollen / ſondern allein bey dem / 
der da erleuchtet und durch die Krafft ſeiner 
Barmhertzigleit ruͤhret? Wie viel weniger wird 
es denn bey dem ſtehen / der da begieſſet und pflan⸗ 
get / als der nur ein ſchwaches Werckzeug iſt / das 
fern Gott nicht durch feine Gnade das Gedeyen 
därzu giebet? Der Glaube iſt eine Gabe Got⸗ 
tes / den alle Menſchen mit ihrem Verdienſt nicht 
erkauffen koͤñen / und die Gnade des Berufs iſt ein 
bloſſes Werck der Barmhertzigkeit / daher nur die 
Menſchen vergebens ſuchen / das Gebaͤu des 
Glaubens aufzurichten + wenn GOtt ſich nicht 
—— ins Mittel ſchlaͤget / und dem Menſchen zuvor 
oͤmpt. . 
Eine demuͤhtige Einfalt ſoll demnach die 
Seele aller Apoſtoliſchen Arbeit und der Zweck 
der Hauß halter des Evangelii und der Mißiona⸗ 
rien ſeyn / ſo mit mir geholffen und nach mir ge⸗ 
kommen / umb die Seelen Chriſto zu gewinnen / 
die wir in Canada und unter allen Nakionen der 
Louiſiane entdecket / damit fie ſich nuꝛ als feu 
un 


SAUREN EEE... eee . 
und bloſſe Werckzeuge desjenigen / welchem allein 
die Ehre der Bekehrung ſeiner kleinen Heerde 
zukdmpt / anſehen mögen. Ja / wo fie mercken / 
daß ſie mit ihrem Eiffer nichts ausrichten / fo ſol⸗ 
len fie in einer tieſſen Selbſt⸗Verlaͤngnung dem 
Willen Gottes lediglich ſich unterwerſſen und 
gen vergnügt ſprechen: Wir 1145 ethan 
den Dienſt / ſo uns G Ott befohlen hat / obgleich 
der Außgang uns erkennen laͤſſet / daß wir unnütze 
Knechte geweſen. E 
Nun bengeich meine Knie und hebe meine 
Haͤnde auff zu GOtt / nachdem er mich auch itzo 
dieſen zten Theil meiner Beſchreibung in Entde⸗ 
ckung neuer Länder hat zu Ende bringen laflen / 
ihn ferner erſuchend / daß er weiter biß an meinen 
Todt ſo wohl den Gehorſam gegen feine Befehle 
in mein Hertze droͤcken als auch mir die Gnade 
geben wolle / meinen Obern in den Dingen zu 
olgen / die die Wolfahrt fo vieler Seelen / welche 
ißher in der Finſterniß der Unwiſſenheit geſte⸗ 


cket / betreffen. Er laſſe zu / daß ich den Reſt mei⸗ 
ner Tage einem ſo lobwuͤrdigen Vorhaben auff⸗ 
opffere / und indem ich mich willig allen Zufaͤllen 
unterwerſfe und mich lediglich der Regierung 
GOttes im leben und ſterben ergebe / ſo goͤnne er 
mir doch die Freude / daß ich dadurch alle Mißio⸗ 
narien zugleich zu einem hertzlichen Eiſſer und 
Muht auffmuntere / alles wegen der Bekehrung 
der Seelen zu unternehmen / die erſchrecklichen 
Schwierigkeiten nicht zu fliehen / ſondern allen 
Verdiuß und Wiederſprechen zur * 
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ihrer Dienſte gerne zu erdulden. Alle diejenigen / 
die gewidmet ſind / von einem Meer biß zum an⸗ 
dern geſand zu werden / mache er doch nebſt mir 
zu wuͤrdigen Gefaͤſſen und verordne ſie / de 
Nahmen des Herren allen Voͤlckern und bar⸗ 
bariſchen Nationen biß an das ende der Erden zu 
verkuͤndigen. Seine Göttliche Verſehung / die 
ich ſtets anbete / vermehre ſeine ſtreitende Kirche 
allh ie mit einer groſſen Anzahl Arbeiter / die ftets 
an dem Wachsthumb ſeines Weinberges arbei⸗ 
ten / und ſegne die Mühe aller übrigen Geiſt⸗ 

lichen / die da trachten das Reich JEſu 
Chriſti auffzurichten * 
Amen! 
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